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L  Theorie  der  Kraft, 'welche  in  den  Haarröhreil 
und  bei  ähnlichen  Erfcheinungen  wirkt;  von 
P.S.  La  Place,  Kanzler  des  Senats,  Grofs- 
<  odic.  d.  Ehrenleg.  u.  Mitgl.  d.  Inft.  Frei  über- 
fetzt,  mit  einigen  Anmerkungen  von  H.  W. 
Brandes  und  Gilbert« 

Vorbericht  von  Gilbert.  Seite  i 

Vorerintiertingen  von  Brandes.  j 

Erfter  Haupttheil.  Die  frühere  Theorie 
des  Herrn  La  Place,  und  Anwendungen 
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im.  Allgemeinem    Frei  überfetzt  von  Gil- 
bert, lo 

II.  Theorie  von  der  Wirkung ^der  Haarröhr- 
chen; überfetzt,  mit  einigen  Anmerkun- 
gen vonH«  W.  Brandes.  3l( 
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III.   Verfuche    zu   den   vprft^ienden    Üntw- 
fucbungen  ,    und   Vergleichung  derfelben 
;    »lit  der  Theorie;  frei  bearbeitet  von  Gil-     ' 
bert.  96 

Stand  voji  Flutfigkeiten  in  gläfernen  Haarröhren  • 
von  verfchiedener  Weite,  nach  Verluchen  der 
Herren  H  a  u  y  und  T  r  e  m  e  r  y.  9^ 
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lind  bei  äfinlichen  ErfcheiiiuBgea  wirkt,  ton 
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HaarrSbren-KraFt  auf  eine  neue  .Art  betrach- 
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tet.     Uebetfetzt,  mit  einigen  Antnerkongeu, 
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'      -»nn  Brandes  undGilbert. 
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L.  Betrachtung   dei  Fallei.  wepn  in  einem  Hflar. 

H 

rthrehen  iwei  verfehiedehe  Fluid»  öhfr  eiMander 

^1 
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Drittes  Stßck. 
X.  Elektrirch  •  dtemiCche  Unterfuchungen  über  die 
Zetretzung  der  Erden  ;  und  Eemerkungea 
über  die  Metalle  aus  den  alkalifeheii  Erden; 
und  über  ein  mit  Ammoniak  erzeugres  Ama!-' 
gam;  von  Huuiithry  Davy,  E^q.,  Secr.  d. 
kön.  Soc,  und  Prof.  d.  Chem.  an  d.  Roy.ltiR. 
zu  London.  Zweite  Hälfte.  Frei  überfetzt 
Toa  Gilbert.  Seite  m 

4.  Bildung,  Nacuf  oad  Eigenfcbarten  einM  mitAm- 
mopiak  erhaUenen  Amalgami.  247 

5.  Einige  allgemeine  ibeorecifche  Becrachliingen 
über  die  MetalUfirung  der  Alkalien  und  der  E.den.      257 

Zu/at:.  Ueber  einige  Bemerkuagen  der  HH.  Gaj- 
Luffac  und  Tbenard^  und  ob  das  Kalkm 
»u»  KaU  uad  Vl»ttet{loU  befteht.  2^ 

H.  Zwei  Berichte  des  Herrn  La  Place,  als  Ein- 
leitung zu  dem  folgenden  Auffaize.  Fr^. 
überfetzt  von  Gilbert.  37) 

I.  Vehet  das  fcheiiibare  Anziehen  und  ZarQckfto- 
Tien,  welches  lieh  bei  kleinen  Reipetn  Keigt,  die 
auf  der  Obeiflicbe  einei  FlürGgea  fchwimMeit.        2?3 

3,  Ueber   die  Adbdßon  der  Körper  aa  der  Oberfid- 

che  von  Elülfigkeiten.      '   v  .  -  182 

m.  Theorie  der  Kraft,  welche  in  den  Haarrüb- 
ren  und  bei  ähnlichen  Erfcheinungec  wirkt; 
«D  P.  S.La  Place.  ^ 

Dritter  Haupltbeil.  Theorie  des  Anzie- 
beos  und  Abflofsens  fchwimmender  Körper, 
der  Adbätlon  einer  Scheibe  aa  einer  flüIGgen 
Oberlläche,  und  der  Figur  «ioesgrofieaQueck- 
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I. 

THEORIE  DER    KRAFT, 

welche    in    den    Haarröhren    und    bei    ähnlichen 

Erfcheinuagen    wirkt ; 

P.      S.     La      P  l  a  c  s, 

Kaailei  del  Senats, 

9toU'0!aelet  der  Ehrenlegion  und  Mitgl.  äe»  Nat.  laftif. 

Frei  üb«rietzt,  mit  einigen  Anmerkungen^ 


Brandes  und   Gilbert. 


H., 


leiT  La  Place  hat  feine  Theorie  dar  haarröhren - 

artigen    Erfcheinungen    als    ein    Supplement    zu    dem, 

zehnten   Buche    feiner    Mechanik    der  Himmelt,   (vrel- 

ehes   Buch    den    vierten    Band    des    berühmten    Wer- 

r  kei  bercbliefst,)     fpäter   als    diefen  Bandi  relbft   be* 

ifcannt  gemacht.      Zuerft  erfcbien  einzeln  und  mit  et- 

I  Dem   berondern  Titelblatt  verfehen:  Thiorie  de  CactloA 

tapiUair»^  par  Mr.  La  Place ^  Paris ^  z3.  Avril  i^oS^  SiS. 

Iq.    I    Kpfift.;    und  das  Jahr  darauf:    SuppUment  a  In 

f  Theorie  de  tactioa    capiliaire,    par  Mr.   La  Place  ^    Parii 

1807,  -^iS.^-      Hr.  Freiherr  von  Humboldt,    dar 

L  *.  Phyrik.  B.  33.  St.  I.  J.  Ito».  St.  9.         A 


L 


i 


damals  noch  ia  Berlin  lebte,  hattfl  von  Hrn.  I-a  Place 
diere  Schrtfeen  einzeln  ,  fo  bald  He  in  das  Publikmn  ge- 
kooiin?n  waren  ,  zugefcbicl-t  erhalten  ;  und  er  glaubte 
von  diefem  Zeichen  der  Achtung  und  Freiindfchaft  des 
gioUeaGeometa^s  dadurch  den  befien  pebrai^h  za 
machen,  dafs  er  ße,  nach  eigener  Benuizang,  mir  zur 
Bearbeitung  für  die  Annalen  übergab. 

-Qie  Theorie,  welche  ich  zuerft  von  ihm  bekam» 
enihäli  eine  allgemein  verftändliche  Einleitung,  die  ma- 
theiDaiifche  Darftellung  der  aus  der  tieilten  Tiefe  der 
Analyfis  ^eTnhäpften  Tbeorie,  und  VerTuche,  welche 
gröfstenTheüs  ronHrn.  Hauy,  auf  Erfucben  des  Hrn. 
La  Place,  zur  Prüfung  derfelban  angefiellt  und,  und 
die- von  diefem  letztem  in  einem  befondern  Abfchnict« 
auf  eine  belehrende  Art  mit  den  Refuliaten  der  Berech- 
nung lurammen  gehalten  werden.  Das  IMathem^tifcha 
der  Theorie  für  die  Lerer  der  Annale»  zu  bearbeiten, 
vagte  ich  damals  uui  lo  weniger,  als  TelbTt  Herr  La 
Place  in  dem,  vra.!  er  \on  ihr  im  Journal  de  Pliyflquf, 
tgetbeill  hat,  C°äcb- 
dein  Inflituie  vorge- 
meinen  Andeutungen 
l  begnügt.  Ich  fteli- 
V'erfuche  und   m^n-; 


i8u6,  p.i3o.,  dem  Publikum  m 
dem  er  Ge  sm  ij.  Dec.  igoj 
legt  hatte, J  Cch  mit  fehr  allgi 
dsr  mathcmatifchen  EiUwickelu:^ 
te  die  Einleitung,   die  prijfendet 


ches,    was 

zu  der  Einleitung  hin; 
famaien  ,  und  ditefes 
Paar  Jahren  in  den  A 
nicht  in/.wifcheo  der 
Uiot  von  diefer   Thet 


hte  an  das  National-InftituC 
gefügt  war,  in  ein  Ganzes  zii- 
ürde  der  Lefer  fchon  *or  eia 
laien  gefunden  haben,  wäre 
itcreflante  Bericht  des  Herrn^ 
e,  den  ich  voran  fchicken  zit- 
üffen  glaubte  (Annalea  J.  IS»?,   St.  3.  13.  ij.   S.  13J  ),_ 

'S. 


lud  bald  darauf  des  Hrn.  La   Place  neue  Bearbci 
uod  Erweiterung  feiner  Theorie  eifchienen,    welcli 
letztere    eine    ümaibeliung    meines    Auffaizes    nutbijj 
machte. 


•  Wäbrend  ander«  Arbaten  dlefe  yerzSewnta ,  tf 
liieltichooaHm.  Dr.  Brand  ei  zoEckwardea  eine  Dar- 
.  ßelltiiig  d«  Mathematirchoi  der  früb«n  La  Plac«*- 
IcIienTlieoriefnrdiereAnnafeo  zogefchicki.  Hr.ßrao- 
tfes  hat  Jich  in  mehTetn  Arbeiten ,  betonders  tu  leiaei 
deutrchen  Bearbeitung  der  Euler Ychra  hydrodtoami- 
Sehen  Vnietfuchiingea  y  alt  einen  torzä^'icben  Maihe- 
tnaliker  bekannt  ^emacbt,  and  der  Eifer  and  die  6e- 
üofaicklichkeit,  mit  denen  er  feine  mäh«rall««  Beob* 
achiungen  über  die  irdifche  Strableot>r«cfaiing  ange- 
fteltt,  und  auf  Ce  eine  Tbeotie  gebauet  hat,  ba^ea 
ihm  eigen  ehrenvollen  Rang  unter  den  Nainrforfchem 
erworben.  Einer  Uoietrocbung,  weJcbe  irit  der 
Hjrdrortatik  fo  nahe  verwandt  ift,  und  welche  fo  tief 
in  die  Phyfik  eiogmift.  aU  die  Theorie  des  Herrn  La 
Piäce  über  die  faaarrohren-artigeo  EifcbeiDangeii 
in  der  Natur,  konnte  onter  nni  kaum  etwas  Glück li. 
cherei  begegnen,  als  einen  folchen  Bearbeiter  zu  er- 
kalteD-,  es  dünkte  mir  alfo  PSicbt,  Herrn  Brandes 
aarzumuntern,  uns  diefe  Arbeit  Tollfiändig  und  anf 
eine  dem  Onginalff  würdige  Art  zu  geben. 

Es  gefeilten  lieb  hierzu  noch  einige  andere  Uefaer- 
legungen.  Herrn  La  Piace'c  Tbeorie  einzeln  in  ei- 
ner deutfchen  Uetierretzung  erfcheinen  zn  fefae.i,  dazu 
ifi  bei  den  jetzigen  Zeiten  anch  nicht  die  eniremicrta 
Autücbi;  wird  fie  auch  in  den  Anoalen  der  Phyitk 
auf  keine  ihrer  Wichtigkeit  entfprechende  Art  dar- 
geftellt,  fo  wäre  es  daher  Jricht  inüglich,  dafs  ihr 
nnier  uni  kein  günTiigerei  Schickfal  zu  Theit  würde, 
•h  es  die  Forfchungen  Coulomb's  mit  feinen  Win- 
dnngS-Wagen  gehabt  haben,  welche,  weil  fie  in  gro- 
/ien,  nur  für  Wenige  zugänglichen,  Werken  vergraben 
legen,  und  keinen  deuifchen  Bearbeiter  gtfiinden  bi- 
tten, ihres  hohen  IntereCfe's  ungeachtet  unter  uns  iinbe- 
auUt  und  faft  unbekannt  geblieben  und.  Uod  docti 
A    2 


£nd  die  Unter fuchung«»  dei  Herrn  La  Place  ubl 
die  Kraft,  welche  in  den  haarröhren- artigen  ErTchei-  "J 
nuDgen  trirkt,  von  fo  hoher  Wichtigkeit  für  die  Pby- 
fk  und  felbft  für  die  Chemie,  dafs  in  Zukunft  fchwer* 
lieh  ein  päaturforfcher  die  I^efultaie  derfetben  wird 
übergehen  und  nicht  wiffen  diirfeut  und  dafs  es  eifri- 
gen Freunden  der  Naturkunde  nicht  an  VeranlafTurg 
fehlen  wird,  fich  eine  umftändliche  Einficht  in  den 
Gang  tM  wünfohen,  den  Herr  La  Place  genommen 
bat,  um  zu  folchen  Folgerungen  zu  gelangen.  Nach 
meiner  Ueberzeogung  reicht  dazu  ein  Ueberfchauet» 
der  maihematifchcn  Entwickelung  im  Allgemeinen 
aus,  wobei  man  diefe  nicht  gerade  ganz  zu  ergründen 
braucht,  fondern  manches  in  ihr  als  hiftorifchei  Da- 
tum annehmen  kann.  Ich  halte  daher  eine  lichtroll« 
DarftelluDg  diefer  Theorie,  in  ihrem  ganzen  Detail, 
nicht  für  fremdartig  für  ein  Werk,  das  zwar  nach 
feiner  Beftimmong  in  die  Hand  von  Lefern  kommt,  von 
denen  der  kleinfte  Theit  dem  tiefTinnigen  Mathematiker^ 
in  feiner  Analyfe  mit  deutlicher  Einlicht  wird  folgen 
können,  von  denen  ich  aber  annehmen  darf ,  dats  fiB 
jeden  neuen  Auffchlufs  Dber  die  Geheimniffe  der  Na-  ^ 
tur  mit  regem  Geifte  ergreifen,  und  alfo  die  Muhe  nicht 
fcheuen  werden,  aus  dem  Ganzen^  welches  Ge  hier 
Anden,  fo  viel  für  lieh  heraus  zu  lefen  ,  als  ihnen  nützt 
und  frommt.  Endlich  diinkt  es  mir  keine  unhilli^a 
Anforderung  zu  feyn,  welche  die  unter  uns  noch  im» 
mer  zahlreichen  Kenner  und  Freunde  des  mathematU 
fchen  Studiums  an  diefe  Aonalen  machen,  da ft  auch 
ihr  Intereffe  fo  viel  als  möglich  in  diefen  Jahrbüchern 
wahrgenommen  werde,  und  dafs  die  Annalen  die  ein- 
greifendftea  Forfchungen  aus  der  mathemaii fchen  Phy- 
fik  nicht  übergehen,  durch  welche  die  WiffenfchsFr, 
«renn  auch  nicht  auf  eine  fo  glänzende,  doch  auf  eino 
Ücherere  und  bleibendere  Art  erweitert  wird,  all  ei 


\ 
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»uf  den  leicliier  zu  durcbtaafeDtJen  Wegen  gerchietit, 
die  jetzr,  -rcie  imineri  die  betreteneren  und.  Alledi«» 
Fe  Gründe  haben  mich  über  die  l^edenklicfakeüen  l>e- 
ruhif>t,  welche  die  vielen  Formeln  in  mir  erregen 
irtircten,  und  der  Gedanke  an  den  Gindruck,  den  Gs 
auf  dat  gröfiere  Publikura  machen  mdcfaien,  in  delTeii 
Hinde  die  Annalen  als  Zeiifchrifi  kommen;  und  ich, 
waf)e  es  betraft,  die  Theorieen  des  Herrn  La  Place 
Qber  die  haarruhren- artigen  Wirkungen  in  der  Natur 
meinen  Lerem  in  einer  Bearbeitung  vorzulegen,  ^^el- 
ebe  auch  von  der  matliemaiifchen  Seile  volirtändig  ifl. 
Müf>en  lie  (ich  durch  die  gehäuften  Integration«-  und 
Functionsseichcn  und  durch  die  vielen  Formeln  nicht 
abhalten  lalTen,  am  diefer  UntetTuchung  (auch  wenn 
diE  Mathematifche  ihnen  utiTerftiindlicb  wäre)  daj 
heraus  zu   Tuchen  ,   wa»  für  he  ift. 

Hr.Dr.  Brande«  entfchlofs JichanfnieinErruohen, 
das,  was  er  mir  zugefchickt  hntte,  no.chmahls  umzaar* 
betten,  um  die  Theorie  und  das Sapplement  völlig  in  ein- 
■nder  zu  Terfchnielzen ,  und  d^s  Ganzci  to  weit  es  deD 
NaturrorrcherintererTirt.volirtändigdarzurtelleniundicb 
darf  binzu  fetzen,  dafs  die  Unterfuchung  hier  lichtvofler 
ItDd  leichter  zu  üherfcbauen ,  alü  in  dem  Originale  felbrt 
flrfcbeint.  Das,  wai  ich  fchon  bearbeitet  hatte,  über- 
ging er,  daher  ich  die  zur  Einleitung  dienenden  Be> 
trachtungen  über  die  baarröhren- artigen  Wirkungen 

Allgemeinen,  und  den  Abfcbnitt,  der  die  prüfen- 
den  Verfuche  enthält,  nach  meiner  freien  nochmahli 
revidirien  Ueberfeizung  hier  feiner  Arbeit  beigefügt 
faabe.  In  der  Einleitung  habe  ich  vieles  aus  dem  ein- 
gefcbahet,  was  Herr  La  Place  im  Journal  de  Fkyf. 
ton  feiner  ^Theorie  fagt ;  in  der  Darfcellung  der  prü- 
fenden Verfuche  konnte  ich  manches  abkürzen. 

Herr  Brandes  lagt  in  dem  Vorberichte,  der  auf 
den  gegenwärtigen  folgt,  felbft  Rechenfchaft  von  der 


I 
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Art  ab  I  wü  CT  das  Ori^iaal  i>^  ftn^  Ucbo-fc 
wieder  gegeben  hat.  Auf  der  Skicze,  tfie  er  tc 
Arbeit  der  Merrii  La  Place  ««wirft ,  wird  der  Le- 
Eer  erleben,  ditt  das  Ganze  acf  »er  Hiupttfarllen  be- 
[ttitt ,  die  gewiffer  Mal>«a  (i°  I<>  fi^rn  nun  tob  dnigea 
CraadfoTDiela  abfiebt)  tob  eicander  nnsblüagig  Esd. 
leb  habe  dicfe  vier  HanpitbeÜe  in  die  vier  Stöcke  der 
Aooa'en,  welche  den  )}.  Baiid  (oder  dep  3.  Ba&d'der 
Neu«ti  Folge)  ammacben  werden,  fa  Tcrtheilt,  dafi 
jedes  Srück  eioen  diefer  Haapitheile  veli&ändig  eaibat- 
ten  wird.  Wu  Herr  J,a  Place  von  feinen  (pJtem 
Uaterfucfann^ea  dem  National  ■  Inftitute  mitgetbeilt 
hat,  trerde  i(^  bei  den  übrigen  Haopitbeilen  aof  ein« 
ähnliche  Art  bes atzen ,  ah  es  hier  bei  dem  erften 
HaDpitheile  nit  dem  rrühem  Berichte  gefcbefaea  ift, 
und  alt  Einleitting  werde  ich  die/en  Hauptibetlen  die 
populäre  DarftelJDDg  vorfeizen ,  welche  Herr  B  i  o  t  von 
den  neuern  Uuterrnchuagen  des  Herrn  La  Place  für 
du  gröfsere  Pablikum  entworfea  hat.  Ich  babe  Ce  (in 
diefer  AbRcfat)  hie  jetzt  för  die  Aniialen  noch  nicht  be- 
nutzt, und  Ce  verhält  ücb  zd  jenra  ^aupttbeilen  feft 
eben  Fo,  al^  die  Einlellnng,  weiche  Herr  La  Place 
der  Thtorit  vorgefetzt  hat,  zu  feiner  frübern  Theorie, 
die  den  erften  Hauptcheil  ausmacht.  Der  Lefer  wird 
■uf  diefe  Art,  in  einem  einzigen  Eaude  meiner  Anaalen 
der  Pfayfik,  du  Ganze  unferci'  freien  Ueberfeizung  die- 
ler febr  wicbti^en  Untei fuchungen  des  Hrn.  La  Place 
Leiraninien  erhalten;  ein  Grund,  warcin  icb  von  mei- 
nem aDfdnglichen  Vorfatze ,  daroa  einige  Exemplare  als 
ein  eigenes  Werk  aüdmcken  za  laffen,  in  fo  weit  ab- 
gegangen bin,  dab  lon  folchen  Exemplaren  nicht  mehr 
Torhanden  feyn  werden  ,  als  ich  zu  Gefchenkei 
Freunde  beftimme. 

Gilbert. 


\ 


r'arBrinnerung en  von   Brandes- 


Ol'gleicb  man  Cchon  lange  6ai  Aufzeigen  Bjißi^ef 
Körper  in  Haari<'lircbefl,  die  an  beiden  Enden  oi'ien 
Bud  In  ein  iinlie^renziaSiFluidutn  eingeraucbt  Und,  als 
einen  Uewei.«  brtracbtet  b^^te.  dal<  die  tlubre  anzif 
heuA  flui*  das  Fiuidum  wirke  :  fo  war  es  doch  niätnaa* 
den  geluriijeii,  dieGcfeize  diefer  Attraiition  lu  befiiin- 
mro,  und  daiaus  Regeln  Tür  fliefp  ErfcbeiDiingen  her- 
zuieiieu.  Herrn  La  Place  geling  diefcs,  uod  rvcar 
(■hie  daCs  es  einer  anderu  Hypoihefe  bedurftet  aU  der 
J't;bon  durob  Beob^cb Lungen  febr  w^bi-rcbciulicb  ^e- 
inacbtcn,  dsis  di^re  AUraetiun  mit  2.unebincndcr  Gniier- 
iiung  (ebr  rcbneil  abnehme,  und  fcbon  bei  den  UU-in« 
fien  für  unfere  Sinne  merküchun  Abständen  uabeueilc^ 
bar  klein  werde. 

Wenn  man  dai  Waffer  in  einer  gut  befeucbteicn 
engen  Glasröhre,  die  in  ein  wetccies  Gefärx  elrpe- 
taucht  ift,  beobachtet,  fo  findet  man  die  Oberßäcbe  in 
der  Röhre  nicht  nur  über  die  Oberfilche  im  Gefafie 
erhoben,  fondern  jene  Oberfiäche  iTt  auch  concav  ge- 
krümmt, nnd  wenn  die  Rühre  cyrrndrifch  i/i,  fo  lic_i>t 
der  niedtigfte  Punkt- der-Oberfläche.  in  der  Acbfe  der 

1  Röhre.     Legt  man  durch  diefen  niedrigflen  Punkt  dt-c 

I  Oberfläche  eine  hoiizontale  Iibi-ne,  Jo  Tchneidct  fie  einen  - 
Meniscus  der  ÜüfÜgen  Malle  ah;  t.nd  die  Wirkung  diefes 
Meniscus,  oder  eigentlich  feines  äiifserft  nahe  um  die 
JÄchfe  liegenden  Theiles,  ift  ej,«clchc  den  Wafrerfaden, 

f  der  ßoh  in  der  Acbfe  der  Räbre  oberhalb  des  Niveau's 
der  umgehenden  FluITigkeit  befindet,  itn  Gleicbsewichte 

L.Jiäli ; .den  Meniscus  felbft  aber  raufs  man  aU  durch  die 
Röbrenwand    jjehalieit    anfehei^.       Die    Unteifuchung 
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fingt  daher  nit  der  Wirkang  d<j  Menucnl  auf  die  i 
der  Acble  der  Röhre  befindlichen  WaOertheilcbei 
es  ergeben  Cch  daaa  Mitiel,  um  die  Geftali  der  com 

Oberfläche  I  ond  eodlicb,  um  die  Höbe  z 
2U  welcher  dat  Flüllige  &cb  in  der  Röhre  erheai 
Diefe  UnterfocbuDgea  {ia  meiner  BearbeiiuDg 
bis  7-)  machen  die  Grundlage  der  Theorie  aus, 
§.  g.  bii  II.  und  weiteren  Antrendungen  «uF  einzeln 
Fälle  gewidmet;  §.  ii.  hefchäfligt  Geh  dann,  da  bis^ 
her  allef  auf  jenen  Meniscut  zurück  geführt  war,  mit 
denjenigen  Kräften,  welche  diefen  Meniscu*  felbft  er- 
halten und  hilden- 

So  febr  genügend  diefe  Theorie  in  aller  Hinficht 
war,  io  hielt  es  doch  der  fcharfflanige  VerfoITer  der 
Mühe  werth)  die  Unterfuchung  noch  einmahl  auf  ei- 
nem ganz  andern  Wege  anzufangen.  Diefe  neue  Un« 
terfucbang  macht  hier  den  zweiten  Haupitkeil  (§.  i}. 
bii  i|.)  aus.  Der  V'erfaffer  fängt  mit  Petracbiung  aller 
Kriifte  an,  welche  auf  das  WalTer  in  der  Rohre  und  im 
Gefälse  wirken,  leitet  daraus  einige  der  fchon  oben  ge- 
fundenen Refultate  mit  inehrerer  Leichtigkeit  ab,  and 
fi'igt  neue  fehr  intereffante  Unterfuchungen  hinzu,  de- 
ren Inhalt  zu  roannigfaltig  ift,  um  hier  näher  ange* 
führt  zu  werden. 

Die  Unterfuchungen  §.  19.  bis  i{.,  welche  hier 
den  dritten  Haupttheil  ausmachen ,  betreffen  das  fcbein- 
bare  Anziehen  und  Abftoüen,  welches  man  an  fchwim* 
■nenden  Körpern  bemerkt;  die  Adhäfion  ebener  Flä- 
chen an  einer  flüfCgen  Oberääcbe,  und  die  Geftalt  ei- 
nes groffea,  auf  einer  horizontalen  Ebene  ruhenden, 
Queckfilbertropfens. 

Endlich  enthält  der  vierte  Haupttheil  Betracfalun- 
gen,  welche  befonders  auch  für  den  Chemiker  wich- 
tig und,  und  tiefe  Blicke  in  das  Innere  der  Körper 
und  in  die  Natur  ihrer  Beftaudtheilc. 
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ERSTEH      HAUPTTHEIL. 
Jlic    frühere    Theorie    und     Anwen- 
dungen    dcrrdben. 


I.    Ueber    die    h  a  a  rröhre  n  -  artigen  Wil 
kuogen  im  Allgemeinen, 


■F»*1   '«lierfcizt 


Gilbert. 


Ich  habe  in  dem  rehnten  Buche  der  Mechanik  des 
Himmels  die  Erfcheihungen  betrachtet,  welche  auf 
der  Kraft  der  Körper,  das  Liebt  zu  brechen,  be- 
ruhen. Diefe  Kraft  eiilfpringt  ans  der  Anziehung, 
welche  ihre  kleintien  Theilchen  äufsern;  das  Ge- 
fetz diefer  Anaiehung  läfst  fich  indef'i  aus  deo  Er- 
fcheinungen  nicht  auffinden,  da  diofe  nicht  mehr 
beftimmen,  als  dafs  die  Wirkungen  der  Kraft  in 
angeblichen  Entfernungen  nicht  mehr  wahrzuneh- 
men lind.  Alle  Gefetze  der  Anziehung,  welche 
.  diefer  Bedingung  entfprechen,  genügen  gleichraü- 
fsig  den  verfchiedenen  Phänomenen  der  Strahlen- 
brechung, welche  uns  die  Erfahrung  giebt,.  un4 
unter  denen  das  vornelimfte  das  conftante  Verhälil 
nifs  ift,  Avclches  iich  bei  dem  Durchgehen ;  dai 
Lichls  durch  durchQchlige  Körper  zwifchen  denj 
Sinus  des  Brechungswinkels  und  dem  Sinus  dtü 
Einfallswinkels  zeigt. 


Es  ifi  uns  bisher  nur  in  diefem  Falle  (dem  des 


fl-iclites)  gpglilckl, 


Art  dor  Attractic 


[  genauen   Aoalyfe  zu  unterwerfen.       Ich  will  hier 
jjten  Fall  vorlegen,    der 


I.  den  Geomerero  eim 


durch  die  Mai 


njgtalligl 


nd  Sondei'barkeit  dne  , 


Erfcheinungen  noch  roorkwürdiger  als  der  erfte 
ift,  und  delTen  Anaiyfe  dJefeltie  Genauigkeit  zu- 
läfst;  diefes  ift  der  Fall  mit  derKraTt,  welche  in 
den  Ilaarrühren  wirkt  (l'action  capUlaire).  Die 
Wirkungen  der  brechenden  Kraft  gehören  in  die 
Dynamik,  und  zwar  in  die  Theorie  der  Projecfile; 
die  Wirkungen  in  den  Haarröhren  gehören  dage- 
gen in  die  Hydroftalik,  oder  in  die  Lehre  vom 
Gleichgewichte  der  FJoffigkeiten,  welche  durch  He 
angehoben  oder  herab  gedrückt  werden,  nach  Ge- 
fetzen,  die  hier  zu  entwickeln  meine  Abficht  ift. 

Clairau  t  ift  der  Erfte, und  bisher  der  Einzige, 
der  die  ErTcheinungen  in  den  Haarröhren  einer 
ftrengen  Berechnung  untervvorfen  hat.  Er  zeigt  in 
feinem  Werke  über  dieGeftalt  der  Erde, wie  fchwan- 
kend  und  ungenügend  die  Erklärung  ift,  welche 
Jurin   von   diefen  Erfcheinungen  gegeben   hatte, 

Ldurch  Gründe  ,  die  fich  ebenfalls  auf  aJJe  übrigen 
Erklärungen,    welche  man  verfucht  bat,    übertra- 

,  gen  laffen,  und  giebt  dann  eine  genaue  Anaiyfe 
aller  Kräfte,  die  beitragen  können,  das  Waffer  in 
dem  Glasröhrchen  anzuheben.  Seine  Theorie, 
welche  er  mit  aller  der  Eleganz  entwickelt,  die 
diefem  vortrefflichen  Werke  eigen  ift,  erklärt  je- 
doch   die    Haupterfcheinung    nicht    vollkommen: 


warum  nämlich  die  Höhen,  bis  zu  welchen  eine 
Flilifigkeit  in  Ha^rähren  von  gleicher  Materie 
fteigt,  dem  Durchmerfer  der  Rölirchen  verkehrt 
proportional  find.  Cla  irgut  begnügt  ßch  mit  der 
Bemerkung,  die  er  nicht  beweifet,  dafs  es  unend- 
lieb  viele  Gefeize  der  Anziehung  geben  muffe,  aui 
denen  diefes  Refultat  folgt,  wenn  man  fie  in  f^ina 
Formeln  fubltiluirt.  Das  Gefetz  der  Anziehung  für 
diefenFaSl  iltaber  gerade  der  fchwierigfte  und  wich» 
tigfie  Punkt  der  Theorie,  und  unenibehrlicb,  nm 
alie  Erfcheinungen,  welche  mit  denen  in  den  Haar* 
röhren  in  eine  Klaffe  gehören,  mit  ihnen  unter 
diefelbe Theorie  zu  vereinigen,  wie  Clairaut  fich 
fehr  bald  überzeugt  haben  würde,  wäre  er  zu  den 
haarröhren-  ähnlichen  Räumen  zwifchen  zwei  paral- 
lelen Ebenen  fortgegangen,  und  hätte  er  aus  feiner 
Analyfe  abzuleiten  verfuoht,  warum  eins  Flflfßg- 
Iceit  zwifchen  zwei  folchen  Ebenen  eben  fo  hoch, 
als  in  einer  Haarröhre  ileht,  deren  Durchmeffer 
noch  einmahl  fo  grofs  als  der  AbRand  der  beiden 
Ebenen  von  einander  ift;  wofür  noch  niemand 
eine  Erklärung  verfucht  hat.  Ich  bin  feit  langer 
Zeit  bemüht  gewefen,  diefem  Mangel  der  Theorie 
des  grofsen  Gnometers  abzuhelfen;  endlich  habea 
mich  neue  Untcrfuchungen  dahin  geführt,  nicht 
tlofs  zu  erkennen,  dafs  ein  Gefetz  diefer  Art  wirk» 
lieh  vorhanden  ift,  fond«rn  auch  darzuthun,  dafs 
alle  Gefetze,  welche  nur  unter  der  Bedingung  gel- 
ten, dafs  die  Anziehung  in  angeblichen  Entfer« 
nungen  merkbar  zu  fevn  aufhört,  fUr  die  Flüfßg- 


keit  eine  Höhe  geben ,  cfie  dem  Durchmeffer  der 
Baarrübren  verkehrt  proportional  iß;  uod  die- 
'fes  liat  mich  zu  einer  Tollftändigea  Theorie  aller 
Arteo  diefer  Erfcheinungen  gefithrt. 

Clairaut  nimmt  an,  die  Anziebnng  der  Wäo- 
^e  der  Haarrölire  wirke  merkbar  bis  in  die  Actife 
des  Röbrcbens.  Hierin  weiche  ich  ron  feiner  Mei* 
Bung  ab',  und  glaube  vielmehr  mit  Hawksbee 
und  mit  vielen  andern  PhyGkern,  dafs  die  Kraft 
der  Haari-öhren,  gleich  der  flrableobrecheoden 
Kraft  nnd  gleich  denchemifchen  Verwandtfchafteii, 
nur  in  unmerkbaren  Entfernungen  merklich  iH. 
Nach  Hawksbee's  Beobachtungen  fteigt  das 
Waffer  in  Haarröhrchen,  wenn  ihr  innerer  Durch- 
■nelTer  derfeJbe  ifl,  fiets  bis  zu  einerlei  Höhe,  (ia 
mögen  aus  führ  dünnem  oder  aus  febr  dickem  Glafa 
beftehen.  Folglich  können  alle  cylindrifchen  Glas- 
tcbichien ,  welche  eine  angebliche  Entfernung  von 
der  innern  Oberfläche  des  Bührcheos  haben,  nichts 
zum  Anlteigen  des  Waffers  in  der  Haarröbre  bei- 
tragen, wenn  (gleich  jede  derfelben  einzeln  ge« 
iiommen  eine  in  ihr  befindliche  Fluffigkeit  anbe> 
ben  wörde.  Eine  zweite  Erfahrung,  welche  zum 
Beweife  der  Richtigkeit  jenes  Princips  dient,  jft, 
dafs,  wenn  man  die  innere  Oberfläche  eineü  GJas- 
röhrcbens  noch  fo  dünn  mit  Fett  Oberzieht ,  kein 
Anfteigen  des  Waffers  darin  Statt  findet.  Und 
doch  wirkt  in  diefem  Falle  das  Röhrchen  noch 
ganz  fO)  wie  zuvor,  auf  das  VVaffer,  das  fich  in 
der  Achfe  deffelben  befindet.     Dean  daff  das  da- 


I 
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•hea  liegende  Fett  ihre  Anzielt 
,  und  dais  das  durch  Fett,  to  vne  im  erfiea 
durch  die  dacor  liegenden  Glsstbeilchen, 
^-tozieiiend  ungefiört hiadorch  wirkt, 'daturj'precheo 
die  ErfcheiDDOgeo  der  Schwere  und  uie  magneti- 
fcben,  ja  felbft  die  elektrii'cbeD,  Aoztehuogen 
und  ZuräcklUifsungen.  Ihnen  saslog  muüs  aach 
die  Anziehung  der^ Haarröhren  durch  alle  Kör- 
per hindurch  wirken;  eine  Hvpothefe,  von 
NeivtOD^  Clairaat  und  alle  Geometer 
che  über  die  Aoziehaog  in  den  Raarröhren 
rechnoRgen  angeAellt  haben ,  ausgegangen 
Da  folglich  die  dünnfie  Fetthaut  macht,  dafs 
die  Wirkung  der  Haarröhre  auf  eine  Flüfßgkeit 
nicht  mehr  wshrzuaehinen  ifi;  fo  mofs  diefe 
kung  in  jeder  angeblichen  Entfernong  g^nz 
merkbif  feyn. 

Noch  ein  dritter  Beweis  für,'  iliefes  PrJDcip. 
Es  läfst  fich  bekanntlich  durch  anhaltendes  Kochen 
dahin  bringen,  dafs  Qaeckßlber  in  einer  glafernen 
Haarrölife  nicht,  wie  gewöhnlich,  nieJnger  als  ia 
einer  OueckGIberfläche,  in  die  es  geiaucht  wird, 
fondern  im  Niveau  derfelben  fieht,  ond  durch 
noch  längeres  Kocheä  lat'st  es  fich  felhft  bewir> 
ken,  dafs  das  Ouecklüber  in  diefer  Haarröbi 
aber  (ias  Niveau  angehohen  wird.  Diefe 
fcheinung  fcheint  mir  darauf  zu  beruhen,  dafs 
innere  O'ierfiäche  der  Röhre  in  ihrem  gewölin- 
liclien  Zuftande  mit  einer  höcbft  da6ncu  Lage  vba 
Waffer  ül^erzogen  ift,  welche  die  g«ognfeilige  Ein- 
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wirknog  des  G's'=s  zx:  :i^  7ji*:-i£!iÄrr  zzi  -.iz^ 
ander  fcbiric'^t .  --i  -i.k  i-::  f  — i:  ^r^i-i^^  ie.._^-r 
allmäblich  ihitiz  =■-.,  -rü-i  -n-i-T  iir-z  :ji.i^.=fi^ 
des  Kocbfn  d»-?  ■-\ii.:i£-i--iir";  _i  ii*iii  2wAi-r::ier.  _ä 
Dicke  diCierLc^*  inziir  ^ci.-  -»-m.airiE-:  ie  r 

Barometer  5C£e:':fIl£  ii.2^«*,  iiai*a  vjr  lorij 
Kochen  des  0=rcJL£l:-ir-:  .^  iä"  Littkiä-ä  inr^  ns 
CoDvexiiät  c=r  i^-z^im  Cce-'i.:::^  i«-:  . 'i^r:-« .:•.:. -=r.* 
gaoz  rerfchviic^ea  ä»r:i:.ir:  iiitr  *£  ^ii.....-:!  ^^:l3. 
gebracht,  däjs  c^itlttSz-xLl^'*  lü.:^  vMr-:;±  -  Iä.i 
wir  aber  ein  TrJ^fciissx '-TiJ.'dc  sl  ij±  It..ir^  i*_i- 
ein  lie£sen,  w*r  di»  ci-rii*  li-ir:J-::i*s  a:  --.^rt 
wieder  dz.  E^cfskt  =-a  z^z  -  tj»  i:nsÄr-^-._-:::r- 
lich  dann  die  L*zt  TTi^Tir  .'rr-i  n::..-.-  -=-^1* 
die  Röhre  in  ir.rtn  Zzz£n  .  :  i^-_--.ir  : :.  _ :  . -?-^ 
wenn  man  g:c  Pil-r*  3-:-   iii    ,\l^'Lx,1...z^   -:-     -- 

die  gewohnt j4:e  T.  .^^  ^^r  -? '  --^  — i.":^*  •  -_"  .  :  — 
ben)*)i  fo  w-rä  siis  szi_ri-.i  ii-"_i  ti-t  t:..-  i^-r^r- 
ein  ßimmeD,  Jaii  ii:»  7r_ri.i:ir  lü  1  -r.  in  i^^s 
Qoeckfilber  silt  ia  i-zjiij.-.ii.^x  Z::— =r-,i:i-räa. 
merklich  feTn  kizr. 

gebe.     Ich  f^^re  f=  — !*:  «i..    :' *  L  i'v-.'^  11 -•  --.litr 
fitlfGeen  MafTs .  rrelc::»  *t.i  ^i  *_:■*.■•  ^1.-1- -.    _:-'    1 
einer  erhabecec  -j-iir!:'i*L-ü  .^-  i^u'i«  :-i^  *ü.:.  -      .  iJ 
eine  Sänlc  rier:el:i»:t  Fl:  liic*_t,   r.*  -tt  ^:^^   1   * 
Des   onendlich   err»3  i^.-:;^!    ziiZ-w/zz  v   -:       •  ;• 


verlängert  darch  den  Mittelpunkt  der  rphäritol 
—Oberfläclie  gehen  würde  ,  durch  Recti 
^^fiimmen,  nach  Formeln ,  welche  man  io  me^ 
-Mechanik  des  Himmels  findet.  üntei 
Einwirkung  verftehe  ich  den  Druck,  weit 
in  dem  Kanal  ei  nge  fehl  offene  Flüffigkeit  verin 
der  Attraction  der  ganzen  Maffejauf  einen  ebenfei^ 
fenkrecht  auf  die  Wände  des  Kanals  ftehendea 
Querfchnitt  ausQbt,  der  fich  in  irgend  einer  angeb« 
liehen  Entfernung  von  der  Oberfläche  befindet« 
wobei  diefer  Querfchnitt  als  Einheit  angenommen 
wird  %  Ich  zeige,  dafs  diefe  Einwirkung  kleiner 
oder  grüfser  ift,  als  Ge  es  feyn  würde,  wenn  dis 
Oberdäche  eine  Ebene  wäre;  kleiner,  wenn  die 
Oberfläche  hohl|  grüfser,  wenn  die  Oberfläche  er- 
haben ift. 

Der  analytifche  Ausdruck  derfelben  beliebt 
aus  zwei  Gliedern.  Das  erfte  Glied,  welches  fehr 
viel  grüfser  als  das  zweite  ift,  druckt  die  Wirkung 
der  durch  eine  ebene  Oberiläche  begrenzten  Maffe 
ausi  und  ich  glaube,  dafs  von  diefem  Gliede  das 
Schwebenbleiben   einer   QueckGlberfaule  von   der 

dop-' 
*)  VortrefElicb  entwickelt  aad  erl^iuccTt  üudet  man  diefe  Er* 
klSriing  in  der  Darrtalliuig  de«  Herrn  Biot.  Annal.  der 
Thyf.  18CF7  Sc.  3.,  oder  B.  XXV.  S,  I3ä  f.  AUaiThellcheii 
eioea  FlüHigcn  ziehen  fich  gegenfeuig  mit  einer  Kraft  an. 
die  nur  bit  mf  unmerkliche  Entfernungen  reithc;  dadurch 
enirtebt  in  jedem  Theilcben  im  Innern  des  Flilffigen  nack' 
allen  Richtungen  ein  gleicher,  alfu  gar  kein  Druck,  in  dm 
OberÜüche  aber  ein  Druck,  der  nach  dem  Innern  des  tlüi' 
figen  hinein  geht.  Von  diefem  Vttacke.  auf  deCfen  GrdiM 
dit  GafuU  der  Obetß'iche  Einlluri  bat,  ift  hier  die  Rade. 
Gilhtrt. 


doppelten  oder  JfMf  ■■  ki  ■  Bfehc  J»  I 

einer  Baromeni  lutmr^  äs  Mrm 

aofchÜchtigea  iärftKy 

haapt  die  cbcicii^e*  Va 

Das  sjffite  Cli«4  i 

aus,    weicfaer  i 

berrühn ;  alto  (Le  f 

OberBicbe  tmJ   J«r  ic  ! 

ebene    i 
I    negativ,  iceondteC 
I    Se  erfaaben  i^     U  I 
KBefler  lier  fpt 
^^■insl;    auch  «ird  ia 
^^■albmefrer  iboicisic,  i 
P  der  Berübrang  deft*   b 

zweiten  Glieoe  bcrobea  £e  Warkai^a  dvCsfib- 

tariiät ,  welche  >af  diefe  .1*1  ««•  de»  c 

VerwandtEcbahea ,  die  d»  i 

abweicheiu 

Am  diefeo  BcUtalea  » ri  tttfm,^m  ^^T 

mfarDehmbareB  AU 

gen,  folgere  ich  das  Swli^emde  m 
^B^enn  di«  Anziehsag  ia  i 
H|eo  oninerkbar  ift,   to  ■aA,  ^ätk  «mI  i 
^ttbrigens  ibr  Getetz   fcr,    i 

Körpers,  der  &cb  ia  eawh 

(Jigl ,  auf  eine  uaeodlkli  c 

felben,  die  in  irgend  « 
Oberliäcbe  fenkreebc  Mt  i 
I   nie  der  Eiowirkwige»  zaekr  tirngdmattM 
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Kanal  gleich  feyn,  welche,  die  eine  mit  dem  gr| 
ten,  die  andere  mit  dem  kieinften  Halhmeffer 
Krümmung,  welche  die  Oberfläche  in  jenem  Pal 
te  hat,  iiefchrieben  würden. 

Mitteilt  diefes  Theorems  und  der  bekannt 
Gefetze  des  Glfichgewichls  der  FJQffigkeiteo  ] 

,  ßch    die  Geflalc   befiimmen  ,     roelche   eine  1 
von  der  Schwere  belebte,  Maffe  in  einem  G 
deffen  Geftalt  gegeben  ilt,  annehmen  mufs. 
Aufgabe  föbrt  auf  eine  Gleichung  mit  partiaj 
Differenzialen  von  der  zweiten  Ordnung,    d«) 
Integral  auf  keinem  der  bekannten  Wege  zu  Gm 
ilt.     Läfst  ficb  die  Geftalt  des  Gefafses  durch  l 
drehung  einer    ebenen    Figur    enlftanden    denlt 
fo  verwandelt  ficb  diefe  Gleichung  in  eine  mit  I 
wohnlichen  Differenzialen,  und  man  kann  fie, 
den  Fall,  dafs  die  Oberfläche  fehr  klein  ift, 
eine  Art  inlegriren,  die  der  Wahrheit  nahe  konifl 
Ich    zeige  auf  diefe  Art,  riafs  in  einer  oya 
drifchfn   Röhre  von   unbedeutendem  Durchmefq 
der    Durclifchnilt    eitler    fenkrechten    Ebene, 
dnrch  die  Achfe  gelegt  ift,   mit  der  Oberfläche  i 
Flaffigkeit  eine    Curve   von  der  Art  derer  I 
welche  die  Mathematiker  elafdj'che  Linien  genaml 

-haben,  und  in  die  fich  ein  eljftilcher  BlechAreif 
biegt,    der  mit  Gewichti^n  befchwert  wird. 
Grund    davon  liegt  darin,     dafs  in   diefer  Du 
fcbnittslinie,    wie  in    der  elaftifchen   Curve, 

Krat'i ,  welche  von  der  Krümmung  herrührt)  i 

Halbmeffer  der  Krümmung  verkehrt  proporlio« 
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l     Wenn  äie/Röhre /ehr  enge  iCt,  fo  niliert  fidb 

ie  OberSäche  der  Flüffigkeit  in  ihr  einem  Ab- 
tbnitte  einer  EagelSictte,  und  das  de&o  mcbr,  je 
leioar  ihr  DurchroefTer  ift.  Gehtit,  io  Röhr- 
heu, welche  aus  dertelben  Materie  befteheo ,  wi- 
diefe  Kngelabfchnide  febr  nahe  eiDander  äbo- 
tch,  fo  mürslen  die  HalbmefTer  derfelbeo  den 
urcbmerfem  dlefer  Rübrcbea  febr  oabe  propor- 
tional reya. 

Cafs  aber  eina  FlaHigkeit  in  verfcbiedeneo 
bfar  engen  Rühreo,  welche  aus  derfelb«n  Materis 
ifletien,  Geh  fo  [etien  mufs,  daft  ihre  ObTfiscbea 
inliclie  AbtcViniite  von  KugcUläche«  bilien,  er- 
Jlt  obne  Schu-ierigkeit  daraus,  dafs  die  Eolfer- 
Hingt  in  welcher  die  Anziehung  der  Rubre  auf. 
iört,  merkbar  zaTevo,  «nmerklich  ift.  Deao  ge-. 
ttn,  es  gäbe  ein  fo  fijrk  r  ergr  ö  feer  o  des  Mi  kr  o- 
kop,  dafc  diefo  unmerkliche  EalfernDng,  dnrcfa 
Isfrelhe  gefehen »  ein  MÜLimeter  lang  zb  feya 
iene,  fo  würde  der  ganze  DBrcbmefTer  der  Bäh. 
re,  wenn  er  auf  diefelbe  Art  »ergrütsert  erfchiene, 
leb  wabrfcheinlicb  in  einer  Länge  von  mehrera 
Metern  zeigen.  Bei  einer  cylindrifchen  Wand, 
die  einen  Durchmeffer  von  diefer  Gröde  hätte,  lie- 
ben lieh  aber  fenkrecbte  Streifen,  die  nor  ein  Mil- 
imeler  breit  waren,  obne  bedeotenden  Fehler  Für 
Ebenen  nehmen.  Innerhalb  der  nntnerkbarea  E^l- 
fernung,  auf  welche  die  Anziehung  der  Wand  des 
Ri'ihrchens  eingefchrankt  ift,  wirkt  daher  HieRöhr- 
chenwand  {ehr  nahe  rcie  eine  Ebene,  und  folglich 
B  2 
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roufs  an  ibr  die  OberBäche  der  FlafEgkeit  ger| 
auf  diefelbe    Weife    berab    gehen    oder  anßeig 
wie' das  bei  einer  ebenen  Waad  gefchehei 
Weiter  ab  ift  die  Flüfligkeit  keinem  andern  ma 
baren  Einfluffe  unterworfen,  als  der  Schwefe, 
der  Kraft,  welche  fie  auf  (icb  felbft  ausCbr. 
OberHäcbe  mufs  daher  fehr  nahe  die  Gefialt  < 
Abfchnitts  einer  KugelSäche  annehmen,  delTeaj 
fgerfie   [berührende]  Ebenen    mit    denen  der   ; 
iigen  Oberfläche  da  zufainmcn  fallen,  wo  die 
zen  der  Sphäre  der  merkbaren  Wirkung  des  Bdj 
chens  ßnd.     Ift  diefes  aber  der  Fall,  fo  habea 
in  verfchiecienen  Haarröhren  fehr  nahe  einerlei  S 
^ng  gegen  die  Rührenwünde;     und  daraus  fq 
dafs  fie  alle  fcbr  nahe  ähnliche  Abfchnilte  von  j 
gelflächea  feyn  muffen. 

Nimmt  man  diefeRefultate  zufammen,  fo  zl| 
fich  die  wahre  Urfache,  warum  In  Haarröhr« 
derfelben  Materie,  aber  von  verfchiedener  WeJ 
Fluffigkeiten  lieh  genau  im  verkehrten  VerhähnifTe 
der  Durchmeffer  der  Röhrcben  i\ber  ihr  Niveau 
erheben  ,  oder  fich  unter  daffelbe  erniedrigen. 
Denkt  man  fioh  nämlich  in  der  Achfe  der  HaaT- 
röhre  einen  unendlich  engen  Kanal,  der  fich  et' 
was  unterhalb  des  fiöhrchens  wieder  aufwärti- 
biegt,  und  fich  in  der  horizontalen  Ebene  der  Flaf* 
figkett  enriigt,  in  welche  das  Rührchen  eingetaucht 
ift  ii.  ß.  OZ/i^,  Fig.  4.  Taf.  1,].  fo  vvird  die  Ein- 
Wirkung  der  im  Haarrührcbea  befindlichen  Flüf- 
ligkeit auf  den  Kanal,   wenn  ihre  ÜberOache  hghi 
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,  Kleiner  kyn ,  alc  di«  Siamäkmmg  rfcr  ■ 
3faerfiiclie  der  Flafligkcit  asf  4ea  Kaaalj  < 
figkeit  wird  alfo  im  Röhrcbea  ■■tiii^«»,  «m  4idb 
Unglücbhf  it  nszngleicfaes.     Nm  ahcr  feckc,  ■•«& 

1  Vorhergehenden,  diefe  Uo. 
kehrten  VerhäJlniffe  mit  den 
Haarröbrctiens ,  deiofelben  VerbätHSe  «■%  JSm 
Buch  der  Stand,  des  eine  Flsffigkoct  i»  4*m  Käfc«^ 
^en  über  dem  Nirean  nntniBt,  emdpniAtm. 

QueckGIber  fiebl  in  eewähalicbea  ITwngfc 
reo  aus  Olas  mit  coorexer  Ofacrft 
fem  Falle  itl  «lie  EinwirkoBg  der  I 
lache  int  Röhreben  anf  den  «sesdUck  < 
lal  ftirker,  als  die  Ejawirkaag  d«r  < 
Bache  im  Gefji&e.  Daher  ■■&  rfMQtrrfcflliff^^ 
Röbrcben  nnter  dein  Mreac  uai  «ägethrte  fcA^^ 
welche  dem  UoteWdiiede  böder  HakaagiM  «■» 
fpricbt,  ood  daher  wieder  den  Daffv^acfier  ^m 
ttöhrcbens  verkehrt  proportioaal  i& 

Der  ganze  Aotbeil,  weldien  ^m  Axmaämm 
des  Haarröhrchens  an  dem  Stande  riw  rFT»ltj|lL-H 
in  dem  Röhrchen  hat,  diefer  fey  fitatr  oder  ^Mtr 
dem  Niveau,  ift  aUo  darauf  eiag^Aämkt,  4^  i* 
die  Lage  der  erften  ebenee  " — rrtrrfn  Ofcull 
che  der  FlüfTigkeit,  welche  5ch  ia 
Entferoong  ron  den  Wänden  der  Röbrea  I 
le&imtnl;  von  diefer  Lage  bäagt  es  ab, 
Oberfläche  hobi  oder  erhaben,  nad  wie  groTf  ibr 
Balbmefrer  wird.  Durch  das  Reiben  der  Fl^fiz- 
fceit  «0   den  Wändeo   des   R^rdMos  k^M  di« 
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'^Krüiimiung  der  OberÜäclie  ein  wenig  vermehrt 
oder  vermindert  werden,  wovon  das  Baromelet 
t^lich  Beweife  giebt;  dann  nelitnen  aber  auch  die 
Wirklingen  dir  Capillarität  nach  demfelben  Ver- 
hältniffe  zu  oder  ab.  Ueberhaupt  können  üe 
durch  Mitwirkung  von  Kräften,  welche  aaf  der" 
Conciivität  oder  der  CouvexJtät  der  Ober£ächea 
beruhen,  fehr  merklich  erhöht  werden. 

Diefer  Einflufs  des  Reibens  auf  die  Krümmung 
der  Oberfläche,  und  diefe  Einwirkung  einer  grö- 
Isern  oder  geringem  Convextiät  der  Oberfläche 
auf  den  Stand  der  FIüfligUeiL  in  einem  Haarröhr» 
chen,  laffen  fich  durch  folgende  Verfiiche  recht 
fichtbar  machen  *).  Man  bringe  in  ein  hebcrföfmig 
gebogenes,  aufrecht  ftehendes,  Haarröhrchen  ein 
wenig  Oueckfdber  und  neige  es  nach  dem  einen 
Schenkel  A  zu.  Das  Oueckßlber  fteigt  dann  in  die- 
fem  Schenkel  und  sieht  fich  aus  dem /weiten  Sehen* 
kel  ä  ein  wenig  ziirfick.  Bringt  man  nun  das  Röhr* 
chen  langfam  wieder  in  dio  fenkrechte  Lage,  fo 
bleibt  das  Ouecklilber  in  jenem  Schenkel  mit 
minder  coni-exer  Oberfläche  und  etwas  höher 
flehen,  als  in  diefem.  Die  QueckGIberlheÜchen 
der   Oberfläche  ia   A ,     welche    das   Glas    beruh* 
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,  reiben  iicli  an  claTfelbe  beim  ZurQckGnken , 
■onrf  l»den  cladurcli  vom  Glafe  ein  kleinem  Hin- 
dernifs,  welches  i'ie  Ouecküi&ertheiie  in  der 
Wille  der  Oberfläche  riebt  zu  HberwtnHen  ha- 
ben. DJidurcb  mu's.  die  Oberfläch«  liier  etwas 
minder  corvex,  die  im  Schenkt-J  B  dagegen  aus 
llemreJben  Grunde  etwas  fiarker  convex  werden. 
Sogleich  iß  aber  auch  die  Einwirkung  des  Qoeck- 
^tbefs  auf  Heil  felbit  an  diefer  OVierfläche  (im 
Schenke!  ßj  fuirker  als  an  jener  (in  A'),  und  es 
irinfs  aifo  in  B  etwas  niedriger  als  in  dem  Schenke! 
f  Heben.  Eine  ähnliche  Wirkung  nimmt  man  bei 
^em  Barometer  wahr,  wenn  es  Iteigt  oder  fallt. 
I  Der  J'olgende  Verfuuh  ift  tiichi  mir  geeignet, 

äie  Wirkungen  der  Concavilär  und  der  Convexilät 
9er  Oberßscbe»  zu  gieiolier  Zeit  fichllich  zu  ma- 
fehen,  fondern  er  giebt  auc^  ein  Mittel  an  die  Hand, 
ivie  lieh  der  Halbmeffer  der  Krümmung,  welche 
die  Oberfläche  von  Waffer  in  einem  HaarrObrcben 
BUS  Glas  annimmt,  auf  eine  fehr  einfache  Weife 
finden  iiefse  *).  Man  tauche  ein  Haarröhrchen,  det- 
3  Durclniieffer  bekannt  ift,  in  Waffer,  bis  zu  einer 
bekannten  Tiefe;  verfchlierse,  ehe  man  es  iieraus 
Bieht,  die  untere  Opffnung  mit  dem  Finger,  und 
ffifche  die  äufsere  Oberfläche  leicht  ab,  nachdem 
pan  e$  heraus  gezogen  hat.  Nimmt  man  nun  den 
Finger  fort,    to  ilief^t  Waffer  heraus^,    und  bildet 


*)  Das  lelHere  ift  ein  ZaUr. 
mn  Aiefetä  Verrucbe  hrht 
Vhjf.   an  de»  angef.  St.  enlU 
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'*"■"""  ._«s  einen  WafTertJ 

IM    dem   Röhrchen   « 
ii  (firer  Länge  die  grol 
welcher  Waffer  im  Röl| 
-    erhebt,  wenn  das  i 
'■  irofsen  FJache  Hiefer  F^ 
Oiefe  gröfsere  Lange  r 
►  ber,  welche  der  Tropfen  i 
t  .^acsiläi  auf  die  VValferfäuIe  äufsJ 
.««io  be>leutender,    einen  je  klei 
•  Tropfen   hat.      Denn   man   £ 
,  iiai^s  in  diefem  Verfiiche  die  ConcM 
r  OberBüche  des  Waffers  im  luai 
und     die   Convexitat    der   unIM 
t  (<fas   iß  die  des  aufserbalb  der  Ha< 
kkt&KtIfchen  Tröpfchens),    beide  vereint  t 
B,  das  Waffer  in  dem  Kührchen  aulwfl 
^  »»ib»«.  —      Da  die  Länge   der  flüffigen  Säiq 
bcM  i>aiii  verwendet  wird,  diefes  Tröpfchei 
o,  dJB  Maffa  deTfelben   befiiniinl,  und  da  i 
^^fefffllAch«   «(es   Triipfchens    fowohl,     als  die  i 
Wlilvrs  im  Röhrchen,    rphärifch  find,    fo  wilrdi 
Suli  yti-clUlbmeffer  diefer  beiden  Oberlliicbeo  leid 
lH(«<-'hiifn  Jaffcn,  wenn   man  die  Höhe  der  FlofE 
)t,«n  Über  der  Spitze  des  Tropfens,    und  den  j 
K»iitl  diefT  Spitze  von  der  Ebene  der  untern  Bm 
4|iH  Höhrrbens  kennte. 

Taucht  man  ein  heberförmiges  Glasrührchf 
mit  »inglpicben  Schenkeln,  wie  ABC  Fi^  i,  fei 
rttv-lit  lo  tief  in  Waffer,  dafs  der  kürzere  Schenk) 


^■fß  fich  ganz  nntfirgctaacht  befindet,  fe  firtgt  das 
r^Waffer  im  längern  Schenkel  ötier  das  Niieaa  um 
I  eine  gewirfe  Höhe  FG  an.  Zieht  man  dann  dsi 
I  Böhrchen  aus  dem  Waffer  heraas,  fo  biliiet  Cch 
an  der  Oeffnung  ^  ein  Tröpfcben  ji:\'0,  aod 
denkt  man  üch,  wenn  das  Wa^er  in  dem  Üngera 
Schenkel  einen  bleibenden  Stand  artgeoommen  hat; 
dnrch  den  Gipfel  A'  des  Tröpfebens  die  Hori7on- 
talJinie  NT  gezogen,  fo  ilt  nun  die  Wailtriiml» 
TC,  welche  in  dem  Jängern  Schenkei  Ober  diefa 
Hori^onuHinie  fteht,  grüfser  ah  FG.  NiRitct 
man  das  TröpFchea  mit  dem  Ficj^er  fort,  und 
lO  die  folgenden,  die  Geh  in  A  hüden,  fo  wird 
(tiefe  Säule  immer  kleiner;  kornn:!  man  eodlich 
dahin,  dafs  das  Waffer  in  ^  mit  ebener  Oherii- 
cbe  lieht,  fo  ifi  diefe  Slole  genau  gleich  FG;  and 
bringt  man  dann  aufs  neue  ein  Tr6pfcben  aof  jl, 
und  fo  mehrere,  fo  dafs  die  Oberfiäcbe  bief  n-te- 
der  canvex  wird,  fo  fteigl  dasWalTertn  dem  Schen- 
kel BC  aufs  neue  höher  an ,  und  die  vorifea  Kr- 
(cbeinungen  kommen  in  umgekehrter  Fol^e  wieder. 
Die  Gröfse,  um  welcbe  bei  diefen  Verfucbec  die  im 
dem  Schenke]  BC  angehobene  Wafferfitrie  die  HO* 
lie  FO  übertrifft,  fcheint  der  Coovexitit  der  Ober- 
Ülche  AiSO  zu  enlfprechen:  nm  von  einer  g'dS 
genaaeo  Correfpondenz  ficb  zu  überzeegen,  mafs* 
le  man  die  Breite  und  den  Pfeil  dtefer  Oberßäcb« 
mefTeo.  Diefes  liefs  fieb  ini^lefs  bei  der  grafseo 
Schwierigkeit  folcher  Meffungen  nicht  tbun. 
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am  ootpr.  :.nem  Gefifse  dnrch  eifj 

pfen;    <li  uiem  Haarröhrchen  i 

piier  Weite  befiehl  (ivi« 
■rrn  Heber  aus  dem  Gefi 
■^r  aus  dem  llnr^ern  Sehen] 
jeitfe  Scheiikp]  in  ihrer  L 
...1  ttnjnclpr  verfchieclen  find,, 
jui  welche  eineFJitffigkeit  i 
iua  der  Weite  des  kürzern  Schj 
'  ;Ntve30  anftei^t.  Auch  diefes  erl^ 
|j«ictit  aus  der  Geftalt  der  flüggen  Ota 
t  deo  beiden  Schenkeln.  IMsn  fetze  näj 
i  iifk  cb«tt  erwähnte  Höhe  ft;  ferner  die  Eim 
j  der  Hofligkpit  bfj  ebrner  Obernüche  auf  j 
K  Ä,  die  \V'irb«ng  der  Schwere  g,  den  Driii| 
t  Alntorpliire/*  und  dt*n  kurzem  Arm  deirHebl 
Ldon  langem  19'.  Da  die  fifliftgkeit  in  demküra 
4|fUt  «in-  und  aus  dem  länj^ern  ausitrömt,  To  v 
4*  'n  dem  rrft*n  Augenblicke  nach  dem  Hej 
«t»l>«u  d«.t  Heb»rs  an  der  Oei'fflung  des  kOrzd 
HMt  voiKMTcr,  in  der  des  längern  it;il  coDva 
O^vrlUi,^»  11«h«u.  Fo!i!hch  wird  die  Flüffigkl 
•t^*«  «inAndlich  rn^en  Kanals,  den  wir  niisnj 
«1*1  Aottlif  dr«  Hiarrvtircbens  denken  nroHen, 
(«Jjf^fndw  Kraft  von  untea  nach  obeo  gedrQd 
«»rJeil  i  4«  4«r  0*ff»nag  dws  k(!rzerD  Sd 
K*l»  A»mh  r  — y*  +  JC  — y.i;  an  der  1 
MWWjt  *t«t  U^j^wm  Scti«ak«b  dagegea,   wenn  dis7 

*i  N.-*  t»  *♦(•••  *Wt»»»  km  kcV  Iw  KlrtebiÜi-r.  ™o  dea 


lerflätlic  des  WafTers  dort  eben  «räre,   äorck 

—  ^7 '+  K;   ift  die  Oberfllche  don  coarnc,  fe 
tier  Druck  noch  gröfEer.     Tiaa  aber  iu,  wvsa 

—  7  <  A,  fcbon  dieter  Druck  giöüec  aU  der  «r- 
fte,  und  das  VValTec  kann  i'algJicb,  atens  diefe  Be- 
dingung erfiilU  iit,  nicht  ans  dem  liagem  äcfars- 
J<el  heraus  ßiefseo,  vje  das  lu  der  That  die  Verl»- 

t  %he  zeigeu. 

Die  FhyGker   h^ben    bis  jetzt  die  CooarUH 
nd  die  Convexiiät  der  OberSsefae,  jo  welcbe  ewt 

Kl&riiglteit  in  baarröbreo ■  artigso'  Räumco  iÄ 
Setzt,  nur  für  eine  entferntere  Wirkvag  der  Hsar- 
jÖbren- Kraft  j   und  nicht  iat  die  Hmpt-(Jr£»cha 

■Her  baarröbren- artigen  ErfcbeiaDnEen  gehalten. 
Uefes  fcheint  der  Grund  zu  Ceyn,  vrsrum  esilmvm 
tisber  voD  keiner  beTondern  Wichügkeil  ddnklev 
Art  und  die  Gröfse  der  Krüminaii^  diefcr 
Oberflächen  zn  beitimmen.  Für  di»  biet  rorge> 
Irsgene  Theorie,  die  alle  haarröhren-artigea  Lr- 
fchciaungen  bauptfäcblicb  von  der  KriniraBOg  der 
Oberfiäcbea  abbiogen  Jäfst ,  bat  ditfes  dizegen  tJM  - 
hohes  iDterefTe.  Die  Herren  Haar  noJ  Trä- 
nier t  haben  auf  mein  Erfucben  ficb  daoul  bcCeij^r> 
ligt,  dit  Krümmtittg  der  Oirvrßäcke  <fcx  Wajj'ert  in 
Haarrohren  zu  mejjen.  Zu  dem  Ende  haben  Ce  in 
eine  Hübre  voil  2  Millimeter  inneretn  Dprcbmel» 
fer  iAS  Fig.  3.)  eine  Säule  Wa^er,  wie  M/n«iV 
hiacin  gebracht,  die  Rühre  an  beidrn  Eodeo  tw* 
fcblorren,  fie  fenkrecht  gehalten,  und  in  diefex 
Lage  die  Längen  Mm  und  li  mit  mÖgUchfter  Sorg- 
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falt  gemeffen;  letztere  Linie  ift  der  Abftand  det 
beiden  am  wtenigften  von  einander  entfernten 
Punkte  der  beiden  holilen  Menisken.  Der  Unler- 
fcbied  Mm  —  /(  gab  ihnen  die  Gröfsen  der  beidea 
Pfeile  PI+pl,  Tie  fanden  fie  gleich  ÜMIV.  Wä- 
ren die  beiden  Menisken  Halbkugeln,  fo  müfsteii 
Jie  IJe  gleich  MN  gefunden  haben.  Da  aber  die 
Oberfläche  des  Waffers,  wenn  fie  eine  Halbkugel 
ift,  von  den  Wanden  der  Röhre  als  Tangenten  be- 
rührt wird,  und  es  nicht  möglich  ift,  die  Stelle  ei- 
ner foichen  Berübrvog  zu  fehen,  fo  würden  in  die- 
fem  Falle  die  Beobachter  fQr  M  nicht  den  wahren 
Berührungspunkt,  fondern  einen  tiefer  liegenden 
Funkt  genommen  haben,  wo  das  Waffer  fchon  eine 
merkbare  Entfernung  von  den  Glaswänden  hatte. 
Um  IP  +  tp  !^  ^^ MIV  zu  finden,  würden  fie  für 
M  und  m  nur  Funkle  zu  nehmen  gebraucht  haben, 
wo  das  Waffer  ficli  um  0,0226  Millireteter  von  den 
Röhrenwänden  entfernt  hatte;  und  dafs  diefes  in 
der  That  gefcheben  fey,  ift  nichts  weniger  als  an- 
wahrfcheinlich.  Daher  fcheint  es  mir,  diefer  Ver- 
fuch  zeige  an,  dai's  die  Glaswände  Tangenten  deg 
Waffermeniskus  find.  Die  Herren  Hauy  und 
Tremery  haben  einen  ähnlichen  Verfuch  mit 
Onngenöhl  angeftellt,  und  daffelbe  Refultat  er- 
halten. Es  Ijfst  fich  daher  mit  Wahrfcbeinlichkeit 
annehmen,  dafs  Waffer,  Qehle  und  überhaupt  all» 
Hüffigkeilen,  welche  das  Glas  näffen,  fich  in  Haar- 
röhrchen mit  einer  Oberfläche  fetzen,  welche  fe|)r 
nahe  eine  Halbkugel  ift.     Als  endlich  die  Beob- 
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1  fuchten,  fand  fich  auch  (liefe  Oberfläche  un- 
ähr  der  einer  Halbkugel  gleich. 
Wenn    man    einem   Rührchen    eine    geneigt» 
I  Lage  giebt,    fo  wird    die   Geftalt  der  Oberfläche, 
weiche    eine    Fiüffigkeit    in   demfeiben    annimmt^ 
^  gegen  den  Fall,  wenn  die  Röhre  fenkrecht  fteht^ 
Dicht  merklich  vGrändert;    fie   nähert  ßch  in   bei- 
den ^äiiet)  fehr   der  Geftalt    eines   Kilgelabfchnit- 
,    deffea  Acbfe   in   die  Achfe    der  Rohre   fallt. 
iDiefes  beruht  darauf,  weil  in  der  Formel  für  dio 
f  Ceflalt  der  überBäclie  die  Schwere   nur  in  Glie- 
rdern  vorkommt,    die  bei  fehr  engen  Röhren  ver- 
nachiäfßgt  werden  können.      Die  fenkrecble  Hö- 
be einer  Flüfligkeit  über  ihr  Niveau ,  oder  die  Tie- 
fe unter  demTelbeHj    mufs   daher  in  einem  gegen 
den  Horizoat  geneigten  Haarröhrchen  diefelbe,  als 
in  einem  gleich  weiten  fenkrechlen  Röhrcheo  feyn; 
Bad  diefes  zeigt  in  der  That  die  Erfalirung. 

Die   folgende   intereffante  Bemerkung   rührt 

von    CI  aira  u  t    her.        „Wenn    die    Anziehung, 

welche  die  MaLerie  der  Röhre  auf  die  Flüf(igk*jt, 

und  die  Anziehung,  welche  die  Flülfigkeit  auf  lieh 

*  felbll  ausübt,  einerlei  Gefetz  unterworfen  find,  und 

,  fich  alfo  nur  in  der  JntenGtät  unterfcheiden  *);   fo 

•)  Und  da»  diirf«  allerdings  de»  Fall  feyn.  wenn  ioh  raicli 
aadcri  nit.ht  in  dei  Meinung  itra,  dafii  bei  Ani'«l"J"g8n. 
die  Dicht  ilber  die  Geialiiiing  binaiii  wirken,  und  bei  de- 
nen wir  uns  nur  durch  eine  matbemaiirohe  Eictioo  Enf 
tnauD^ea    denken   künnen,    vun    einem  GefelzCi    nidt 
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£n(!et  folgendes  Statt:  „So  lange  die  Intenfität  dq 
erftern  dieTer  Anzieliiingen  (das  heifst,  der, 
welcher  die  Flüffiglteit  auf  die  Bohre  wirkt)  t 
Itleiner  ift,  als  balb  fo  grofs,  als  die  zweite  (d 
heifst,  als  die  der  Flüffigkeit  auf  fich  felfaft), 
die  Flüffigkcit  über  ihr  Niveau  aiifteigen. 
jene  genau  halb  fo  grofs,  als  diefe,  fo  lileibt  di»' 
Flüffigkeit  in  der  Rühre  im  Niveau,  und  ihre  Ober- 
fläche tft  horizontal ,  welches  man  leicht  ßberfieht. 
Sind  beide  Intcnßtäten  einander  gleich,  fo  iß  die 
Oberiläche  der  Flüffigkeit  hohl,  hat  die  Gefialt  der 
Oberfläche  einer  Halbkugel ,  und  die  Flüffigkeit 
fteigl  JD  dem  Haarröltrclien  an.  Ifi  endlich  die  In- 
tenßtät  der  Anziehung  des  Röhrchens  null  oder 
unmerklich,  fo  wird  die  OberSäche  der  Flüffigkeit 
im  Röhrchen  convex,  ebenfalls  halfakugejformig, 
und  die  Flüffigkeit  ftehl  unter  ihrem  Niveau.  Zwi- 
fchep  diefen  beiden  Greczen  wird  die  Geftalt  der 
Oberfläche  ein  Abfchnitt  einer  KugelSÄche,  und 
zwar  coDcav  oder  convex.  Je  nach  dem  die  Anzie- 
hung  der  Rühre  an  Inlenütät  gröfser  oder  kleiner 
ift,  als  die  Hälfte  der  Anziehung  der  Flüfßgkeir 
auf  ßch  felbft,"  ' 

Es  fcheint  mir  wahrfcheinlich,  dafs,  fo  oft  die 
Anziehung  des  Röhrchens  anF  die  Flüffigkeit,  diB\Ti 

■walchem  dia  Ardchunf;  mit  da  EntFwnimg  fich  Sm 
dait,  ei'enlUcb  nicht  -die  Rede  reyn  k:inn;  vai  da(^j| 
wann  <a*n  fir'h  fotdie  CeCPtze  Riigiren  v.'olUe,  die  RerupT 
ifii^if;  von  denfelben  reyn  und  alfci  ] 
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Aniiehnng,  welche  die  FlüFfigkeit  auf  Geh  fellift 
ausfibt,  as  Intenßtät  ilberirifft,  rfie  FlarGpkeit  fieh 
feR  an  ilie  Bohren  anhänge,  und  eibe  innere  en- 
gere Rolire  biJde,  welche  alleia  die  Flüffigkeit  an- 
ftaigen  macht;  daher  dann  ihre  Oberfläche  hohl, 
Bnd  der  einer  Halbkugel  gleich  tft.  Ich  glaube, 
dafs  diefes  beim  WaTrer  und  bei  Oeblen  in  Haar- 
röhrchen aus  Glafe  der  F»1I  ift. 

Alles  diefes  betraf  die  Theorie  der  eigeniü- 
itea  Haarröbren,  oder  derjenigen  haarröhren -ar- 
Mgen  Räume,  in  welchen  die  Flilffigkeilen  genau, 
oder  wenigftens  febr  nahe  niiikugelförmigerOber- 
ilsche  flehen.  Nachdem  leb  tlieTe  Theorie  enlwik- 
|(elt  hatte,  wendete  ich  mich  zu  den  haarrühren- 
irtigen  Räumen,  in  welchen  Fl iiffigk eilen  mit  einer 
ityiindri/ckea  Oberfiäche  Rehea;  ein  Fall,  der  zwi- 
tchea  zwei  parallelen  Ebenen  eintritt,  die  einander 
.  felir  nahe  lind,  und  deren  unteres  Ktide  in  eins 
FlüfGgkeit  eingetaucht  ift.  Die  Differenzialglei- 
chung  f Qr  die  Überfläche  einer  Flaffigkeil,  welcho 
Cch  in  einem  durch  Umdrehung  erzeiigien  haar- 
röhren  -  artigen  Raums  befindet,  föhit  zu  fol-  - 
jgendem  allgemeinen  ReTitltate,  das  auch  diefen 
Jall  umfafst  :  Wenn  man  in  eine,  ''cylitidtijche. 
Rühre  einen  dünnein  Cylindi-r  liinein  felzt ,  fo 
!dafs  beide  einerlei  Achfe  haben,  und  der  Zwi- 
schenraum, der  ilhrig  bleibt,  fehr  enge  ift;  fo 
vird  in  diefem  ZwiTcbenraume  die  Flanig!«^it  ge- 
rade fo  hoch  fteigen ,  aln  in  eineiq  Haarröhrchen, 
deffen  Halbmcffer  dem  Abftande  beider  cylindri- 


fcher  Flächeo  voo  einander  gleich  ift..  Serzt  r 
mm,  der  HaHimeffer  der  Röhre  und  des  CyM 
ders  feven  beide  unendlich,  io  hat  man  i 
einer  FlüfCgkeit,  welche  lieh  zu-lfchen  zw^i  fei 
reckten  und  paralMeu  Ebenen  beündet,  die  eim 
der  fehr  nahe  find.  Zwifchen  ihnen  wird  aifo  4 
Flnffigkeit  ebenfalls  erhoben  oder  herab  gedriii 
werden,  um  Hüben,  welche  dem  Abftande  ( 
beiden  Ebenen  voo  einander  verkehrt  proportio^ 
find,  die  aber  nur  halb  fo  grofs  feyn  werden,' 
JTi  einem  cylindnTchen  Haarröhrchen,  deffenOur^ 
meffer  diefem  Abftande  gleich  ift. 

Ais  ich  zu  diefen  Kefultaten  der  AnalJ 
gekommen  war,  erfuchte  ich  Herrn  Hauy, 
durch  Vertuche  zu  prüfen.  Er  Itellte  feine  Ver-"' 
fuche  (die  man  in  III.  findet)  mit  Röhren  und 
Cjlindern  von  einem  fehr  kleinen  Durchmeffer 
und  zwifchen  GlastafeJn,  die  einander  lehr  nahe 
waren,  an,  und  fand,  dafs  fie  in  beiden  Fällen  mei- 
nem Refultate  völlig  entfprachen.  Als  ich  feitdera 
mehreres  nachlas,  was  man  über  die  haarrühren- 
artigen  Wirkungen  gefchrieben  hat,  fand  ich,  dafs 
jn  Gegenwart  der  Landner  Societät  und  unter  den 
Augen  New^ton's  fcboH  hierher  gehörige  Verfucho 
waren  aogeftellt  worden,  i(ild  dafs  das  Rsfujtat 
derfelben  ebenfalls  dem  meiner  Analyi'c  vollkom- 
men entfpricht.  Man  kann  fich  davon  aus  folgen- 
der Stelle  von  Nowton's  Optik  überzeugen;  di«- 
fes  bewundernswflrdigen  Werkes,  worin  der  gro- 
fse  Mann  eine  Menge  origineller  Anflehten  hin- 
wirft, 
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in  denen,  er  feioeoi  Jahrhunderre  tonuj 

ift,    aad  welche  die    neuere  Checaie   be&»> 
\  «iget. 

In  der  3i.  Frage  faglNewian:  „Bier  einige 
ITerCuclie  derfelben  Art.  Wenn  man  zwei  ebene  nnd 
polirte  Glasplatten,   z.  B.  zwei  gut  polirte  Sp:eg«K 
glafer,  fa  mit  einander  verbindet,   dak  ihre  Ober- 
flachen  parallel  und   nur  febr  vvenig  von  einander 
pemfernt  Gnd,    und  fia  mit   ihren  untern  Ränder» 
1  ein  Gefäfs  mit  Waffer  fetzi;   fo  ileigt  das  Wal- 
zwifchen  beiden  in  die  Hübe,  und  ztrar  dello 
Imr,    je  nülter  beide  Vlalten  bei  einander  find. 
trägt  ibre  Entfernung  -^^3  ZoU,     fo  fieigt  das 
affer  zwifchen  ibnen  ungefabr  1  Zoll  hocb;  und 
fie  kleiner  oder  gröfeerj   fo  fiebt  die  Höbe  des 
BiT^ffers  zwifcben  iUnen  zu  jener  Höhe  in  einem  Ver- 
ilinirfe,  welches  ungefabr  das  Umgekehrte  ihrer 

Entfernungen  ilt —  Wenn  man  io  rabigesW«f> 

fer  das  Ende  eines  fehr  dünnen  Glaaröhrcheiui 
taucht,  fo  ftejgt  das  Wafler  in  das  Böhrclien  an. 
bis  zu  einer  Hühe,  welche  dem  Ourchmeffer  d«c 
innero  Hübiuug  des  Räbichens  lerkebrt  propor* 
lional  ift,  und  erlangt  diefelbeHöhe,  bis  zu  wel> 
eher  es  Gcli  zwifcben  den  beiden  Glasplatun  er- 
bebt, wenn  der  Halbmeffer  der  innern  Höhlung, 
der  Entfernung  i^er  beiden  Platten  von  einander 
ungefähr  gleich  ilt.  Uebrigens  gelingen  alle  diefa 
Verfuche  im  luftleeren  Räume  eben  fogul,  alt  io 
der  Luft,  wie  man  ficli  davon  in  Gegenwart  der 
königlichen  Societät  überzeugt  hatj  fie  bangen 
Annul.d-Phyfik.  B.33.  St.I,  J.Ig09.  Sl.g,  C 
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iol^ich  «if  keine  W'eife  %tim  Oewicbte  oder  roa 
(|««n  Urvcke  der  Aimorpbäre  ab."  Newton 
fuhrt  ooch  an,  dal's  das  Wafier  eben  (o  zwifchea 
Tw«i  polirten  Marntorplatlen  anfteige,  v/toa  ihr] 
politt«o  Fliehen  einander  lehr  nahe  and  pai 
lelfind. 

Durch  eben  To  einfache  Folgefungen  aos  c 
ner  Analyfe  werden  die  Erfcheinungen  erl^I^ 
welche  ein  Tropfen  einer  FlOffigkeit  in  einem 
mifdiea  Haarröhrchen  oder  zwifcfaen  zwei  Eben| 
zeigt,  die  nnter  einem  febr  kleinen  VViitkel  ge^ 
einander  geneigt  fintl ;  und  diefe  Erfcheiauofl 
find  dadurch  eben  fa  viele  Betätigungen  meü 
Theorie. 

Eine  kleine  \Va fferraule ,  die  ficfa  in  ein«in^ 
konifchen  Hanröhrchen  befindet,  welches  an  Ire!** 
den  Enden  offen  i(l,  begiebt  fich,  wenn  man  das 
Röhreben  horizontal  hält,  an  das  engere  Ende. 
Dsfs  diefes  gefcbehen  mofs,  läfst  Cich  aus  dem  Vor- 
hergehenden leicht  aberfehen.  Die  kleine  W'af- 
ferfäule  im  Röbrcben  endjgt  ßcb  zwar  an  beiden 
Seiten  mit  concaven  Oberflächen;  die  Krümmung 
der  Oberfläche,  weJcbe  nach  dem  engern  Ende  za' 
liegt,  ift  aber  von  einem  kleinern  Halbme.'ler  als 
die  ILrümmong  der  entgegen  gefelzien  Oberfiäche. 
Folglich  äuTsert  dieFlilffigkeit  auf  (ich  feibit  einege- 
ringere Einwirkung  an  der  kleinem  Üüerfljche  als 
an  der  grüTsern,  und  daher  Itrebt  ße  nach  der  en- 
gem Oeffnung  hi".     Eine  QueckCJberf^uIe  begiebt 
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I  fie  an  beiden  Sana  cmmtcss 
I  ift  ihre  Eüwiriw^  arf  iA  k 
i»o  die  Röhre  cBger  ^  a^  im 
i  ton  rfort 

Diefetn  Eri'o! 
Oiewicbt  der  kirinea  £iÜM^ 
iltn,    and    macfass,    du   S*  ; 
fchweben  bleibt:    tcas  \n»r<ft  n  ixm  Eatic  ■ 
die  Achte  des  Kurräbrdies  i 
zu    bringen.     Eine  ifhr  cafs^W  1 
ifafs,  «eDQ  die  Laege  dex  ! 
tend  i&,    für  dJe&SB  Vm^^m^   Jgt  ( 
der  Sinus  des  NT'j~-p~fM rrfr  4fr  JUAC:, 
Verkehrt  propoitiaBal  lejs  k 
Abftandest  woria  die  Mine  i 
der  Spitze  des  Eeg^  fiefa. 


Daflelbe 

»eigtea    £1whb  ttfadt» 

Ten  borizoDtalea 
lebr  IdeioeD  Winkel  aü  Maiifii  -|  'i  i  Bub 
aUe  dieÜe  Refrittte  der  rifihiiiy  «iftf  «m^^p» 
eben ,  ficht  man  ans  das ,  «a>  ■««rt«*  #■- 
fnaer  Optik,  Frage  3t,  i 
fer  grobe  Geomeier  bi 
hiflzagefäst  i  te^leidM  bhb  ^t  i 
gegebene  j    fo    wird    m^   M»  ffwi 
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^  t^M^haautlfebta  ttnd  genauen  Theorie  uicht 


Vtß  Reolutung  belehrt  uns  in  dem  angeFübrw'i 
kloU«'  des  üleiebgerfflchts  äucb.  ober  die  Gröfso. 
i  VVtiikeis,  den  die  AchTe  des  koDifchen  Piaar*. 
'rttbrchens  mit  dem  Horizonte  macht.      Der  Sinus 
diofes  Winkels  ift  ein«ni   Bruche  uagefälir  gleich,, 
dvlTen  Nenner  dem  AbftanLie  der  Mitte  des  Trop- 
fens von  der  Spitze  des  Kegels,  und  deffen  Zählef 
der  Hüjie  gleich  ift,  bis  zu  ivelcher  die  Flüfßgkeit 
in     einem    cylindrifchen    Haarröhrchen    anzeigen 
würde  t    das   einerlei    Weile   mit   dem   konifchen 
Röbrchen  in  dpr  Mitte  des  Tropfens  hat.     Wenn' 
zwei  Ji^^benen,     Zwilchen   denen   fich  ein  .Tropfea 
derTelben  Flüfiigkeit  befindet,  mit  einander  einen 
Winkel  machen,  der  eben  fo  groft  ift  als  der  Win- 
kel der  SeitenivändB  niit  der  Achfe  im  konifchen'. 
Höhrchen;    fo    muTs,     foll  der  Tropfen  zwifchen 
ihnen  im  Gl  ei  dt  gewichte  fchweben,    eioe  Ebene, 
welche  den  Winkel ,  den  beide  Etienen  mit  einan- 
der machen,  haibirt,  dieielbe  Neigung  gegen  dea 
Horizunt   haben,    ajs  .bier   die  .  Acllfe  .des   koni- 
fchpn  KöUrchens.       Hawksbe«,  hat  einen  Vef- 
fuch  diefer  Art  mit  aufserordentlicher  Sqrgfjinkeit 
gemacht;    ich  führ«  denitlbon  unter  lÜ.  an,  um! 
vergleiche  ihn  mit  dieTein  Theoreme,     Die  wenisi 
Abweichung    zvrifchen.    heidea    iit    ein    unwide) 
fprechlicher  Beweis    voa    der  Ricbtigkeit   di^ 
Theorems. 
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*        Meine  Thtorfir  jfebt.  ferMr  die  EfkiÜ—g 

»ort  die  Zahlwertbe  ffir  ein  fondariMmMinowHt 
.«^elches  uus  die  Erfjfironi;  z**?';  tne  f^sdfßtr» 
nag  znit'dieo  zwei  {enkrechtEB,  pvslleica,  m»ä 
■inander  febr  nalien  Ebmea,  d«re«  aatcn 
•dn  fie  ^taucht  find^  fiber  oder  aoler  ibisa 
liehen  i  iminer  flreben  beide  EbevEii,  ich  cnaariKT 
^u  nähern').  Auch  die  ErfcbeinangcD  des  Aitfiei- 
]gens  von  FlATCgkeiren  jwifcfaen  twei  [tAndbxra 
ienen,die  miieinander  ein»  febr thi»— Wafcj 
fachen,  latTen  Beb  aus  nieiDcrTheocie  folgen«. 
Und  Oberhaupt  wird  tnsa  findesi  J^will  aas  &k  i^ 
JUOhe  nehmen ,  lUef«  Thearie  mit  den  zalitr«iciKB 
Verfücben  zu  vergleichen,  n-eJefae  die  Phiftcr 
llber  die  Haarrobren  and  über  Terwandtc  Er- 
scheinungen angeftellt  haben,)  dahiidb  aus  ihr  tBe 
Hefultate  aller  dierer  Verracbe,  &od  tc  bbT  ^ 
der  nöchigen  Vorlicht  3t.sgefSbrt,  gevi^eDd  »hlff- 
JenlaTfen;  und  zwur  nicht  dvreb  safaa&sntB  «^ 
dichwankende  BetrachioageD ,  bei  desea  im»  i|^ 
ßneT  fehr  ungeK-irs  bleibt,  foadero  dnrcfa  eine  Cnte 
«njibematifchn-  Schlaffe,  welch«  nur  gar  briiu 
i£weifel  an  der  Wahrhint  der  Theorie  abcig  xm  M- 
•fen  fcheinen. 

Ichwanfche,  dafs  dieTe  Antrendingder  Ana- 
^yßs  auf  einen  der  wunderroCäen  ood  merkfrär- 

■)  Was  llen  La  F 1 1 ee  waUo- -^m  iiJtx Eti^ti^a^  tm- 

führt,    lihergehe  ith  bi«;  nnio  wird  illti,  wif  dvlun  jt- 

höri,  im  dritten  Hefte  dlefei  ßjcdei  teiltmrafn  Koies. 


digften  Gegeoftände  der  Pb^fik  die  Matl]ernatik4 
iotereffiren  und  fie  anreitzen  möge,  ihrer  imm 
mehrere  zu  verfuchen.    Diefe  Anwendungen  \ 
aigen    mit    einander    das   Verdienft ,     der    Phyl 
fiebere  Theorieea  zu  geben,  und  die  Analylis  feIG| 
zu  vervoUkoinn:inen,  da  fie  häußg  neue  Kuafigriq 
der  Rechnung  erfordern. 


n.    Theorie    von    der    Wirkung    de|n 
Haar  rührchen, 

Uberfetzt,    mit   einigen  Anmerkungen, 
TOD  H.  W.  Brand  es. 


A.  rön  der  Attraction  des  Waffer' Meniscus  an 
der  Oberfläche,  auf  die  übrige  im  Haarröhrchen  ent- 
halt ene  W äff  er  Jaule. 
I.  Es  fey  ÄBCn  (Fig.  4.)  ein  mit  Wtfffer  bis 
cn  AB  gefülltes  Gefäfs,  und  iu  dalTelbe  fe)' ein  ao 
beiden  Knden  offenes  Haarröbrchen  NMEF  mit 
feinem  untern  Ende  eingetaucht;  fo  wird  fich  das 
•Waffer  in  der  Röhre  bis  an  0  erheben,  und  die 
Oberfläche  wird  die  concave  Form  NOM  anneh- 
men,  deren  niedrigfler  Punkt  0  ift.  Man  ftelle 
ficb  durch  dieTen  Punkt  0  und  durch. die  Achfe 
der  Röhre  einen  Wafferfaden,  in  einem  unendlich 
engen  Kanäle  OZ/i^eingefchloffen  ,  vor,  und  neh- 
irte  an,  dab  die  hier  wirkende  Attractionskraft 
nur  ii  unmerklich  kleinen  Dillan^e□  merklich  fey. 
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Es  ISIst  fich  lelclil  Oberfeh«a ,  data  dmna  das 
halb  lOK  be6ndliche  Watftr  auf  die  Siale  OZ 
fo  wirkt,  wie  das  WafTer  im  Gefäfse  aaf  /'Ä,  Au- 
fierdem  aber  zieht  der  Meoiscas  MtOKS ,  oder 
eigenilich  der  DiieDitlich  nahe  «b  der  Acii&  Itc^ea- 
Tfaetl  (le[relbea,  die  Säule  OZ  anfcrirts,  und 
Juclit  folgüch  &e  zu  beben,  TL%  nra&  diber  im  Za- 
Üande  des  Gleicbgewicbies  das  Wafl'er  des  Kasak 
^^'/l^inneriiaJb  der  Röhre  höher,  als  in  Gefä&a 
fiebeo,  um  durcb  Tein  Genicbt  die  Anraebaa  dot 
•Meniscus  za  compeDfireo. 

Das  Gefetz,  wodurch  diefe  Höbe,  nai  wel- 
«b.e  fich  dasWa((«r  io  HaarroV.rchen  roo  rerfdüe- 
denen  Halbmefrern  erbebt,  befiJniiDt  wird,  häagt 
yo-a  der  Attraclion  jenes  .Meniscus,  tiod  fojgüch 
von  der  GeJtalt  der  Oberfiäche  ab,  To  dabiiter, 
wie  bei  der  Figur  der  PlauertD,  Geilalt  ood  g«* 
fammte  Atiractjon  gegeofeiüg  dorfh  eiaander  be- 
fiimmt  werdea ,  vrelcbes  die  Uoterfocbung  «r- 
fchwert.  Um  indefs  zu  braDcbbarea  Re£iiluiea  za 
geUngeo,  woliea  irir  die  Wirkung  uoterfacfaeai 
vpelche  ein  Körper  von  nilikarücber  GefiaU  as^ 
eine  gegen  defl'eo  Oberfl-cbe  feokrecbtp  Wafüer- 
fäule,  die  in  einem  unendlich  engen  Rübrcbea  em- 
gerchlolTen  ift,  ausübt,  und  dabei  die  BaCs  dieler 
VarTerfäüle  als  Einheit  snnebmen. 

Der  anziehende  Körper  fey  eine  Kugel,  aod 
(las  Fluidum  in  einem  auCserbaiti  derfelbeo  be&ad- 
Jichen,3uf  ihre  Oberfläche  fenkrecbten.KzcisIe  ein- 
gefcWoffen.  Es  fey  io  Fig.rl- LZ,  ^i^r,  der  Abfiaod 
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digften  GegenftÜnde  der  Phyfik  die  Matfaer 
interefBren  und  fie  anreitzen  möge',  ihre: 
mehrere  zu  verfuciien.    Dlefe  Anwendur  ■ 
iiigen    mit    einander    das   Verdienft , 
£chere  Tlieorieen  zu  geben,  und  die  A 
zu  vervollkommnen,  da  fie  häufig  neiJ 
der  Rechnung  erfordern. 


ITi    Theorie    vo 

Haarrü 

überfetzt,   mit   eini 

Ton  H.  W.  ] 


der 

hr  eil  • 


A.  rhn 

der  Obei 


der  Auraction 
HäcTie,  auf  die  üh 
haltene    U 
1.  Es  fey  ABCD  C- 
an  AB  gefälltes  Gefär>. 
beiden  Enden    offBnE^     . 
feinem  untern  Endo 
-Waffer  in  der  KüL. 
Oberfläche  wird    * 
men,    deren 
£cli   durch 
der  Röhrp 
engen  Kan 
n^e  an,    i' 
nur  IT  uornf         .    ,„j  ■>, 


—  ;  üflf  dm 

'..cniruni  der  Ku> 

'Niiierklicii,  fo  baJd 

>  erMu 

!  licB  den  Grenzen  /^  o 

=  Integral    /jf.  <P(J)   mit 

und  unter  c   deu  Werlh 

.-»  Integral  U^v  J'z^i  cn   er- 

,  i?rft  fchnell  abnehmende 

Jnmh    Q  einen  grüffteii  KrHi 

'ih«  iahei  einen  zweilen  Oi/R, 

-'ou  uasndlicli  nahe  bei  A'QAf  . 

..  te  Ift  Qyji  die  GrnndfliFoh«. 

-«mu.     Et  ih  aber  Q^=  PQ. 

i^Hl.qi.S  =  u.&.        Gilb. 


/ 


..:  die  At- 

.'in  man  ihn  d:rr«« 
als  Tariabel  anflebt, 

.1  dergaDzenKogelfcbaJercm 

J  der  Dicke  =:  du  auf  den  ce- 

/  zu  finden,  fOr  denL?  =  r  ifr, 

-tion  noch  einmabi  in  RQcl;6cht  au: 

-n  Grenzen  •&=o  und  •^=t  integrirt, 

legral  fo  genommen  werden,  dafs  nran  u 

.  unveräaderlicb,  dabei  aber/* ab  zwifcfaen 

■  enzen/==:r  — ii,nndy=r+ii  rariirend  an- 

iDt.  Weiinun  -^yon  r  nnabbängig  ift,fo  läht  fich 

eben  jene  Formel  aucb  ^=  —  2sr.[       ^  ] 

~        ^^  ^ 

fetzen,  und  jenes  Integral  ift 


sortis  far/=  t«  ,  f  (/)  aber 

^oefaniende  Functioa,    die 

\a  baldyuicbt  mehr  unmej 

44beD  dann 


[~(;^%c^-„)-^ 
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-*  n'irkiiDg  der  erwähnten  vollftändigen  I 
.tm»  aof  Jen  Punkt  Z  des  Fluidums. 
:s>ll  nun  die  Wirkung  eben  jener  Kugelfchu 
ite  ganze  in  der  Richtung  2L  liegende  Säute 
Klill'figen,  deren  nächfier  EafJpiinkt  «m  die 
Itutemong  =  b  von  dem  Centro  L  der  Kugel- 
i«;!]^«  entfernt  itt,  beßimmt werden;  (o  muts  man 
4m  luJelzt  gefundene  Differential  mit  dr  mulüpli- 
ciren  und  integriren,  welches  dann,  wenn  maO 
die  Conftante  fo  beftimmt,  dafs  das  Integral  mit 
r  =  &  verfcbwlnde,  giebt 

Um  diefe  Fcrmel  zu  vereinfachen,  dürfen  wir  uns 
nur  erinnern,  daCs  die  Function  t'f)  fo  befcbaf> 
fen  ift,  dals  Ge  fchon  unmerklich  wird,  fo  bald 
nur  einen  irgend  merklichen  Werth  erhält.    Oäd 


hieraus  folgt,    dafs  "i'(fr  +  u)   verfchwindet, 
der  Durchmeffer  der  KugeJfchichte   nicht  unend- 
hell  klein   ifi;    dafs   ferner  i'(r+u)  um  fo  mehr 
vericbwindet,  da  rX»,  indem  die  EulfernuDg  ;=A 


nend- 
mehr 

1 


Ißch  anf  den  PoBkt  bniciu, 

1  näch&eaiß:;  ond  endljcb,  d*&  »wA  "¥<> — ^ 
jlls  Terfchwiiidead  uizDfebeD  iß,  <ieB«  r- — A  «£■■ 
mdlicbe  Grö&e  bat.  Es  luaa  aU«  ■»  -f^^aj 
einen  merJUicbcD  Werth  lia!>«o,  in  4^Fa^  ■••• 
lichj    da   6  —  u  äafserft  klein  ift.       IKc  FwJ 

druckt  alfo  voHJUadigdieHTirkoii^derl 
auf  eine  gegen  die  Oberfläche  derfglfcrw  i 
le  VVafterfäule  aus,  deren  dem  Cnor»  mitiAgt 
Ende  um  die  Eatfernang  =b  \oa  ditStm  Ge»> 
tro  entfernt  i&.  Diefe  Wirknag  ifi:^c=»ai«  Mal 
dem  I>fucJ':e,  den  das  Watlec,  vermöge  der  Ann^ 
tioD  jener Kugellcbale,  aaf  eiaea  «■  leacaEarfc  h». 
fiindJicben,  fenitrecbt  aof  den  Wii^rfvie9(def  £m 
RicbluDg  des  Halbmef/ers  der  KngritAilc  Jbaij  C». 
lienden  QuerfcbnjEt,  aosOben  wfitdc,  «*«■■  ^t^ 
die  Grüfte  diefer  Grunditicb«  =:  i  (etztAi 

Die  Wirkung  der  volifiäadigcM  Kmgel  tv« 
Balbmerfer  =^  6  üodet  mao,  weua  man  m  -*^Vi- 
Formell  —  u  =  z  felzt«  end  daoa  iaiepix^ 

wenn  dieres  Integral  zwifcben  dea  Gmzea  s  -=  « 
vnd    s  ^  b    genommen     wjrd.       Ifi    all«   isxcr- 
►  ^alb     diefer    Grenzen    K  =  a:^ifir(«),  «rf 
■   'Ht^^/ldzt(2),   fo  iS  jene  Wirkug 

Man  darf  bjer  JC  aiul  i2  als  nnabbäo^  tob  6  be> 
trachten;    denn    da    1'C*)   fogleieli   ■nncrklicfa 


Es  fey  ttemmchy/d/nif)  = 
der  VVerth  diefes  Integrals  fr 
eine  äufserft   fchneli   abiit' 
Xchon  verfchwindet,  fo  li. 
lich  klein  ift.     Wirlij'^ 


:    GrenZöR 

"ij  Liren'-, 

iie  def- 

:    iitend 

,L.;i  j'eiier  GrÖ- 

leter,  tnultiplicirt 

r  die  ganze  Ausdeh- 

n  jener  SchlulJs  auch 


;m   Wirltung    der  ganzen  Kugel  auf 

L)i>«rflache  fenkrechte  nüfiige  Sinlft 

:.  K- —  — ,  gilt  auch  für  e'ia/phä- 

,  ivelches  durch  eine  auf  jene  flöf- 

.[^chie  Ebene  begrenzt  wird.    Denil 

.r-r  Ebene  liegende  Theil  der  Ku- 

in  angezogenen  Fluidum   um   etwas 

I  ciitfemt,   und  wirkt  folgiicii  gar  nicht 

I  *,wl*lb&.   Daher  ift  K 7-  die  Wirkung  eines 

t  Jurcti.  sin  folclies  fphärifches  Segment  vom 
^tHIH't^'  ^^  ^  begrenzten  Körpers,  auf  eine  au- 
»  lirliiidlicbe,  gegen  die  rphärifcbe  Oberfla- 
I  tettkr«ohli;,  fiiU'Iige  Säule.  In  diefern  Ausdrucke 
|«utet  K  di«  Wirkung  eines  in  einer  Ebene  fict) 
td«nden  Körpers »  weit  —  verfchwindet  für 
;  <Ä ,  und  -r  flrucltt  folglich  die  Wirkung  defe 


f.  4i)  au3»  iMfc  HNÜcber  dufcr 
»  ftrebt    ■      ,..„:-, . 

r\it  etae  Kugel  auf  eine 
rfljche  fcokrecliie,"*«-" 


^0.)  jvfev,  P02' 

.ji>la  find,  und  yOK  ein«' 
ini^}i«nl<|tgeliende  Tangeatiai-, 
WACerläule  voi&eitt;  (a  gteht  t$ 
i'iiUt^im  untern  MeDJScnSjderfen  Üuer- 
uOPIOd  ili,  einen  Punkt  9'  im  obern  Me* 
^ ,  i.v-clcher  die  VVafrerföuIe  OS  eb<fn  fo  Ttirk 
htlien  ftrebtj-als  jener,     i^cichnet  man  nimheh 
\  gleich rchenWichlen   Triangel  Oqr,    to  ift  die 
7.e  Kraft,  mit  welcher  9  die  tt'jfl«irföu!e  ö*"  7u  he- 
ftrebt,  :=2  0,  oder  ße  zerflört  fich  felbft,   and 
■trägt  folofs  durch  feine  Eioivirkung  anf  Tbeilfben 
interbalb  r  noch  bei,  um  die  ganze  Säola  06'  zu 
zieht   man  nun  Oq    mit  rq  parall«!,    tin<^ 
plmo)!  0<l''=T']i    fo  wifkf  q   im    obern  Menitcuf, 
Bben  fo  auf  0  und  die  itaterlialh  liegenden  Punkte,  " 
■icf  im  untern  Meniscus  auf  r  und  die  nJedrieern 
pDnkle,  und  wegen  der  Kleinheit  der  Airraciioos- 
^häre  ift  alfo  die  gefammle  Wirkting  bt^Ider  Punk- 
IS  «br  Erhebiinf;' der  fcbr  dSnnen  Wäfferfänle  ei- 
nri^l.     Ferner  I^fst  Cch  leicht  einfehen,  daTs  eine 
Dberhalfa  lOK  befindliche  und   durch  dtcTe  Eli^n« 
begrenzte  WafTeimarfe  auf   Hie  ganze  Wafrerf^ola' 
pCi'eben  fo  fiark,  aber  in  entgegen  gefeizier  Ricb- 
lUDg,  wirkt,  als  eine  uMerhalb  /OiCliegeade,  duicb 


diefe  Ebene  begrenzte,  Waffermaffe ,  die  unter- 
wärts als  unbegrenzt  angenommen  wird;  denn  je- 
der Punkt  r  bleibt  zwifchen  beiden  Attractionen 
im  Gleichgewichte,  wenn  beide  Maffen  zugleich., 
da  find.  Wir  fanden  vorhin  die  Wirkung  der 
clurch  die  Ebene  iOK  begreozten  Maffe  ^^  JC,  die 
Wirkung  des  untern  oder  obern  Memscus  :;=:—, 
aifo  die  Wirkung  der  Kugel  NOM  auf  OS, 
=  iC  — — j  weil  nämlich  K,  oder  die  Wirkung 
der  oberhalb  JOK  befindlichen  Maffe,  aus  den  nach 
einerlei  Richtung  wirkenden  Atiractionen  der  Ku- 
gel und  des  Meniscus  zuTaniinen  gefetzt  ilr.  Dage> 
gen  ift  die  Wirkung  der  Kugel  POQ  auf  die  inner- 
halb liegende,  gegen  den  Mittelpunkt  >gerichtete, 
Säule  05  ilt  z=  iC  4-",  weil  ihre  unterwärts  ge- 
richtete Attraction,  zufaramen  genommen  mit  der 
aufwärts  gerichteten  des  Memscus,  z=z  K  feyn  mufs. 
Aus  dem  Vorigen  erhellet  noch,  dafs  K-{--y-  dia 
Wirkung  eines  in  ein  Kugelfegment  endenden  Kor- 
pers auf  eine  innerhalb  liegende,  gegen  die  Mitte 
der  Oberfläche  des  Segments  fenkrcchte,  Waffcr- 
fäule  ausdruckt.  Es  ift  alfo  allgemein  K +~  die 
Kraft,  mit  welcher  ein  öherwäns  in  ein  Kugel- 
fegment fich  endigender  Körper,  wie  (Fig.  4-) 
MEFN,  die  gegen  die  Mitle  deffeiben  fenkrechta 
Wafferfäüle  OZ  niederwärts  zieht,  und  es  gilt  hier 
das  Zeichen  +  für  die  coavexe,  das  Zeichen  — 
für  die  concaoe  Oberiläche. ' 
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5,  Wenn  der  anziehende  Körper  Geh  nicht  in 
sine  Kugelfläche,    fondern   in  irgend  eine  andere 
imme  Fläche  endigt,  fo  kann  man  die  Wirkung 
'  eine  in  irgend   einem  Punkte   der  Oberfläche 
okrectile  Wafrerfäule  mit  QüJfe  des  osculirendea 
lipfoids  für  diefe  Oberfläche  beftiinmen.        Dia 
Tirkiing  ift  nämlich  eben  fo,  als  wenn  die  ganze 
Oberfläche  mit  diefem  osculirenden  Ellipfoide  vü!- 
Üg  (iberein  ftiinmle,    indem,    wegen  der  äufserit 
-  iiefchräokten  Wirkungsrphäre  der  hier  wirl^enden 
1  ^räfte,  der  zwiTchen  dem  Ellipfoide  und  der  wah- 
1  ren  Oberfläche    eingefchlofrene   Meniscus    erfi   in 
t  EntFernungen,    die  für   diefe  Wirkungsfpbäre  viel 
M»   grofs  find,  eine  merkliche  Dicke  erhält.     Dia 
hon  oben  gemachte  Bemerkung,   dafs  die  Crofso 
gegen  K  von  der  Ordnung  ~  iß  (wo  z  kleiner 
'als   der    Halbmeffer   der  Wirkungsfphäre,    b  aber 
eine  endliche,  angebliche  Gröfse  ift),  läfst  leicht 
den  Grund  überfehen  ,   warum  ferner  die  Wirkung 
des   zwifchen  der  Oberdäcbe  und  dem  osculiren- 
denKIlipfoide  enthaltenen  Meniscus,  gegen—»  von 
der  Ordnung-^  ift,    und    alfo   weggelaffen  wer- 
den kann. 

Da  die  Wafferfäule,  auf  welche  der  Kürper 
wirkt,  auf  den  Punkt  der  Oberfläche,  welchen  fie 
trifft,  fenkrecht  ifi,  fo  ftimmt  ihre  Richtung  mit 
der  Richtung  der  einen  Achfe  desosculirenden  EI- 
lipfoides  überein.  Diefe  Achfe  fey  =  2n,  und  die 
|itieiden  andern  =;;  na   und  =  2a".     Legt  man  nun 


1 
1 


I 


[ 


] 


durcli  jene  Asbf«  und  jed«  der  bei  Jen  ant^efn  &(fl 
iea  Ebenen,  fo  ift  far  den  Punkt ,  wo  die  WaffeS 
faule  die  Ofaerfläclie  berttlirl ,  der  Jvrümmungs-, 
hälbmeffer  dsr  beiden  Ellipfen  ^z^ —  und  ^^^  — ,  . 
Ift  nun  ferner  -durch  die  Actife  a  eine  Ebene  gelegt, 
die  mit  der  durch  a  und  «'gelegten  den  Winkel  ^ 
maclit,  fo  ift  der  Durclifchnitt  diefer  mit  d&trt 
Kllipfoide  eine  Ellipfe  ,  deren  eine  Aclife  wie- 
der =:  2a   ift,     und    die   andere   z^^  .iA  ^     wedn^ 

A^  ;=:  — — T~^-2r~^, TT  '^'     ^^''  Krümm 

hälbmeffer     diefer    EJIipfe    im    Berütirungspunlt' 
der  WaCferfäuIe  jft  :=  —  i    fetzt     man    ihn    daher' 
z^=B,  und  ferner  —  =  b,  und  — =^b' ,  fo  wird 

±.  =  -L.fu,.'t  +  -L.o,M 

Die  Wirkung  des  Stückes,  welches  zwifehen 
ner  Ebene  und  der  unter  dem  Winke]  d&  gegen  Be^ 
geneigten  ,  gleichfalis  durch  die  AcliTe  a  gehenden 
Ebene  liegt,  auf  die  Wafferfäule,  ift  fafi  genau  ei- 
nerlei  mit  der  Wirkung  eines  äiinlichen  Kiigelftük- 
kes  vom  Hälbmeffer  ß,  alfo  ~  ^  rf5  ("ff  +  ~) 
und  daher  die  Wirkung  des  ganzen  Ellipfoids  - 

weif  das  voJlftändige  Integral  fich  von  &  =^  o  bis 
■&  =;  2«*  erftreckt.  Nennt  man  B  und  B'  die  Krüm- 
inungshälbnieffer  zweier  durch  die  Aclife  gehen- 
den, gegen  einander  fenkrechten.  Ebenen,  lo -ilt 
-T- + -TT- =  "a" -[- ,-^r »     lind   daher  die   gefuchle 

Wir- 


unKl^l 
aher 
d 

1 


'Ci  +  7> 


"Wirkung   = , 

rtie  Wirkung  eines  Körpers  von  wiliUörlicber  Ge- 
■ftait  auf  ein  Fluidum,  welches  in  einen  nneocflich 
engen ,  auf  irgend  einen  Punkt  Her  Oberfläche  die- 
fes  Körpers  fenkrechten ,  Kanal  cingeTchlolTen  ift, 
[gleich  der  halben  Summe  von  der  Wirkung  zweier 
Kugeln,  deren  Halbmeffer  fo  grofs  wnren,  als  an 
dierem  Punkte  die  KrömmungshalbmelTer  irgend 
«weier  DurchrdinttlsltnieD  find  ,  Avelche  durch 
zwei  auf  einander  und  auf  diefe  Oberfläche  fenk- 
rcchte,  durch  jenen  Punkt  gehende,  Ebenen  mit 
der  Oberfläche  des  Körpers  gebildet  werden.  Die- 
fe Krümmungshaihmeffer  find  negativ,  wenn  die 
pberflache  an  diefer  SteJIe  hohJ  iCt,  und  es  kann 
^■er  eine  pofitiv,  der  andere  negativ  ^eyn ,  wenn 
^nie  Krilmmiing  nach  einer  Richluitg  hohl  und  nach 
I  der  darauf  fcnkreclilen  convex  ift,  wie  dieJs  bei 
den  Schraubengängen  der  Fall  ilt. 

B.     Ueiter    die    Geftalt    der    Oberfläche    des    Flui- 
dums   im   Haarröhrchen. 
4-    Um    die    Geltalt    der    Olierlldche    des   im 
Haarröhrchen  enthaltenen  FJnffigen^u  heitimmenj 
kann  man  entweder  von  dem  Grundfatze  ausgehen, 
dafs  in  einem  krummlinigten  Kanäle,    der  üch  in 
zwei     verfchiedenen  Punkten    der  Ober/lache    en- 
digt,  Gleichgewicht  Slatt  finden   mufs,   oder   man 
^Haiio  dabei  das  Princip  zum  Grunde  legen,    dafs 
^Bp  jedem  Punkte   der  Oberßäcbe  die  Summe    der 
^Kräfte    auf  die    Oberfläche    fenkrecht    feyn  mufs.- 


\ 


Wir  werden  zue'rß  die  erße  Methode  wählen  ,  die 
lieh  dadurch  pmpfieiili,  dafs  man  hiofs  die  Kraft 
^  (t  ~^  'V  )  ^"  beftimmen  und  mit  der  Schwa- 
re  zu  vergleichen  braucht.  Zwar  ift  fie  in  HerOber- 
fiäche  unvergleichlich  viel  wirkfamer, als  dieScbtve- 
xe;  aber  weil  ihre  Wirkungsfphäre  fo  fehr  klein  ilt, 
fo  läfst  (ich  deffen  ungeachtet  ihre  Finwirkung  auf 
eine  Süule  von  angeblicher  Längf>  mit  der  Wirkung 
der  Schwere  auf  eine  folche  Saule  vergleichen. 

Es  fey  0  (Fig.  7.)  derniedrigfte  Punkt  der  Ober- 
RächeAOB  des,  in  eine  Köhre  eingefcbloffenen  VVaf- 
fers;  z  bedeute  die  vertikale  Ordinate  O.W;  und  a:, 
y  die  beiden  horizontalen  Ordinalen  irgend  eines 
Punktes  iV  der  Oberfläche.  Bezeichnet  man  nun 
Biit  R,  R'  den  gröfsten  und  den  kleiiilten  Krüm- 
muDgshalbmeffei-  der  Oberfläche  in  N,  und  mit 
b,  b'  den  grüTsten  und  den  kleinlten  Krümmungs- 
balbmeffer  in  0,  fo  ift  die  Gleichung  für  das 
Gleichgewicht  des  in  dem  unendlich  engen  Kanals 
NSO  enthaltenen  Waffers: 

wenn  g  die  Kraft  der  Schwere  bedeutet.  Es 
ilt  nämlich,  wie  aus  dem  Vorigen  erhellet, 
K  —  iH  r^  +  -^')  im  Punkte  N  dia  Wirkung 
des  Fluidums  auf  den  Kanal,  und  diefe  wird  durch 
das  Gewicht,  i=:g3,  einer  VVafferfäule  von  der  Höhe 
X  unterftützt,  um  der  in  0  Stall  findenden  Wir- 
kung des  Waüers  auf  den  Kanal  das  Gleichgewicht 
zu  halten. 


m 


i:  5t  5 

WolUe  man  diefe  Gieichung  allgemein  auns- 
[en,  fo  mOTste  man  R  und  R'  durch  dieCoorriinaten 
md  durch  ihre  erften  und  zweiten  Dirferonliale 
msdrucken  *5,  weichesauf  eine  fehr  verwickelte 

Gleichung  führt,  die  i'ich  indefs  bei  OberPäclien, 
lie  durch  Umdrehung  enlfianden  find,  fehr  ver- 
ijuTacht.  Es  fey  alfo  die  Oberfläche  durch  Um- 
Irehuag  um  die  AchTe  der  z  entitanden,  und  es 

Sej  w*=:a;*+7*,  fo  ift 

tnd  die  obige  Gleichung  wird  demnaoh 

.weil  nämlich  bi:^y  ift  im  Punkte  o,  wenn  die 
Oberfläch«  durch  Umdrehung  um  die  Achte  der  z 
eniftandea  ift.      Man  kann  noch  bemerken,  dafs 

^ — -  ■    demjenigen   Krilmmungshalbmef- 


4+: 


fer  gleich  ift,  welcher  in  einer  durch  die  Umdre- 
lUR^sachfe  [lehendeii  Ebene  liegt  i    hingegen   ift 


der  andere  Krümmungshalbmerrer, 


•)  Hieria  findet  m 
lanalyfe  U  la  gco 


leituDg   in  IS on^a  Applict 
,    Tome  2.  p.  112. 


gleicb  der  bis  an  die  Umdrehiingsachfa  verlängaj 
ten  Senkrechten  auf  rlieCe  Achr». 

Setzt  man  in  der  vorigen  Gleichung  ■—■  ^^4 
fo  findet  man,  nachdem  lie  mit  iidu  multiplU 
werden,  ihr  Integral 

wo   die    Conji.  z^=i  0    ift  ,    wenn   /  zudu  mit  i 

gleich  verfcluvindeii  foU,  Um  diele  Gleichung  durch 

,  Näherung  zu  integriren,  fey  u'=:^u-\ /zudu, 

u'.du 
woraus  folgt  dz=^  _   ."■     Wäre  x  ^o^  (o  - 

•vtiitde    «'=  "  und   z  :=  b  —  \/(b^  -^  u*^  feyO,-- 

und  wir  können  nun  diefea  Werth   als  eine  er^^fl 

Annäherung  in  den  Werlh  des  Integrals  l zudu  fet^5 

zen,  welches  dann  giebt: 

~^ßudti  =  -^  [6a'  +  !(''=-  u^y~  |6']. 

Das  Differenlial   des   letzten  Theiles  dieler  Glei- 

und  man  kann  hier,  wenn   man  Gröfsen  von  rfer 
Ordnunga'wegläfst,  überall  u  ftatt  u  ftitzfn.   Dana  . 
findet  man  aus  der  Gleicbung  n=;ii'-. j z^tdu^ 


«Ifo 


•j-'.Ci— 1'1 


^.)- 


J 
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I       Diefe    Gleichung    wird    hequemer ,     wenn    man 
'      u^^b.fm.  ■E^  letzt,  dann  ift 

folf-lich 

wenn   die    befiändjge  Gröfse    fo  genommen  wird, 
dals  3  und  ^  zugleich  verfchwinden  *). 

Nennt  man  nun  /  den  Halbmeffer  der  Rühra 
und  erinnert  fich,  djfs  diefer  Halbinerrer  äufserft 
nahe  einerlei  ift  mit' dem  äufserllen  VVertbe  von  H, 
(nämlich  nur  in  fo  fern  davon  verfchieden,  als  un- 
(fiiUelbar  an  der  Rölnenwand  die  Oberfläche  durch 
die  Wand  afßrirt,  alfo  nicht  mehr  genau  durch 
urtfere  Gleichung  ausgedruckt  wird,)  fo  findet  man 
den   äufseriten  W^erth  von  u' 

wo  -J'  der  äiifeerfte  Werth  von  ^  ift,  nämlich  das 
Compleoiexit  des  Winkels,    welchen  der  äufserfie 

V 

•)  Herr  La  Place  erklVrt  fioli  über  die  elgeniliclie  Hedeu- 
tiiug  von  ä  nicht  genari.  Meiner  Meinung  nacli  ift  diefe 
folgende.  In  fig.  B.  fey  O  der  nledrigClK  Punkt  der  Ohetflü- 
cbe.  0?  =  h  der  Krümm tin[;t^lialbmerrer  an  diefer  Stelle; 
OQ  der  mit  diefem  Halbniefrar  belchnebene  Kreis,  OK 
dis  Oberfläche  dei  Fluidums ,  fo  ifc  JiS  =  u  .  aber 
QT=A.yFn.a,  wenn  man  OPg  =  J  fet«.  E»  fcheiot  alfo, 
dah  wegen  der  geriiigen  Vcrfchiedenbeit  von  u>  u'  ii>id 
QTdiere  Grilf-ieii  verwechfeU  werdeo  dürfen.  UiU  »  die 
BedeiitiTng ,  welche  icli  hier  angehe,  beinahe  habe,  ethel- 
let  am  dem  Folpeiideii,  wo  der  Winkel,  den  dio  Ober- 
BSi^he  Oß  mit  7{l'(welcho  mit  PO  gataUel  ift)  macht, 
^  9  ih.  Br. 


I 


1 


.c>r  Rubrenwand  bildet, 
gleich  der  b.s   -^    "  ca  u  ift  auch  z=b  .fin.^', 

ten  Seukrecii*^:-  ^   _^  ^^^.^^^  VVerthe  von  u' 

Setzt  n  ■  *iV        f *iXi  —  coj.^ ^') 


fo   finJf' 


j :'/!.  s  /  .y?«.  3' 


.    or  iulserfte  Werth  von  z. 


".K'h 


.  .ca  Näherung»  wo  Glieder  von  der  Ordnung  a^ 
vfc.  ,-:iolafi*en  werden« 

Man   kann   fich  leicht   verfichern,    dafs  die 

Werthevon  :3  und  -r-    noch  Statt  finden,     wenn 

die  Oberfläclie  des  Fluidums  convex  ift,  nur  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  man  dann  die  z  vom  höch- 
ften  Punkte  der  Oberfläche  niederwärts  rechnen 
xnufs. 

5«  *)  Diefe  sranze  Analvfe  beruht  auf  dem 
Princip  des  Gleichs^ewichts  in  Kanälen ,  welches 
in  der  Ausfage  beitehtj  daf«  eine  hon-.ogene  SüiEge 
M.i::V,  a::f  welche  ani-ehenv^e  Kriiite  wirken,  im 
0:i*Jcb::e\%i<"h:e  ift*  wenn  d*s  GleicV.^ewirht  in  ei- 
r.c:::  *edtMi  Kanäle  itau  dr.clot,  *:e.':en  bei  Je  Enden 
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der  freien '( dotch  kein  Oefäfi  ttercbräliklefi) 

dberfiüche  des  FJoPigen   liegen.        Diefes  Priacip 
EelbÜ  läfst  fich  leJchi  folgender  Mafsen  bewnfen.'  - 
Wir  wollen  ans  im  Innern  dn  Flallgen  tiaaä 
Geh  zurück  kehrenden  Kanal  von  aberill  glei- 
l6her,  unendlich  geringer,  Weile   rorftellen.     Be> 
Ecfireibr    man    dhd    um    den    auf    diefes   FlDfdnnr 
pirkenHen     anziehendeo    Pnnkt,      mit    willkQrH» 
HaU>nieffer}    eine  KogeJÜIche,    welrbe   Seit 
[anal  fehnetd»t,  fo  fch neidet  Ge  ihn  wentgftera  te 
oder    \ih«rhanpl    in    einer  geraden   Anzaht 
n  Pankten.    Daftelbe  findet  bei  einer  zweites,  AHt 
denfelben  Punkt  mit  einem  unendlicb  wntig  ver-' 
fcbiedenen  HalbiDeffer  befirbriebeoeo,  KogelBäcba 
Statt,   und  cliefe  beiden  Kngeißäcfaen  fchneiden  alfo 
wenigftens  zwei  unendlich   kleine  Stacke  des  Ka- 
nals ab.     Diefe  abgefchoiltenen  Slflckchen  werden 
dnrch   die  anziehende  Kraft  auf  gleiche  Weife  af- 
ficirt,  und  da  ihre,  nach  rt^r  nicbtoog  der  Kraft 
gerechneten,  Höhen  gleich  Gndi  fo  ballen  die  Ein- 
wirkungen der  Aitractioo,  welche  auf  diefe  beiden 
kleinen  Stücke  Statt  finden,  einander  dal  Gleicbge« 
wicht.     Der  ganze  in  üch  zurück  kehrende  Kanal 
ift  aKo  in  Rückßcbt  aaf  die  Attraclioa  eines  eiazi- 
gea  Punktes  im  Gleichgewichte,    uod  man  Ober- 
fieht  leicht,  dafs  eben  das  Statt  findet,  wenn  der 
[_aaziebenden  Punkte   mehrere   find.       Wir  woUea 
ietzt  annehmen,  dals  ein  Ttieil  diefei  KsdaIs  ich 
■$ia  der  Oberfläche  des  Flüffigen  befinde,  und,6cb 
pangs  derfelben  bin  kramme,    fo  wird   g'^icbwol 


I 
I 


i 


L 


das  Gleichgexricht  fqttdauern;  und- wenn  man  ruo 
annimmt,  dafe  das  Gleichgewicht  in  dem  im  In- 
nern liegenden  Theile  des  Kanals  für  ficti  befietie, 
|b  wird  auch  in  dem  längs  der  Oberfläebs  belindli- 
c^ien  Tbeils  das.  Gleichgewicht  Statt  findeo.  Das 
Gleichgewicht  in  (ligfem  letztem  Theile  kann  nur 
auf  zweierlei  Weife  beltelteo:  entweder  indem  in 
jedem  Punltte  de?  Kanals  die  Summe  der  wiiken- 
^ea  Kräfte  auf  die  Wände  fenkreclit  ift,  oder  in- 
' dem  der  Druck  am  einen  Ende  durch  einen  entge> 
gen  gefetzten  Druck  am  and'ern  Ende  aufgehobea 
wird  ;  aber  im  letztern  Falle  kann  das  Gleichge- 
wicht in  dem  längs  der  Oberfläche  hefindlichea 
Theile  das  Kanals  nicht  Statt  finden,  wenn  die 
beiden  Enden  diefes  Kanals  ßch  in  dem  Theile  des 
Flüffigen  an  der  Oberfläche  befinden  ,  welcher  nach 
einerlei  Richtung  drßckt  *).  Die  Vorausfetzung 
alfo,  dafs  allgemein  in  jedem  mit  beiden  Endeö 
an  der  freien  Oberfläche  ausgehenden  Kanäle 
Gleichgewicht  Stat^  finde,  führt  zu  der  nothwen- 
digen  Folgerung,  dafs  in  einem,  iheils  innerhalb, 
Uieits  längs  der  OberHäche  bin,  gekrümmten  Kana- 

*)  Diefe  letetera  Woite  fcheinan  mir  niclit  Tolilai-,  ali  das 
Vorige,  —  In  einem  wIiMlcLen  In  Wand«  eingefchUrre. 
nen  Kanals  kann  dai  Gkichfi'etviolit  beftelnen  ,  wenn  an 
beiden  Enden  ein  entgegen  gereizter  Ötiick  Siau  linder, 
&S.  Jie  ^V«nde  da  U\l\\-^lt  Aiiiv^eiLben  hlTiaern;  da  aber 
das  nici.i  der  Fall  ifc  an  der  hnvn  OUerll.'^clie  des  Ftflt- 
figen,  fq  kan.i  Ai  flai  Gleithgawicht  nur  dadurch  hpfte- 
"  "  in  jeden,  Fanhio  die  Krii'le  renkieeht  ai.E  die 
OberlldcUe  und  nach  dem  lauem  des  f  luidums  tn  gerich- 
tet Hnd,  Br. 


,  dB  i«<tem  Pnkte  des  leczlem  IWfcK,  As  Sa^ 
f'mo  der  Kräfte  uf  dia  Birfcwg  <t«  EmA  tnA- 
'  recht  kxa  rnnfe.  Diefes  kam»  »brnt  mk^K  %ä  jeStt 
bRichtuQg  des  liag5  der  OL«TÜtA»   {^sr  «^Ajir- 

Itch   aDgeaammenen    Kanah   Statt   Smätm  ^     mtmm 

■icbt   die  Samtne    dv  Sräfle    axf  die  Obo^Äcte 

filelbft  fenkrecbt  ifi.    Denn  i«ire  diebwcte,  fa  h«- 

fee  diefe  anssUen  einZFlacn   r^fBit»»We  Krait  &A 

[-•mit  der  Zlichtoiig  der  Oberfidte  paraBtl.aa4a^ 

I  fie    fenkrecht    zerlegen;    die  crfierc  afar  vftri« 

^(Urch  die  Wand  jedes  liags  der  Qfceif icfci  a=y- 

'  sommen«»  Kanals  oicbl  zerfiön,  «ad  folcfi^fc^ 

L'fiände  das  Gleicligewiclit  nicbt.     Das  Pnacip  4es 

Bl'eictigemcbts  io  jeriem  Kanäle,  deOicB  E^de«  k 

taer  Oberfläche  liegea,  ifi  alla  notbwcodig  vit  der 

Bedingung  verbtindea,  di&  die  Sammc  der  Krzits 

■^af  die  Überüäche  fenkrecbt  (ty ;  wad  £eies  i£  da» 

zweite  der  oben  erwähnten  PriodfC.       Dm  Gle^ 

cfaungsn ,  frelche  man  ans  lieide«  folgen-,  ailTi  ■ 

folglich  identifch,  oder  die  eine  das  Dtf/creaiixl 

der  andern  leyn.     Wirklich  i&  ancb  die  Gfelcbso^ 

welche   aus  der  letzten  VoraBsTetzosg  fol^*    rfss 

k    Differeotidl    der    erfiem*       Oeoo    die   a«*   des 

L    Gleichgewichte   in    eineöi    an    der  OberSscbe  cb- 

^rtfendeo  Kanäle   gefolgerte  GleicI^ng  enihält  «rar 

^■IDiffereniiale    der    zweiten    OrJonn^,     üjlt   daä 

^Kdift  Tangentialkraft  an  der  im  Baarröhrcbe«  ge- 

V  bfldelen  Oberfläche  dnrch  Differentiale  der  drit- 

m    ten  Ordnung    beftimmt    wird^     indem  6e  aof  der 

nach  der  Ilicbtung  der  Ober  ßäcbe  zerlegten  Schwec- 


Jtraft  und  der  Attraction  des  zwifchen  der  Oher- 
fiäche  und  dem  o.sculirenden  EUipFotd  liegenden 
Meniscus  eiuftelit,  welche  lelzlere  von  Differen- 
tialen der  dritten  Ordnung  abhängt.  So  Jäfst  ßch 
aKo  iUierrehen,  dafs  diefe  Gleichung  das  Differenw 
tial  der  nach  der  vorigen  Methode  gefundenen 
feyn  tniifs.  Es  ift  indefs  intereffant,  diefes  auch 
durch  die  Analyfe  befiäiigt  zu  fehen  ,  welches 
dann  zugleich  zur  Verlichprung  von  der  Richtig- 
keit der  Theorie  dienen  wird. 

Wir  wollen  zu  dem  Ende  einen  mitO  beaeii 
neten  Punkt  der  Oberfläche  zum  Anfangspunkt« 
der  Coordinatcn  annehmen,  und  als  Achfe  der  Or- 
dinalen X  die  in  dieretn  Punkte  auf  die  Oberfläche 
fenkrechie  Linie.  Alle  Maiil  iäfst  f.ch  der  durch 
die  Gleichung  für  die  Oberßäche  gegebene  Werth 
von  z  dutcK  eine  Reihe  von  folgender  Form  aus- 
drucken : 

Die  drei  erften  Glieder  diefes  Ausdruckes  be- 
ziehen fich  auf  das  die  Oberfläche  OEculirende  El- 
lipfoid,  oder  genauer  auf  das  osculirende  Parabo- 
loid;  und  da  dieres,  für  Ach  allein  betrachtet)  ge- 
gen die  Achfe  der  z  Tymmetrifch  ift,  alfo  die  ge- 
fammte  Aitraction  derfelben  auf  den  Punkt  0  nach 
der  Achfe  der  Ä  gerichtet  ift,  fo  kann  die  von  der 
ganzen  Maffe  bewirkte  Tangentialkraft  filr  den 
Funkt  0  nur  aus  der  Atlraction  des  Körpers  ent- 
fiehen,  deflen  Oberfläche  durch  die  Gleichung 
s  =  Cj;*  +  Qx^y  +  Exy^  +  l'y"^  +  etc.  beftimmt 


und   der  aJro   der  tJnterfcIiied  der  fssxea 

[äffe  ond   des  oscolirendeti  Pfraboloids  i& 

Um   die  Tangentiaikraft,   welche  »»s  der  At- 

'actioo  jenes  Differential -Körpers  auf  Oect^riogt, 

befüromea,  bezeicbne  man  mit _^deQ  Abfuotl 

end  tfoes  Elemeois  diefes  KOrpers  Ton  O,  Bod 

eone  ^  den  Winkel,  weltheo  diefe  Abfiandsüais 

lit  der  Achfe  der  x  macbt.     Wei!  die  Attrtciio» 

n  äufserSter  Nähe  merklieb  i&;  U>  kaan  mam 

I  a:,  y  und  J"  als  io  einer  Ebene  Uegeod  betrscbtea, 

Dämlich  in  derjenigen,  weiche  die  Oberfiäche  in  ff 

tjerahrt;    uud   man  darf,   t!a  x,  Vj^iramer  fehr 

Iclein  bleiben ,  ihre  Po'.enzcn  und  Produkte,  irena  _ 

\  £e  die  dritte  Ordnung  überfieigeo,  wegUSen.    Dis 

anziehende  Theilcben  iß  uach  diefer  Bezeiehnnfig»- 

art  ^/df.  dS  .  [Cx*  +  Dx\r  +  Exy-  +  />'], 

und    man    erbait,     \TecEi    (r(f^    das   Gefetz    der 

Attraction   andeutet,    die  AVirkuog   diefes  Tbeil- 

chens  auf   0,    zerlegt  nach  der  Ricbtong  der  x, 

und  nach  der  Richtung  der  i. 

Hieraus  folgt,  da  x  z=  f.  cos.^,  aad  v;=/.  fia.9  , 
die  Atlraction  der  gaazea  SäGigea  Maflie  oacb  der 
Eichtungder  X, 
=  ff}*4f-  ffC/)  ^-*  [C.  MJ.**  +  D.  cotM .  fut.9 

+  £".  eoj.*5/n.^^  +  F.coi.Ä /2n. 'Ä], 
und  nach  der  Richtung  der  Ordioate^, 

fui.'^+  E.cos.&.fm.^^  +  F.fui.^-i';]. 


Nimmt  man  hi^r  rlie  Integrale  io  Hfzi^haa^  auf  -J 
von  -J  =  0  bis-&;:i2jri=  dem  ganzen  Umfanget 
So  litiHet  man 
das  erfte  Integral  =  |:r  (iC+  t)ff*df.  $(/), 

das    zweire  —  s^  (3^"  +  J^)//**^/.  $(/)- 

Das  jn  Beziehung  auf /genommene  Integral 
kann  zwifclien  den  Grenzeny^  o  und  f  :^^  «  ge* 
Dommen,  und  als  von  den  Grenzen  der  anziehen- 
den Maffe  unabhängig  angefehen  werden,  weil  die 
etwas  cnlfernien  Tbeile  hier  gar  nicht  in  Be- 
trachtung kommen.  Setzen  wir  hier  wieder 
r<lf.(pif)=^c—  nC/),  ebeofo  wie  oben,  fo  ift 

Wtnn  das  Integral  mit  _/"=  o  verlcbwindet.  In 
djetem  Ausdrucke  ift  — /*  Tl(f)  gleich  null,  wena 
y^  w) ,  wegen  der  äuTserfien  Schnelligkeit,  mit 
weicher  n(/)  bei  wachfendem  /  abnimmt.  Man 
kann  die  Functionen  $(/)  und  n(/)  am  beftea 
mit  den  Exponenlialgrörsen  von  der  Form  e~'/ 
vergleichen,  wo  e  die  Eafis  des  natürlichen  Logj- 
fithn%eiiry(tems,  und  i  eine  fehr  grofse  Zahl  iftj 
hier  ift  nämlich  e— '/endlich  für  /"^r:  o,  und  ver- 
fchwindet  filr/=  v: ;  auch  nimmt  diefe  Gröfse  fo 
erftaunlich  fchndl  ah,  dafs/'.e-'/alle  Mahl  =o 
ift  filr/::^  t« ,  der  Exponent  n  mag  einen  Wcrtfa 
haben,  welchen  man  will. 

Wir    fetzen    ferner,     wie    oben    (in  Nr,  i.), 

//H''-  nC/^  =  '''  —.*(/")»  fo  wird 


lod  wieder  wird  tir/^  «.  AiG&ed  V'^trt 

tnd   wenn    inaD ,     wie   io    Kr.    ■ ,     < 
ffdft(J~)t    zinfche«   dea   Grasxes  /=» 
'^=  u:  genomtnea,  :=:  —  fatzx,  fb  sirrf  cbc^l 
ler  Ausdruck 

—  ^. 
ind  daraus  ergeben  dch  ctaon  di«Tasss9Ciabtft% 
>a[allel  mil  der  Achte  der  a: , 

und  parallel  mit  der  Acbfe  d^r  v 

Ueberlfgt   man   nug,    daEt,   «reu   die   AeU« 
l^er    z    fenkrerhi   auf   die    ObcrSscbe   ia   &  tx, 

CC) = (I) = °  "'"■•  "^ '"'«"  "  '^ 

Itapnten  G  'luden 

Es  wird  alfo  für  den  Tanki  O  durcfa  diefe  Glei. 
cbuDg  der  VVenli  von  C,  D,  E,  F leicht  beliiinrnr, 
Und  wenn  mau  diefe  Weribe  in  die  GleicS^iogen 
für  (lie  Tangentialkraft«  fetzt,  fo  6ndei  man  diefe 


^    =iH[(|f)+(^:-)].  _ 

Es.  f»y  nun  g  die  Kraft  der  Schwere  unJ  — A/  das 
filcmeoE  ihrer  Richtung.  In  dem  Falle,  da  die 
Summe  der  Tangentiaikrjfte  null  ift,  oder  ( 
üleicbge wicht  befteht,  mufs  die  Summe  der  Piij 
dukte  aller  Kräfte  in  das  Differential  ihr 
lung  =  o  fevn ,  alfo 

A«S  der  Theorie  der  krummen  Flächen  Icifst  S^ 
aberzeigen,    dafs  io   dem  Punkte,   wo  die  A<^ 
der  5  auf  die  Fläche  fenkrechtjft,  das  in  |Hn 
tiplicirte  Glied  =  rf.  r-^  + -^J   ift,  wennii,i 
den  grofsten  und  kletniten  Krümmungshalbmeffer 
an   diefer  Stelle  bedeuten.     Jene  Gleichung  giebt 

welches  ehenlalls  das  Differential  der  oben  im  An- 
fange von  5.  4-  gefundenen  Gleichung  ift,  wenn 
nämlich  das  Inlegral  fa  genommen  wird,  dafs  es 
im  niedrigften  Funkle  derOberSäche  verfchwjndet. 

C  Bffiimmung   der   Höhe,    welche   das  Fluidum 

im  Haarröhrchen  erreicht. 

a)     In    eylindrifchen.    Haarrährckt, 

G.  Da  dit;  Kraft,  mit  welcher  der  Meniscus  MrOS 

(Fig.4*)  dasFluidum  des  KaaaisOZ zu  beben  ilre] 


=:  —  ift  (nach  i),  fo  wird  -—  =:  gq  fcTii ,  wenn 
q  die  Höhe  bedeutet,  um  weldie  das  riuidum 
fiber  das  Niveau  des  Gefäfses  im  Haarrölirclten  er- 
Jioben  wird.  Der  am  Ende  roB  f.  4.  för  -7-  ge- 
ideneWerlh  ergiebt  fOr  Haarröbrchfla ,  die  cy. 
jiadnfch  find, 

Da  «=^-77-  war,    und  hier   beinahe  4}=^  — — 

ifi,  To  kann  man  a  =  — r —  als  einen  genähertea 
Werth  in  die  vorige  Gleichung  fetzen,  «reiches 
'daon  giebt 

Hier  find  —  und  -j'  Grörseu,  die  som  Halbroefer 
der  Röhre  =1  /  unabhängig  Gnd,  und  Hofs  darcb 
die  Natur  desFIuidums  nnd  der  Materie  derP.öh- 
renwand  befiimmt  werden  ,  nnd  man  Jial  Hah^r, 
weil  —  gewöhnlich  kJeia  ifi,  beinahe  g  =    -      - 

'  =^  — T—  I  oder  ii  fehr  nahe  dem  Durcbmener  des 
llaarrührchens    umgekehrt   proportional,    wie   es 

•  auch  die  Erfahrung  ergiebt. 

L,  Uta  zu  beftimmen,  wie  viel  der  genaue  Werlh 

von  q  von  diefeni  erlten  GÜede  des  gefumlenea 
Werthes  abiveiclio,  wollen  wir  -9'  dem  Oua:lraiiten 
gleich  fetzen,  wie  es  hei  Wjffer  in  Glasröhren  zu 
kya  fcbeint.   Dann  würde  uafer  gefundener  VVerih 


I 


I 


für  fl  ==  ~  (  i J   oder  beinahe  =: -S 

'         si   V  3v-/  gl       » 

Kimiiit  man  alfo  den  Uurchtrieffer  der  Röhre  z:z^  2 

Millimeter,  oder  /  ^=:  i  Millimeter,  in  welchem 
Falle  die  Erfahrung-  für  Wafler  in  Glasröhren 
92=6,784  Millim.  gieht,  fo  würde  der"  Fehler 
noch  niclit  3^  der  ganzen  Hübe  betragen,  und 
diefer  Fehler  wird  bei  engern  Röhren  noch  gerin- 
ger, da  er  wie  das  Quadrat  von  /  abnimmt.  Mao 
kann  alfo  die  einfache  Regel,  dafs  die  Höhe  des 
FliiiJums  über  dem  Niveau  dem  Halbmeffer  der 
Röhre  umgekehrt  proportional  ift,  als  fehr  nahe 
richtig  annehmen, 

,  Wäre  die  Oberfläche  des  Flafligen  im  Haar- 
röhrchen convex,  und  man  ftelJt  fich  den  längs 
der  Achfe  derfelhen  hinab  gehenden  unterhalb  der 
Röhrenwand  zur  Oberfläche  im  Gefäfse  hinauf 
^Urilmmenden  Kanal  vor;  fo  ift  die  Wirkung  des 
in  der  Röbre  enthaltenen  Ftüffigen  auf  den  Kanal 
=:  /C+  -Jj  die  Wirkung  des  FlQfßgen  im  Gefafse 
auf  den  Kanal  ^=  K,  und  diefe  wird  durch  dag 
Gewicht  der  jetzt  im  Gefafse  höher  flehenden 
Säule  unterftatzl,  (o  dak  K  +  —  =  K+ gcf,  und' 
auch  hier  9  eben  fo  befiimmt  wird  wie  im  vorigen 
Falle. 

In  einem  gegen  de^n  Horizont  geneigte»!  Böhr- 
chen  wird  die  Oberfläche  desFIuidums  falt  genau 
fo  feyn )  wie  in  dem  vertikalen  Höhrchen,  weil 
die  Wirkung  der  Schwere  nur  Glieder,  die  mit« 
multiplicirt  find)  und  alfo  bei  engen  Rölireo  weg- 
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gelaffen  werden  ilürFeCj  in  die  Rechnung  einführt.   . 
Heifst  alCo  hier  tj  die  vertikale  Hohe  über  dim  Ni- 
veau   des    umgebeoden   Fiuiciums,    fo   wird  nocl^ 


I  fUDg  fiberein  ßimmt. 

b)    In    pTismatifckcn    tiaarrbhrchin'y 

7,   Die  Uiiterrucbung  läfst  (ich  noch  in  gröfse- 
^er  Allgemeinheit  auf  folgende  Weife  anftellen.   Es 
ifey  die  Röhre,  welche  in  das  gröTsere  mit  Waffer  ge- 
füllte Gefäfs  eingetaucht  ift,  prhman/ck;  die  Oher- 
iche  des  innerhalb  derfelben  erhobenen  Fluidums 
■ey  concav ,    und  man  befttmine  diefe  Oberfläche 
purch  horizontale  gegen  einander  fenkrechle  Coor- 
pdinaten  x,  y,  und  durch  eine  vertikale  Ordinate  z, 
deren  Anfangspunkt   im    niedrigften    Punkte    der 
^Oberfläche   liegt-        Die   Höhe   diefes   niedriglten 
^rnnktes  Ober  dem  Kireau  des  umgebenden  Flui' 
(tums  [ejz^h.     Wenn  man  lieh  nun  einen  unend* 
lieh  engen  Kanat  vorltellt,   der  von  irgend  einem 
Punkte  der  Oberfläche  des  Flrifligen  in  der  Röhra 
aasgehend,  fich  unter  derPiöhrenwand  hin  krümmt, 
luad  lieh  an  der  Niveautläche  des  Fluidums  im  Ge- 
IJFSfGe  endigt  i  fo  wird  die  Höhe  jenes  Punktes  der 
'  Oberfläche  in  der  Röhre  über  dem  Niveau  =A+z 
-  feyn.     Für  ein  Fluidum,   deffen  Dichtigkeit  =  D 
ift,  hat  man  alfo  die  Gleichung 

jß(/.+=)=JH(-i-  +  i) 
äh  Bedingung  des  Gleichgewichts  in  dem  Kanäle. 

•)  EiofelcbaUet  am  dem  SuppUmait  etc. 
AiiBal,d.Fl>yrik.  B,33.  St.  I.  J.  igog,  St. 9.  I 


I 


I 


i 


Die  Lehre  vod  den  allgemeinen  Eigen  TchafteD 
krummc^r  Flächen  ergiebt,  wenn  manY— ^)=p 
uod  (-^J:^q  fetzt,  und  R,  R'  als  den  gröTsten 
lind  kleinlten  Krömmungshalbmeffer  der  Fläche  in 
dem  durch  die  Coordinaten  x,  y,  z  befUmmteo 
Punkte  annimmt,   die  Gleichung 

('  +  /'-  +  ?')' 

woraus  dann  für  das  Gleichgewicht  folgt: 

Multiplicirt  man  diefe  Gleichung  mit  dx.dy,  in-- 
tegrirt  lie  in  Beziehung  auf  dx  und  dy,  und 
bemerkt,     dafs    der    erfte    Theil    der    Gleichung 

=  ( llZE+Z±£J )  +  ( ''"vc'+p'i-^ )  jft, 

^  dx  -^         ^  dy  -^ 

fo  wird 

=  "-f-j[f(h  +  z)ix.iy. 
Die  doppelten  Integrale  muffen  für  die  ganze  Grö- 
fse  des  horizontalen  Ouerfchnitts  des  Prisma 's  ge- 
nommen werden,  und  dann  ifi  gl)  11  {h-^z)  dx.dy 
das  Gewicht   des   durch    die  Haarrührchen>Krift- 


J 


bflber  tläs  Niveau  erhobenen  Fluidums.  Man  kann 
jälfo  diefes  Integral  ^  gD .  l^  (etzen ,  wenn  l^  das 
Voluinen  diefer  flflfiigen  Maffe  bezeichnet. 

Das  doppelte  Integral  ßdx.d^i      -iTii+p'+g^)  l 
"giebt,  in  Beziehung  auf  a;  integrirt, 

weo^  C/»)»  (jl')  '''^  VVerthe  bezeichnen,  die  p,  q 
am  Anfange  des  Integrals  habea.  Ebenfoifi,  in 
Beziehung  auf  j  iptegrirtj 


/.,.„(! 


V(i. 


^- 


J         W(  1 H 


-f?} 


Um  eine  beftimtnte  Vorfiellung  von  diefen  Integra- 
len und  ihren  Grenzen  zu  erhalten,  murren  wie 
bemerken,  dafs  der  horizontale  Querfchnitt  der 
Röhre  diefe  Grenzen  befiimmt,  und  dafs  diefer 
Querfchnitt  eine  in  fich  zurückkehrende  Curve  ift. 
Man  kann  den  Anfangspunkt  der  x  und}  aufser- 
halb  diefer  Curve  fo  annehmen,  dafs  die  ganze  Cur- 
ve in  dem  Winkel  eingefcbloffen  ift,  den  die  Ach- 
fen  der  x  und  y  bilden.  In  diefem  Falle  find 
dx,  dy  pofitiv  in  den  doppelten  Integralen,  weil 
gOfl^^h  +  z^dxdy  das  Gewicht  des  erhobenen 
Fluidums  ausdrückt;  und  diefe  nifferentiale  milf- 
fen  daher  auch  in  den  einfachen  Integralen  als  po- 
filiv  angefehen  werden. 


\ 


* 


V 
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Nimmt  man  cliefes  an,  fo  .bezieht  fich  das 
Element  _  — ^|?-2^_  auf  den  Theil  de« 
Querfchnitts,  welcher  convex  gegen  die  Achfe  der 

X  ift>  und  das  Element    ^^/^_J  Jr  ,.  auf  den  gc-^ 
gen  dieCe  Achfe  concaven  Theil«  Ferner  bezieht  fich 
;d?s  Element  ~  ^^^^L-^^  auf  derf  gegen 

die  Achfe  der  x  convexen.  und  endlich  ^,  . ';  .^rt 
auf  den  gegen  eben  diefe  Achfe  concaven  Theil 
des  Ouerfchnittes.     Wenn  man  nun  annimmt,  dafs 

^    ^«^'^'^  und  -  _:_i^^^  fich 


au£  einerlei  Punkt  der  Curve  beziehen,  fo^  üegt 
diefer  Punkt  in  demjenigen  Theile  des  Schnitts, 
der  zugleich  gegen  beide  Achfen  concav  ift,  und 
wo  folglich,  wenn  man  dx^  dy  auf  den  Umfang 
der  Curve  bezieht,  die  Werthe  diefer  Differentia* 
le  entgegen  gefetzte  Zeichen  haben  (wo  nämlich 
mit  wachfenden  Xy  abnehmende  7  zufammen  gehö* 
ren).  Setzt  man  alfo  hier  dx  als  pofitiv  voraus, 
fo  iit  dy  negativ,  und  die  Summe  jener  J>eiden 
Elemente 

wo  dxy  dy  fich  auf  den  Umfang  des  Schnitts  bezie- 
hen.    Ehen   fo,  wenn  die  Elemente  l-UL 

und  -rrrrJ^^-T:  ^ch  beide  auf  einerlei  Punkt  be- 

ziehen  follen,  fo  liegt  diefer  in  dem  gegen  beide 
Achfen  con^caven  Theile,  wo  wieder  mit  wachfen- 


-    IftUSSlÄl    i-r     -"    -=— 


.::.■.  i-   SLi«' 


.  \ 


er  in  a€n   xa«.^  i.2r  ^xr^» 
ie  Achie  der  *  cczx*xT3rr  ss«i  -- 

Zeichea. 

Mao  übcrficbt  a!?o .  -»-eri  tL**  7  »- 

remeiD  durch  -rrr^, — :=■: — :  «ii  -^ ^^^^^^ Sftt- 

gedrockt  werden,  ie  oä«*^-  zvs  i-^n.  .r.:-:».if  uner 
das  Ende  der  Integrale,    i^e  .x  irz^^ssnut^  aur  r 
und  j  gefacht  £nd.  ge3cr::2::i«i  wescici     >.  ti:!  '«i 
diefe  Elemente  für  tltktt^eL  ?xxkie  ^iisr 
gegen  gefetzte  Zeidieo  hüea .  veae»  ^ü 
tiale  dxy    dy   ficb  auf  c'le  Ccrre  k:^i£  >»'.^i. 
Wenn  man  alfo  immer  dx  p&lur  Ursz .    ^^   v-jr& 
ihre  Summe  feyn 


die 


t     7»    ] 

uod  btar  gilt  das  Zeichen  +  fdr   den  gegen  die 
Acble  dec  gp  convexen,    das  Zeichen  ~  fQr  des 
gBgeu  ditffe  Achfe  concaven  Theil  der  Curve. 
NuQ  ergiebt  die  Theorie  der   lurummea 
eben,  dafs 

{pdy  ~  qdx) 

jft,  wenn  w  den  Winkel  bedeutet,  den  die  verO< 
kaleUülirenwand  mit  der Tangenlial-Ebene macht, 
welche  an  die  Oberfläche  desFIüffigcn  an  der  Gren- 
ze der  WirkuDgsfphäre  der  Röhrenwand  gelegt 
ift,  und  wenn  ds  das  Element  der  DurchTchnitts- 
linie  ift,  Diefec  Winkel  ift  beftändig,  und  folg- 
lich erhält  man,  wenn  c  den  ganzen  Umfang  des 
Schnittes  der  Oberflüche  mit  der  Rührenwand  be- 
deutet, 

+  /  -T7~', — T-i — rr  =  c  cos.  w, 
alfo  auch  '  iVft 


VC  1  +  P=  + 


7l)]  =  |Hc, 


und  endlich     "" 

"'■  gDy^=\Hc.  cQs-ia. 

Das  heifst :  „  das  Volumen  des  durch  die  Haarröhr- 

chenkrcfi  über  das  Niveau  erhobenen,  Fliifßgea  ift 
jtro-portiaital  dem  Umfange  des  Durchfchniues  der 
Oberfläche  mit  der  Innern  Flüche  der  Röhre"  *). 

*)  Die  liioi  in  Nr,  7.  mitgetli eilten  Unlerfiiclmneen,  welchn 
■  ■  Wichtigkeit    halber    uiclit    üLiersehen    konnte. 


D-    Anwendung  der  Theorie  auf  den   Fall,    w&nn 

ias  Fluiäitm  indem  ZWtfch^nraiime  zwijüien  zwei 

eoacentrij'vhea  Cyllndern  durch  die  Haarröhrchen- 

'  hrafc  gehoben  wird. 

8,  Wir  fanden  oben  in  $.  4*  ^'^  Gleichung 


2«  /  zudu  ^  — 


+  confe. 


^r  die  Oberiläcfae    des   darch  die  Haarröhrcben- 
laaft  erhobenen  FlQffigen  in  einer  durch  UmHre- 

rtbeinrn  inir  in  Riickficht  der  analytirchen  SvhMfU  eiai- 
'  f«r  EildiiieTung  iu  bedürfen.     Ich   will  dalier  liier  einige 

■  ..     Bemerhmigen  mitcheiUn  .  woduich  ich    mir   ä'ith  Untci« 

,  TuchiiDg  in  ein  hellerfa  Liebt  ii>  [eiun  geTiicht  hibe. 
Nach  der.  üJle  Mdhl  anglichen  ,  VorauiCeiiiiiiB   fuLl   in 
•■       Fig.p  dieAchfe  derx./iB.iwt  dieAchfe  deiy.AC  t«  apge' 

■  ■  n"mm«n  werden,  dafi  der  gante  hotizonia!«  Querfchnitt 

DE  der  Röhre  inneihalb  dea  Winkels  BAC  lifge-,  wii 
wollen  die  -wachrendeo  x  und  ^  von  A  an  nach  ß  und  C 
zu  rechnen.  Stellen  wir  um  du»  übet  der  honiDnialen 
Grundfläche  DE  einen  K.5rper  voi,  deiTen  Oherflr.ctie 
durch  vertikale  Oidinat<>n  (Ji  +  i)  bertimmt  wird,  fo  er- 
baltea  wir  luerft  den  lithall  e^nri  unheriimmten  veitika- 
lanTlurcbrchiiUMs,  der  dnrcti  FC   mit  AB  parallel  jtrlegt 

'  ift.  wenn  wÄ  da»  Integral  /ji^A  +  j)  fo  fnclien,  daf*j- 
ab  beftlndig  angereheii  wird,  und  wena  wir  die  Grenzen 
diefee  Integrals  demjenigen  Werthe  van  x  jiem'AU  anrieh» 
men,  welcher  Für  den  UmFang  der  Curve  DE  mit  irgend 
ctnem  Werthe  von  y  tufammen  gehürti  und  hieraus  wird 
ferner   der  Inhalt  dei  ganzen  Käipeit  =  /dy . /lüe(h-i-t) 

\  befnoimt,  abetmahU  die  Grenzen  dei  Intej-rala  den 
Grenzen  der  Cnrve  DE  gemäfs  gennmmen,  Rei  dlefer  In- 
tecration  w3ch&  offenbar  x  vnn  F  bis  G  und  ,...[  dholiche 
Weife  auch  j;  und   es  find  daher  dx,  äy  immer  fort  pu- 


liung  eniflaocleneft  cylindrircten  Röhre.  Die 
Formel  gilt  nicht  blofs  für  den  Fall,  da  die  ver| 
Uale  AchCe    der   durch    Umdrebung   entftandend 


AqcIj  das  Integral 


'/*--(: 
,/....( 


V'(i+p'+i'J  j 


dx 


laXTen 


hutar  eine»  Korperi  zuiilok  führen.  Icl 
;rrtero  betrachten,  da  fich  die  Anwendung 
leicbc  machen  lärst,  und        ■'      ^ '■ 

deffen   OberEiche  durch  die 

die  zu  den  lioiizontaUn  Or- 

wird  ;  weil    aber  x  ,  y  fich 

Figur  DE  erfcrecken,  " 


fetzen.    Du  Integral  Ijdx.dy.  ( —  1 


>  Inhalt  eines  Körpi 
vertikale  Ordinate 
mnaten  x,  y  gehlir 
nichi;  über  die  Gre 

dai  Integral   ebenfall»  für  diefe  Greii: 
Suthen  wir  nun  luerft  die  Grüfs      " 
lilcalen  Scbniccea,  der  durcli  eine 
gelegt  ift,  fo  wird  diefe 


a  geflieht  werden 


des  unbeftin 


r  pifallete  tiüie  fG 


^G0  = 


S  +  ccnß.. 


«.deT  =  5~C5'),  wenn  C^)  der  Wwth  ifi.  welchen  S' in 

dem  Punkte  P  hat;  und  der  Weich  diefes  Integrals  wird. 
vQÜfi:,odig  gerunden.  wenn  man  für  5  den  Werth  rem. 
den  diefo  Gi'flfie  iii  G  erhüle. 

Wie  noD  weiter   f  dy  [S  — (S)]  den  Inhalt  des  befohrie- 
lieiiea  Kütpert   giebt,   erhellet  vnn  felbft.      Alle  Funkte 

alfo,  auf  welche  Geh  (£)  bezieht,  lieeen  iu  dem  gegen 
die  Achfe  der  >  convesen  Theile,  hingegen  alle  ,  auf  wel- 
che Gell  S  begeht ,  in   dem   entgegen  gefecEteü  Theile  dw 


£b  ViUt  r>ch 


iht  Qberfehen  ,  dafi  die  IntegrBtioa. 


dM-j 

J 
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tberflübe  darch  d^o  ■  aiedrl^üea  Poskt  rfieCer 
Oberfiiche  gebt,  wie  dort  bei  der  krris^öntug  cv> 
IjudrifcfaeQ   Böbre,    fondera   überhaiipt  für  jede 

glebt,  vrna  Geh  (7^  toi  £*ii  Anfu^  ani  T irj  ii3  Ea> 

de  dei  tctegrali   beiitiita  (wo   T=  — — ifer 

■V  'A  +  P'-i-ry 

aoi  iiicT  gellen  al'e  veiigfa  BemcrkoBccB.    Gchbea  (7^ 

und  (5^  farice  Iüt  den  Tunki  F.  To  tut  tam  dn  in  de« 

fernem  ScblürTea  rrw^fafiMa  erltea  Fall;  da^^ps  e*^*- 

,,  xea  in  C,    als  dem  Aollag«  d«i  ScÖBJtte«  G/  Dud  iem 

£ode  du  CF,  lufamiaeo  ^  mit  (7^;  nnJ  lo  ergeben  &cb 

A.dje  TiCi  mÖfUcheii    Etile  £nr   alle  TttichieieBCv  fovkte 

'  der  Catve,   nad   eben  dimii  ei^ebt  üch  die  tll^ttcCat 

Blclitigkeil  des  Aiudmcki 

,  >»<T  —  f  n'Jt 

—  ytt+z-'+iO'  . 

la  wie  er  im  Foi^inge  der  Uaterruehosg  uigeDe«T=ea 
■vrird.-  Dafi  aber  ifTi  ^  '■=''  '■=*'  ""^  ^'  Cnrw  DE  heiie- 
-hen,  erbeilet  ddraus,  weil  p,  q,  (jr),  Cf  j  <ü«  Wenh« 
Jind ,  -nielchB  diele  GiöGen  ,  die  fiA  loF  iit  ObeiSiclia 
dei  Fluidanu  beEieben,  aa  den  Greazea  iltltx  Fijm  et- 
'  ■  '  halten. 

In  KückCcIit  der  Torniel 

-4-        P*~, '."^         —  j 

■  *»flrde  ich  mich  aof  die  Theorie  der  krominen  FlTdieo, 
wache  nicbc  bierber  gebärt.  beiicb*n,  v:taa  U-b  ü^esd 
eiu  Bocb  anzDgcben  vialux ,  ivo  die  Ableinng  d>e[ci  For- 
mel  lieb  erHoceit  [Snde.  Da  c-c  mir  iiictiu  aber  ^^lÜcfa 
Eebli.  fo  \viU  icb  lerfucbeo,  den  Urrpmiig  der  Forniel 
LuTE  aiizDgebeii.  Stellt  ntaa  (ich  an  irgend  einer  Stelle 
de»  geni  ein Ccbj£tli eben  OnrcbCclLiiiiu  der  BLähreamaad 
und  der  Obeitldi:be  des  FldCügen  zvrei  Taa^atial  ■  £.faei>ea 
vor,  deren  «ine  die  KührenwaDd,  die  andere  die  Dbei^ 
Bicba  de*  FlSf&geii  in  der  Röbie  berdbri,  fo  beben  diefe 
Ebenen  das  Dilferemiil  der  Durcbrcboinituiie  beider 
Tnnakta  -^  dt  gemeiorcbaftlich  ,  und  fie  bilden  znfammen 
doiI  Winkel  =^u.  Beliehen  lieh  nun  di«  Giörien  p,  q  auf 
die  Obetßiche  det  Hüffigen  ,  dx.  dj  aber  ai'f- die  Bohren- 


I 


Oberfläche    des 

rrfMJMl,  da  in  einer  wet- 

,  Märifchen  Höhre  (ich  ein  coo- 

cyiinder    bcBndet,     und  das 

ingförmigen   felir  engen  Rau- 

«>Jtu  Cylindfrflächen  erhebt.     Nur 

ii  aicht  die  beiden  Krtimmungchalb- 

i.ir  den   niedrigflen  Punkt  der  Ober- 

.  letzen,  Tondern  wir  iDüllcn  atlgemeinec 

junsbmen,  wo  aICo  b  eine  andere  Bedeu- 


^rasJL,  Ta  iTc  n-rtUch  —  die  TunfieTite  de*  Wioliela,  wcU 
^Hm.  *U*  Ruhrenwand  an  diefer  Stella  mit  der  Aohle  dei  x 

mt^ifht.  und  zweitens die  Tansente    des    Winkels, 

w*1chau  die  Durclirchniicilinie  der  au  die  OberHüche  des 
Ptiiidiinia  galepien  TangsntLai-Eben»  mit  der  Horiioolol- 
Ebeiie,  mit  eben  der  AMk  der  x  bildec.  ZLelit  man  au[ 
die  luUt/t  Mwäbnte  Durch rchnictslinie  eiae  in  dfr  Hon-  - 
lanial-Ebene  liegeade  Seukreobte,  Tu  macht  diefe  mic 
den  X  einen  Winkel,  defrea  Tangente  =  ^  J-  iU,  und 
wenn  mau  durch  ße  eine  vertikale  Ebene  hut,  fo  ift  die- 
Te  g'^ea  dieHährenwand  oder  die  BerCihrunßs-EbFne  det- 
telbcn  penei-t,  unter  einem  Winkel ,  deff-n  Tsnee.ite 
=  P-^y  —  1'^     .^^^^  derCen  Sinus  =  t^l^J^'i 

ifi.  An  dem  Punkte  der  beiden  Oberfhichen.  wo  die  Tao- 
gentijl  -  Ebenen  einander  berühren,  entfcehc  ein  rechtwink- 
liges kriTeiliche*  Drei«h,  delfen  SeitenH.Tchen  diefe  bei- 
den TangeuiiaUEhenen  und  die  Vertikal- Ebene  find .  die 


mtalei 


Letztere    fteht   aoE   i 


B  B«Mihr«Bit«-Ehww 


Winkel  =  ung-  tai4,  —     macht. 
an    die   Oberfläche   dei  Flüfflf^en 
Mai  ilt  At^Üben» 


um  in  jener  Gleichung  die  Conftanle  zu  be- 
ftimmeo,  dient  uns  die  Bemerkung,  dafs  da,  wo 
das  FUiffige  die  Oberfläche  des  Innern  Cylinders 
berührt, 


da 


:   _//,..5' 


ift,  wo  ■&'  die  Bedeutung  hat,  wie  ajn  Ende  von 
§.  4'j  und  yl/i.-S- negativ  gefetzt  ift,  weil  in  diefcm 
Punkte  -7^  negativ  ift,  indem  u  von  der  Achfe  des 


\ 


NftiganEäwi"''«! 

gegen   den  Honio 

t;   dlefe»  Nfl- 

Tinkels      CüSnu 

itc    =   -— — 

—  dem 

ihre: 

eun.  ....      -    -^/-(,+^.  +J.J   - 

Sinui  an  an  diefer  Etisne  lieg'eDden  SeicenlUclis  de>  kSr- 
perjicfaen  Dieieckea  (iiich  Monge,  appUt,  de  i'nnal.  ü 
la  eco,neirU.  T.  2.  p.  330-  «"^  man  findet  dalier  iiwifobeii 
den  Winkeln  oait  der  eiaen  Cathece  des  reclitwiakligen 
Dteieckes  die  Gleichung 

pdy  —  ;■£» . 


pdy  —  qdx 


d^.vii  +  p'  +r-)' 


der  Cohni 


I  dei  Seite'ITc.  die 


•  gegan- 


"^(1  +  ?=+«=) 
aber  fcebi. 

Diefet  Ueberlegaug  EemSl«  habe  ich  den  Sdilnfir«! 
i.'j.  fo  übeifet«.  dafa  ich  ^/Sofion  tili  den  Duicbfchi 
dei  Oberflddie  des  Flafßgeu  mic  der  iaDMn  Fläche  i 
ä,  obgUioii  man  fonft  bei  Hei 
wenig  zweifeliiah  bleiben  käi 
W^  welcher  Schnitt  eigentlich  gemeint  Tey,  wenn  es  heil 
li  volume  de  fiuide,  eltve  au-dejjki 
raecion  capUlaire  efi  proportionncl  au  comour  de  la  fe 
ction  de  la  fur/ace  intcrieure  du  iiiic. 


iogenom 


Cylinders  an  gerechnet  wird.  Serzt  man  nun  den 
Halbmeffer  diefes  Cylinders  =/)  nnd  läfst  das 
Integral  j zfdti  da,  wo  u  =  /  ifi,  anfangen,  fo  ift 

conft.  =  —  t./w.^:  —  ~. 
Wire  «^=0,  aod  man  feUt  den  HalbmefTer  des 
hohlen  Cylinders  =1/*,  fo  ilt  u  =  /  für  den  Parkt, 
wo  das  Fliifljge  die  äufsere  Wand  berührt,  wo  wie- 
der (weil  die  innere  und  äuCsere  Cyliuderwaad  aus 
einerlei  Materie  beflehen), 


;rie  beflehen),  ^^ 

K^r""-''  Mm 


,  und  alfo  hier 


Diefes  würde,  wenn  man  es  in  die  allgemeine 
Gleichung  fetzte,  einen  integrabeln  Werlh  von  dz 
geben.  Da  aber  a  nicht  =  o  ift,  fo  dürfen  wir 
in  der  zu  Anfange  diefes  §.  angeführten  Differen- 
tialgleichung das  zweite  Glied  nicht  flberfebea^.| 
und  erhalten  *fl 

b  —y^^i    (.f-O'U'+t)' 

wo  ilas  Integral  / zuda  von  u  =  l  bis  «  =  /' genom- 
men werden  mufs.  Da  /zuduz^^u^z  —  i/u'dzy 
fo  erhält  man,  mit  Weglaffung  der  in  a  mullipli- 
cirten  Gröfsen,   oder   aus  dem  durch  die  Voraus*. 7; 


J 
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rfelzung  Ol  =  0   gefundenen  Werthe 
Inlegrai       ■ 


-/tc 


("■ 


luul  der  Werth  von  —  wOrde  aus  der  Gleichung 

b  —  r-  t      r  ~  i' 

bis  auf  GröCsen  von  der  Orrfnimg  a*  vollfiündig  zu 
fiQilen  feyn,  wenn  man  die  integrale  durch  Nähe- 
rung fuchte.  Aber  in  engen  Jlüliren  ift,  wie  wir 
|-in  §.  6.  fahen,  x  fehr  klein  ^  und  wir  liönnen  slfo 
g.auch  hier,  wenn  t — /  fehr  kJein  ift,  die  in  m 
■  tnultiplicirlen  Glieder  weglaTfen ,  und  beinahe 
P  fetzen 


Jin.y 


b  —  t  -  l 

Stellen  wir  uns  nun  einen  unendlich  engen  Kanal 
Tor,  welcher  von  der  niedrigflen  Stelle  der  Ober- 
'fläche  des  in  dem  ringförmig  cylindrifcben  It^ume 
enthaltenen  Flüfligen  niederwurts  gebt,  und  fich 
unterhalb  der  cylindrifcben  Wand  wieder  l>is  zum 
Niveau  des  FJuidums  im  Gefäfse  ,  in  welches  der 
doppelte  Cylinder  eingetaucht  iftj  hinauf  krümmt, 
f o  ift  iC —  -r-  die  Wirkung  des  zwifchcn  den  Cy- 
linderwänden  enthaltenen  FliilKigen  auf  diefen  Ka- 
nal, weil  nach  unferer  Bezeichnung  -  :^=  r-+  —. 
iß.  Wenn  6,  i' den  grüfsten  und  klejnfien  Krüm- 
mungshalbmefler  im  uiedrigften  Punkte  der  Ober- 


% 


J 


Mau  Qberßeht  alfo  leicht  (aus 
H.ßn.V 


fläche  bedeuten, 
§.  G.),   dafs 

gq'=z 
ilt,  wenn  q   die  fenkrecble  Höhe  des  niedrigften 
Punktes  der  Oberflaclie  über  dem  Niveau  des  urn- 
gebendea  Flüffigen  heclfutet;  und  fo  wird 

AKo  ift  die  Erhebung  des  Flnffigen  ober  dasNiveatf 
hier  eben  fo  grofs,  als  (uach  §,  G.)  in  einem  cylio- 
drifchen Haarröhrchen,  del'ren.HaIbiiierfer:^i' — h 
das  beifst,  tiem  Abftande  der  beiden  Wände  des 
ringförmig  cyJindrifchen  Raumes  gleich  ift. 

Wäre  die  Oberfläche  convex,  fo  gäbe  eben  der 
Ausdruck  für  9'dieTiefe  desFiüffigenim  Riibrchei 
unterhalb  dem,  Niveau  des  umgebenden  Flüffigen. 


4 

"1 

I 


E.    Anwendung   auf  zwei   parallele   vertikal  ein-, 
getauchte ■  ebene  Flüchen. 

().  Es  fey  (Fig.  7.)  A03  der  Querfchnitt  der 
Oberlläctie  des  zwifchen  zwei  paraJIelen  vertikalen 
Ebenen  eothallenen  Fluidums,  wenn  diefe  Ebenen 
in  ein  gröfseres  Gef^fs  eingetaucht  find,  fo  ilt 
z-:=:MO  eineFunction  dereiozigenGröfse  MNz=y, 
Sollen  hier  wieder  b,  b  den  gröfsten  und  klein- 
ftenKriimmungshalhmeffer  der  Oberfläche  des  Flüf- 
figen im  niedrigften  Punkte  0  bedeuten,  fo  ift  b 
unendlich  und  b'  ift  der  Krilmmungshalbmcffer  der 
Curve  AOB  im  Punkte  0;  und  eben  fo  wird  in  70- 
dem   andern   Punkte  N  der  grüfste  KrUmraungs- 


1 


fr  lialbmefiTer  unendlich  ui 
I  mungsbalbmeCrar  der  Ci 

Icleich;  das  iß  =  ^^ 
I  Gleichung  in  5 
I  giebt  aUo  hier 


d  der  kleinße  dem  Krilm- 
trve  /^OB  in  jenem  Punkte 


Die    allgemeine 


nämlich  ^  +  -s:— 2«  =  T  +  r. 


lultiplicirt  und  integrirt,  gjebt  diefes 
=  -^  +  Canft: 


a  nun  in  0,  -~-i=:o  ift,  und  hier  das  Integral  ver- 
fchwinden  foll,  fo  ift  conft.-= — i,  und 


./ 


(-I^)' 


E,  fey  Z  =  -^-  -  «==  ,  fo  ift  iy  =  ^Jj^  . 
Diefe  Gleichung  ift  die  für  die  elaftifcite  Curve, 
und  diefes  mufs'fo  feyn.  Denn  fowohl  hier  als 
bei  der  elallifchen  Curve  ift  die  van  der  Krümmung 
abhängige  Kraft  dem  KrUmmungshalbmelfer  umge- 
kehrt proporlional. 

In  dem  Punkte  A,  welcher  der  höchfte  der 
Curve  ^ZV  ift,  hat  man  ~=^tang.^',  wenn  wie- 
der -9'  das  Complement  des  Winkels  ift,  welchen 
der  äufserfte  Theii  der  Curve  mit  der  eingetauch- 
ten Ebene    macht.        Für    dieren    Punkt    iit     alfo 


4 


Ä 


;; ''.  ■&*  =  - 


Ci-zo 


-  oder  Z  =;  cöj.-&',  unJ  folg- 
licb  der  äufseriteWerlh  von  s  durch  die  Gleidiuag 
— — : —  —  «5*  z:;^  cos.'^'  beftimmt,  oder 


./(i 


^ö- 


Für  den  Fall,  da  die  beiden  Ebenen  unend- 
lich weit  von  einander  entfernt  und,  itt  b' =^  w , 


und  2i 


.  =-y'" 


Die  Hühe,     um   welche  das 


Fluidum  fich  an  einer  einzela  eingetauchten  Platte 
erheben  wird)  läfst  fich  alfo  beftimmen,  wenn 
man  weifs,  wie  hoch  es  in  einem  Haarröhrchen 
von  gleicher  Materie  und  gegebenem  Jlalbmeffer 
fteigt.  Wir  fanden,  wenn  g  dicte  letztelre  Hölie 
bei  dem  Halbmelfer  :^/  iit,  in  $.  G.  die  Giöfse 
,-—■  =  et  :=^-y—;  iUa  ift  hier  2;=:  t^^l.  tang.l&\ 
die  Höhe  in  A.  Setzt  man  ^'^^^0°,  wie  es 
hei  WaCfer  und-  Glas  richtig  zu  feyn  fcheint,  und 
und  /=i  MiHiineter,  fo'ift  ^=1=0,784  Milli- 
merer;  daraus  würde  filr  die  Hübe  des  Waffers 
an  einer  vertikal  eingetauchten  Glasplatte  folgen, 
2  ^i;  2,Go36  Millimeter.  Die  Erfahrung  mufs  die 
Hübe  etwas  geringer  geben,  weil  der  Punkt,  den 
wir  in  der  Erfahrung  für  den  Anfang  der  Ciirre 
nehmen,  nlle  Mahl  fcbon  etwas  von  der  einge> 
tauchten  Ebene  entfernt,  alfo  niedriger  als  ^  Hegt; 
denn  A  betfeutct  den  Punkt,  der  Grade  am  Ende 
der  WirkmigsTphäre  der  Ebene,  alfo  in  einer  un- 
merklichen Entfernung  von  derfdben  liegt. 

In 


t    8.     J 

In  dem  hier  betrachteten  Falle,  wo  die  einge« 

tauchten  Ebenen  unendlich  von  einander  entfernt 

find,  erhält  man  fQr  die  Oberfiäche  die  Differen- 

.  tialgleicbuflg 


(I— .')<Jr 


Stellt  in  Fig.  \o.  PQ^  die  Niveaulinie  desFIilffigen 
vor,  fo  ift  Pl^L^Z,  und  wenn  l^N:=:y',  fo  wird 
dy=:  —  ä\,  und  für  die  CurveANQ,  welche  das 
'luidum  in  der  Nähe  der  Wand  bildet,  ilt 

Üne  Gleichung,  die  leicht  integrabel  ift,  und  y 
Turch  algebrai{che  und  logarithmirche  Functionen 
lOD  z  ausdruckt, 

In  dem  Falle,  da  der  Abltand  der  Ebenen  von 
ciaander  fehr   geringe    ift, 
7;  «2*,    oJei 


6' 


4'" 


giebt   die    Gleichung 


j;  den  genäherten  Werth 

renn  man  die   Glieder,    die  »'  enthalten,   fehl 
«egläfst.     Hieritus  folgt  dann 

(iz  =  —  6'*/^  [i  —  2«.  fr'*  (1  —  ^)  +  «C.3, 
lod  folglich 


<h 


ZdZji  —2mh''  (1  —  21  ] 


Es  fey  ^  ==  cas.& ,  alfo 
^=d&,cos.-^.it  —  2«fr'*(l  — <:oj,5)3, 
O  wird     J^/In.a  — «(.'*C2/n.-&— J  — |y(".2-9) 
-     AnnaL  a.rhyßk.  B.33.  St.  1. 1. 1$09.  St. 9-  P 


C 


Setzt  raan  alfo  den  äufserüen  VCertfa  von  y  r. 
□nd  den  äufserfien  Werth  von  d  =  ■&',  und  nim 
aus  dem  Vorigen  «i::^"^^^,  fo  ift 

T = V  [■  -  j^  0  -  vs^- ^-OJ 

FOr  unfern  Fall,  da  /  fehr  klein  gegen  ^, 
wenn  die  Ebenen  einander  fehr  nahe  ßnd,  ift  alfor 
— 7  beinahe  1^^ —T—.  Wie  viel  diefer  ; Ausdruck 
ungefähr  von  der  Wahrheit  abweicht,  beftimoi 
mau  am  leichteflen  für  den  Fall,  da  •&'  ein  recbl 
Winkel  ift;  dann  wird 

Für  l  =  I  Millimeter  ift  diefer  Bruch  in  RflckCÄ 


und  er  kann  alfo  in  Vergleichung  der  Einheit  v 
gelaffen  werden. 

Endlich  findet  man  Für  die  Höhe  q,  weld 
das  Fluidum  zwirchen  den  parallelen  vertikajjj 
Ebenen    erreicht ,     wenn     fie    um    a?  von    einan- 


■      Hy;«.sT  11     f,       s- 

Eben  dieTe  Formel  druckt  die  DepreTGon  des  FlQf- 
figen   aus,    wenn  die  Oberfläche  convex  iß, 
bei  fehr  kleinen  Werthen  von  /  wird 

,  _.  H      ßnä' 


I 
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Sind  die  parallelen  Ebenen  gegen  den  Hori- 
zont geneigt,  ia  kann  man,  wenn  fie  einander 
febr  nahe  fiodt  annehmen,  dafs  die  Oberflächs 
des'^  zwifcben  ihnen  enthaltenen  Flilfßgen  und  ihra 
Lage  gegen  die  Ebenen  beinahe  fo  bleibt,  wie 
bei  vertikaler  Lage,  To  wie  diefes  nacb  $.  6.  bei 
fehr  engen  Röhren  der  Fall  ift ;  daher  gilt  der 
eben  gefundene  Ausriruck  für  q\  als  der  verlika* 
len  Höhe  über  dem  Niveau,  bei  jeder  Neigung,  wo- 
fern  nur  l  fehr  klein  ift. 

"P.     Ueber    das    Gleichgewicht    eines    Tropfens    in 
einem    konijchen    Haarröhrchen. 

lo.  Esfey(Fig.  1 1 .)  i4£Ci)  ein  konifches,  an 
beiden  Enden  offenes,  Haarröhrchen,  andMMWN 
die  darin  enthaltene  Säule  des  Flüffigen.  VVii; 
wollen  zuerft  die  Achfe  OE  der  Röhre>  deren 
Spitze  in  0  fallen  würde,  wenn  man  Ce  in  Ge- 
danken vollftändig  macht,  als  borizontal  anneh- 
men, und  die  Oberfläche  des  FlUfGgen  ah  cou- 
cav  voraus  fetzen.  Da  die  Rühre  in  p  enger  als 
In  p'  iii,  fo  wird  der  Kriliiiinungshalbtneffer  der 
Oberßäche  dort  kleiner  als  hier  feyu  ;  und  wena 
jener  b,    diefer  b'  heilst,    fo  ift  die  Wirkung  su£ 

einen  unendlich  engen  Kanal  pp'  ia  p,i=z  K r-» 

nnd  jn  ;?',  z^  K rr»     alfo,    weil  b"!>  b  ^    diefa 

Wirkung  in  p'  gröfser  als  in  p,  und  das  Fluidum 
wird  zu  einer  Bewegung  nach  0  hin  angetrieben. 
Das  Entgegengefetzte  würde  bei  convexeo  Ober- 

F    2 


I 
I 


4 


Ifo  der  Druck  in  p  . 

■  -;rieb  zur  Bewegung  von 

,..  .^a:el  feyo  würde. 

«     ^    ataiDDgslialbmerr^r  i,  &'  zu    be- 

r  7,  als  der  Mitte  der  Säule  pp^ 

..e  Linge  pp  des  Tropfens  =^  a.jS, 

'im  felir  kleinen  Winkel  JWO/»)  und 

r  k  rwi   ..ijiiiplemente  der  Neigung  des  äufser- 

^   ltt«*t»  J«  Bogens  pM  gegen  die  Wand  OM 

.*%}te«k     Es  erhellet  nun  leicht,    dafs,    wenn 

^.N  ,    ytp'S"    Kreisbogen    wären ,     man    hätte 


x^  i)  Mag-» 


.  C"  +  ^)  ""Ig' » 


lu  denPunKt  A,  fo  dafs  die  Achfe  OB  Geh 
i4,it«r  9in«n3  Winkel  i^/^gegen  denHorizont  neigt, 
i>  lil  das  Gewicht  der  Säule  pp' .,  fo  fern  es  hier 
III  Betrachtung  kommt,  =  ngQ  .  fin.V.  Soll  aifo 
kjtsid  RüFGge  Säule  durch  die  Haarröhrchen-Kraft 
UK    Oleicbgewichte    erhalten     werden  ,     fo    mufe 

oJ*r  agß .  fin.V  =1  ~, ^ -ll 

"       '  0-.  tang.m  a  J 

üiyii,  wenn  man  die  unbedeutenden  Glieder  vreg*^ 

Ufer.  -f 

Wir  wollen  /  ftlr  die  Höhe  annehmen ,  wel- 
«be  eben  diefes  Fluidum  in  einer  cylindrifchea 
UOhrs  vom  Halbmetfer  ^a.iang.w  erreicht,  Däm> 


'      [   -«5    J 

Jich  in  einer  Röhre  von  dem  Halbmeffer, 
die  konifcbe  Röhre  in  q  bat,  fo  ilt 


Und  folglich 


■=tO 


In  diefer  Gleichung  ift  -'-  ""^'  ■  fehr  klein  aeeen 
-—,  wenn  a.  tang.a  fehr  kJein  gegen  ß,  oder  die 
Länge  der  kleinen  Säule  bedeutend  gröfser,  als 
ihre  Dicke  im  Punkte  q  ift.  iFür  diefen  Fall  hat 
man  beinahe 

/»■''  =  4. 

und,  weil  /fich  umgekehrt  wie  a  verhält,  fo  ift  — 
im  umgekehrlen  Verhältniffe  der  Gröfse  a*  ;  bei 
kleinen  Wertben  i-on  f^ift  alfo  diefer  Winkel  felbft 
hr  nahe  dem  Quadrate  der  Knifernung  Oq  der 
)k1itte  des  Tropfens  von  der  Spitze  des  Kegels  um- 
^kehrt  proportional. 

Das  Glied  —y-h-  rührt  von  demUnterfchie- 
de  in  der  Anzahl  von  Graden  her,  welche  die  Bo- 
'gen  MpN,  Afp'N"  faffen,  und  diefer  Unterfchied 
bat  feinen  Grundin  der  entgegen  gefetzten  Lage 
beider  Bogen,  indem  einer  feine  convexe,  der  an- 
dere feine  concave  Seite  nach  derSpilze  des  Kegels 
kehrt;  Diefes  Glied  kann  ohne  erheblichen  Irr- 
'thum  flberfehen  werden,  wenn  Hie  Länge  2/3  des 
Tropfens  viel  grufser  als  feine  Dicke  in  der  Miite 
und  in  diefem  Falle  kano  man  die  beiden  Cu 


t 


A 
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its   einander  äholich  anreben. 

.    oclun  Jiel'e  Curven  als  kreisför- 

«.Jen  Oberflächen  als  fphärifch; 

.  iiöilet,  dafs  wegen  der  Wirkung 


„„_i_.g     J^.f     vermiader. 

w  ^  >uu  von  b  unabhängiger  Quotient  ift. 

jHi  JtiDÜche  Weife  vermiadert  wird,  fo 
■  um  Qg  f  i  —  4)^ 
i     der    Wertb    von 


L  öt«  Differenz  -^ 

k 'Q*-^-""^- 


^^r  «H  «Jfq  lim  ■  '  "^^  vermehrt.  Es  läfst 
Mk  b*olu  ttberrehen,  dalsjg  eine  kleine  Zahl,  wahr* 
ItftaA&E^  kleiner  als  i  iit,  (in  $.4-findet  fie  fich  nur 
^y,  wvat)  man  in  dem  Ausdrucke  für  — ,  ^'^^^^tC 
^t''>:  der  Winke)  ^  wschfi  daher  um  einen  Tehr 
mitMXfifo  Winkel,  der  kleiner  als  u>  ift,  und  folg- 
1^  »icht  in  Betrachtung  koqimt. 

<!,  (M^r  äif  Figur  und  das  Gleichgewicht  eines 
f'fmi  wifchen  zwei  Ebänea ,  die  fich  mit  ei' 
r  ihrer  Ränder  in    einer   horizontalen  Imüb 

berühren. 

11,  Beßadet  Geh  ein  Tropfen  eines  FIüfGgen 
ywKcken  zwei  einander  fehr  nahen  parallelen  und 
horizontalen  Ebenen,  fo  erhellet  von  felblt,  dafs  fei> 
na  horizontalen  Querfchnitte  KreiTe  feyn  werden. 
Die  Figur  des  vertikalen  SchniUes  labt  fich,  wenn 
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i  ,  man  die  Wirkung  der  Schwere  bei  Seile  fetzt  und 
die  Dicke  des  Tropfens  als  geringe  gegen  feine 
Breite  annimmt,  aus  der  DifferentiaJformel  in  $.  4- 
beftimmeo.  Diefe  Unterfucbung  giebt  zum  Re- 
fullate  *) 

und  es  ift  hier  b'  derHalbmeffei'  derDurchfchnitts- 
liniC]  welche  eine  durch  den  Schwerpunkt  gelegt« 
Horizontal -Ebene  mit  der  Oberfläche  des  Ttop- 
fens  bildet;  b  der  Krümmungshalbmeffer  des  ver- 
tikalen, durch  den  Schwerpunkt  gehenden,  Schnit- 
tes, an  der  Stelle,  wo  die  horizontale,  durch  den 
Schwerpunkt  gehende,  Ebene  Ce  fchneidet;  h  der 
halbe  Abftand  der  Ebenen  von  einander;  und  ■&' 
der  durch  die  Natur  des  Fluidums  und  der  anzie- 
henden Flächen  beftimmte  Winkel,  unter  welchem 
der  nächfte  Theil  der  krummen  Oberflüche  des 
Tropfens  gegen  eine  auf  die  feften  Ebenen  fenk- 
xechte  Linie  geneigt  ift. 

Sind  die  beiden  Ebenen  unter  einem  kleioen 
Winkel  2w  gegen  einander  geneigt,  und  berühren 
einander  in  einer  horizontalen  Linie,  wahrend  Ijc 
mit  dem  Horizonte  die  Winkel  ^—  u  und  l^  -^  la 
machen,  fo  weicht,  wenn  die  Dicke  des  Tro- 
pfens fehr  geringe  gegen  feine  Breite  ift,  die 
Figur  deffelben  nur  noch  wenig  von  der  Kreis- 
form  ab ,  zumahl  wenn  l^  ein  kleiner  Winkel 
*}    Ich.Gber^lte  fie  hier,    alt  ganz   dci  Aatlyfis  migehü- 


.ÜIA, 


! 

I 


I 


ill  *}.  Stellt  man  ficb  eicen  Scbnitt  durcb  d«it 
Schwerponkt  des  Tropfeos,  feakrecbt  auf  die  bori- 
zautale  Durcb rcboittslinie  der  beiden  Ebenen  vor, 
fo  nird  die  Figur  der  Durcbrchnittslinie  diefer  Ebene 
mit  des  Tropfens  Oberfläche,  noch  faft  durcb  eben 
die  Gleichung,  wie  im  vorigen  Falle,  beftimml, 
jedoch  bedeutet  bter  2.h  dieEntfernung  der  Ebenen 
in  dem  äufserften  Punkte  des  Durchfchnitts,  und 
ilt  demnach  für  des  Tropfens  eine  Seite  anders 
als  für  die  andere  Seite,  und  wegen  der  daraus 
folgenden  Ungleichheit  der  Krömmungshalbmerfer 
für  die  Mille  des  Dut^hfchnitts  an  beiden  Seiten 
des  Tropfens  ift  die  Einwirkung  der  Haarröhr- 
chenkraft  verrcbieden.  Soll  nun  der  Tropfen  im 
Gleichgewichte  bleiben,  fo  niufs  der  Winkel  f^ 
einen  gewiffen  Werth  erbalten,  und  man  findet 
durch  Rechnungen,  die  indefs  nur  näherungsweife 
geführt  werden  können,  Hie  GtelcbuDg 

'  ia-.gtang.» 

WO  H>  •&>  g  die  gewöhnliche  Bedeutung  haben, 
2U  der  Winkel  ift,  den  die  Ebenen  mit  einander 
machen,  und  a  der  Abltand,  um  welchen  des 
Tropfens  Mittelpunkt  von  der  Durchrchniitslinie 
der  Ebenen  entfernt  ift.  Der  Winkel  ^  alfo,  dem 
wir  hier  nur  kleine  Werthe  beilegen,  ift  ziemlich 
nahe  der  Gröfse —  proportional,  fo  wie  es  bei 
einem  im  Gleichgewichte  fchwebenden  Tropfen 
in  einer  kooifcben  Röhre  der  Fall  war. 
•)  Auch  Üel«  gana  tlBebMifolia  AuieioanderreuaiiE  über- 
«•In  <cb.  B'-' 
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'H.    Nähere  Betraekang  der  Krt/ie, 

Coacavität  oder  CoavtxUät  der  O^erfiieke 
e'utet  Flulßgea  befümmen. 
12.  Die  vorzaglich&e  UHacbe,  wrüA*  dl« 
Concavitäl  od«r  CoQYexilät  des  Flsffigea  in  euer 
Röhre  oder  zmfchen  Bbeneo  beftiional,  ifi  die  At' 
traction  der  Rubre  »ot  das  Flaffige,  vergebe« 
mit  der  Altraclion  der  Thetlcbea  des  Flaffigea 
auf  einander  felbit.  Ich  will  hier  roran  lirtscn, 
idafs  beide  Aoziebnagen  eiaerlei Gefetz  inRackficbt 
lof  die  Eatfemungeo  befolgen  ,  oad  nur  ia  Rdck- 
£cbt  der  Intenfilät  bef  gleicbeo  DifiaDzeo,  fOr  dt* 
belieben  der  Röhre  anders  find,  als  für  dieTheS- 
cben  des  Fläi^gea  *}.  Diefe  Intenlität  wollen  wir  nüt 
p  für  die  Röhre  und  p'  für  das  FlofÜge  bezeichne«. 

Es  ie.j  (Fig.  12.)  ABCD  eine  vertikale  Röhre, 
«Jie  in  ein  bis  airili.Vinit  einem  FlüfSgen  geffllhes 
■Gffäfs  getaucht  ilt,  und  wir  vrollen  aanehniea,  die 
fOberSäcbe  pq  des  FlfifftgeD   in  der  Böbre  binbe 
.eben  und  in  dem  Niveau  M.V.     Ein  in  der  Wir- 
•kungsfphäre    der   Röhre  liegender  Punkt  0  wird 
nun  von  diefer  nad  von  dem  eingefcbioffeaeo  Flni- 
,dnin  zugteicb  angezogen.     Die  Atiractiob  des  od- 
Iterhalb  MA/*  liegenden  Theils  der  Böbre  la^  Geh 
in  eine  vertikale,     die   wir  :=  ^x  fetzen   wolleo, 
und  eine  bonzoatale,  nach  p  zu  gericfatele,  zer- 
legen,  die  =  p)'  feyn   mag.      Die  Altraction  des 
obern  Theils  der  Rühre  giebt  ein«  vertikale  Kraft 
^  —  qx,  und  eine  borizootalo  =  gji  die  erftere 
*)  Vergl.  obea  S.  29,  Aant  Gilktrt. 
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liegenden  Punkt  eotfteliende,  auf  AB  renkr«cbl*  , 
Kraft,  und  ^JC  (Ue  diefer  Ebene  parallele  Kraft, 
fo  überfiebt  maa,  dafs  des  obem  Theils  der  Ebena 
Einwirkung  aof  diefen  Punkt  oacb  eioer  aof  AB 
fenkrechten  Richtung  ;i=  pjfr,  nacb  vertikaler  Ricli- 
tung;=:—  fJC  feyn  wird.  Eben  diefes  Theilche« 
i&  DUO  aucb  der  Anziehung  des  Fluffigeo,  welches 
der  Raum  BAD  enthält,  unlerworfen,  und  wenn 
man  mit  p'K  die  vertikale  Attraction  des  FlOfEgen 
far  den  Fall  hezeicfanet,  nenn  BAD  ein  rechter 
Winkel  wäre,  fo  wird  für  BAD=:^  eben  diefe 
Attraction  =^'/C.^fl.-^,  and  die  horizontale  At- 
traction §'K(_i  —  coj.d);  denn  ^'KdQ  cos.9  und 
^Kd-^ßn--^  find  die  elementarifcheD  Attractionen 
des  kleinen  Stuckes  pAD,  wenn  pAD  den  Winkel 
ri-&  voritelJt.  Endlich  wirkt  auf  das  Theiichea  A 
noch  das  zwifchen  der  Tangente  und  dem  Bogen 
^R  enthaitene  FlüFlige  mit  einer  Kraft,  die  wir 
=:  Q  fetzen  und  deren  Richtung  wir  nach  AQ  an- 
nehmen wollen.  Ift  alfo  QAB^it,  io  giebt  die 
Mafe  DAR  eine  vertikale  Attraction  =^  Q.  cos.bt 
und  eine   horizontale  =fi.  firt.u. 

Die  Vereinigung  aller  diefer  Kräfte  bringt 
eine  mittlere  Kraft  :=^  R  hervor,  welche  an!  AD 
fenkrecht  feyn  mufs,  wenn  AD  in  A  die  Tangente 
an  der  beim  Gleichgewichte  Statt  findenden  freien 
Oberfläche  ift,  und  diefe  mittlere  Kraft  giebt  alfo 
eine  vertikale  :=.  R.ß/i.9-,  und  eine  horizontale 
EK=Ä.coi.-J.  Da  diefe  Kräfte  den  Siunmeo  der 
vorhin  einzeln  gefundenen  gleich  feyn  mS0en,  fo  i(t 
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...<i*<f£i  Curven  gleich  ent- 
.  ^   innerhalb  der  Sphäre 
.  .^jc^tfit  angenommen  wird, 
%^u<  der  Röhrenwand  alle 
^.ju  .evn.     Wären  nun  alle 
vurtie  die  Einwirkung  des 
.u*vc  jlle  Mahl  einerlei  Rieh- 
.   .'jienfität  verfchieden  feyn. 
.>.:er  Einwirkung  der  Röhre 
^uuueo  gefetzte  Kraft  bei  den 
.j^«w»4ttiii  eine  verfchiedene  Rich- 
«4  jiiff«  Richtung  auf  dieOber- 
,.L    ritufs,    wenn  das  Gleichge- 
.    o  kann  auch  die  Lage  der 
i   iiefen  verfchiedenen  Fällen 


l  teyo.     Die  Curven  AR  üad  alfo  verfcMe- 
—  einen   andern   Werth    erhält ;     dia 
■Alien  Bad  dann  zugleich,  da,  wo  fie  die  Röb> 
Sld  beiQhren,  ungleich  g^gen  diefe  geneigt, 
efe  Neigung  beftimiiit,  wie  wir  oben  gefe- 
^beo,    die   Gröfse   des  Kugelfegraents,    wei- 
tem der  aufserhalb  der  Wirkuiigsfpbäre  der  Röh- 
Veowand  liegende  Theil  der  Oberfläche  in  engen 
'Röhren  fich  nähert,  und  fie  beAimmt  zugleich  die 
Höhe,  bis  zu  welcher  das  Fluidum  Geh  erhebt. 

„Wenn  der  Quotient  —.  wächft,    fo  wird  die 

'  ^Curve  immer  mehr  concav ,  und  die  ganze  Ober- 

„  fläche  des  Flilfligeii  in  der  Röhre  wird  eine  Halb-  ' 

Mkugel,  wenn  p  =  p  ift."     Wir  wollen  uhs  vorftel- 

len,    die  Röhre  befietie  mit  dem  Fluidum  aus  ei- 

Lnerlei  Materie,  und' die  Oberfläche  ^£C  (Fig.  14.) 

Ifcy  eine  Halbkugel.       Betrachtet  man  nun  ABCS 

Isis  die   voIlftdDdige  Kugelfläcbe,    und    denkt  fich, 

l^tich  den   obern  Theil  der  Köhre  RASC  mJt  eben 

Idem  Fluidum  gefüllt,    io  wirken,    wenn   man  die 

[Schwere   bei   Seite   fetzt   (welches   in   fehr  engea 

■.Köbren   gefchehen  darf),   wegen  der  Gleicliartig- 

f  keit  der  Materie  des  Flüffigen  und  der  Rubre,  auf 

jeden  Punkt  der  Oberfläche  ABC  gleiche,  und  auf 

die  Oberfläche  fenkrechte  Kräfte,  und  diefes  reicht 

}iin,   um  das  Gleichgewicht  zu  erhalten,     (Diefe 

Gleichheit  und  Perpen diculari tat  der  Kräfte  in  jedenr 

Punkte  der  Oberfläche  rührt  nämlich  daher,  weil 

die  Kugel  ganz  mit  der  gleichartigen  Materie  um- 


I 
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geben  ift,  und  es  hier  auf  die  Dicke  der  umgeben- 
den Scbichte  gar  nicht  ankommt.)  Läfst  man  nua 
auch  den  obern  Tbeil  RASC  weg,  lo  kann  diefs 
die  wirkenden  Kräfte  auf  ABC  nur  unmerklich  äii>  ' 
dem,  wenn  die  Attraction  nur  in  unmerklichen 
Entfernungen  wirkrain  ift,  und  die  Oberfläche  ift 
folglich  eine  Halbkugel  für  ^  :^^  p . 

Wenn  die  Atlractjon  der  Rühre  auf  das  Flüf- 
fige  ftärker  ift,  als  die  Attraction  der  Theilchen 
des  Fluriigen  unter  einander,  fo  fcheint  es,  dafs 
das  Flüfiige  fich  an  die  Rubre  anhungt  und  ein 
Röhrchen  innerhalb  bildet,  welches  dann  eigent- 
lich die  Oberfläche  des  Flüffigea  erhebt  und  fia 
concav  und  halbkugelförmig  macbt.  VVahrfchein- 
Jich  findet  diefes  bei  Waffer  und  Oehlen  in  Glas* 
rühren  Statt, 

Wir  wollen  jetzt  den  Fall  einer  convexen 
Oberfläche  betrachten.  Es  fey  (Fig.  i5.)  ZJ-^C  eine 
vertikale,  in  ein  Flüfiiges  der  Art  eingetauchte  Ebe- 
ne, und  AR  der  Durchfchnitt  der  flofügen  Oberflä- 
che mit  einer  auf  jene  Ebene  fenkrechten  Ebene;  AD 
fey  eineXangente  an  AR,  und  BAD:^^.  Die  ver- 
tikale Attraciion  des  FKlffigen  DAN  niederwärts 
würde  = — ^K..{\  — ßn.&),  und  die  horizontale 
Attraction  =^'K.  cos.&',  von  A  nach  jV,  feyn.  Da 
aber  nicht  DAN,  fondern  RAN  die  anziehende 
Maffe  ift,  fo  mufs  man  für  den  Zwifcjienraum  DAR 
etwas  abziehen.  Q  fey  die  Attraction  diefes  Theil- 
chens  auf  A  nach  der  Richtung  AQ,  und  BAQ;=::iii, 
foift  für  DAR  die  vertikale  Attraction  =— ß.coi.« 


ond  die  horizonlale  =  Q./m.w.  Es  iß  "alfo  fi5r 
die  Maffe  R/lN  die  vertikale  Attraclion  =i 
jg  cos.to  —  e'Ä^C^  —  ß"-^^>  ""d  die  hori^.ooiale 
'i=r  g' .  K  C0J.5  —  Q.ßn.u.  Die  vertikale  und  ho- 
^zontale  Atlraclion  der  MalTe  NAC'tR.  =^  f'/C, 
l^ie  vertikale  Attraclion  der  Ebene  =  o,  und  dia 
Itorizootale  := — n^K.  Ift  alfo  ^f  die  Richtung 
;der  mittlem  Kraft,  die  wir  =^R  retzen,  fo  iR.  Al^ 
'üenkrecht  auf  ^Z>  und 

il./irt.a  =  f'iC  +  5.  aos.u,  —  p-Ä:(i  —//!.«), 
Ä.  coj.S  =  (e  —  2p)  Ä  +  pX  C05.*  —  Q.  fin. «, 
folglich 

(g' —  2f)  K  .  fm.^  =  2  .  eoj.  («  —  •&), 
«od  hier  find/«.-&,  ß  und  cof.(tf  —  -S-)  poGiiv, 
wenn  die  Curve  AR  convex  iß.  In  diefcm  Fall« 
muls  alfo  p  <[  5p'  fsyn,  und  „es  itt  folglich  die 
„Ober^äclie  convex  oder  concar,  je  nachdem  ^K. 
„oder  >|p'  ift." 

„Im  Haarröhrchen  nähert  fich  die  OberQäche 
^jdefto  mehr  einer  coovexen  Halbkugel,  je  kleiner 
„p  ift,  und  wenn  p  =  o  oder  unmerklich  wäre,  fo 
„würde  dieOberSäche  wirklich  eine  Halbkugel  biU 
„den."  ^5*0  (Fig.  i4-)  fey  diefe  halbkugelfürmige 
Oberfläche,  und  ASCH  die  vollftandige  Kugel. 
Wäre  nun  der  Theil  ABCNM  des  Flüfßgen  gar 
nicht  di,  und  fetzt  man  die  Schwere  bei  Seite,  fo 

i wirken  auf  jeden  Punkt  der  Kugelfläche  gleich» 
Bod  gegen  diefe  Oberfläche  fenkrechie  Krifte; 
dann  alfo  wird  das  Gleichgewicht  beftehen.  Aber 
weno  nun  auch  die  Maffe  4BQNM  nicht  fehlt;  fo 
L i 


I 


ficht  man  doch  leicht  >  dafs  die  Wirkung  von  MAB 
auf  A  unbedeutend  ift  gegen  die  Wirkung  der  Ku- 
gel auf  diefen  Punkt,  und  daher  braucht  man  nicht 
ein  Mahl  für  A  und  noch  weniger  für  die  übrigea 
Punkte  der  Oberfläche  auf  diefe  Einwirkung  Rück- 
licht zu  nehtneo.  Folglich  befleht  das  Gleichge- 
wicht, wenn  das  Fluidum  eine  convexe  halbkugel- 
förmige  Oberfläche  hat.  Zwifchen  den  Grenzen 
f  =  o  und  ^  =  ^f  nimmt  die  Convexilät  der  Ober- 
flache ab;  diefe  wird  horizontal  für  ^  =  |f',  und 
concav  für  grüfsere  Werthe  von  p,  bis  Ge  endlich 
für  p  :=  ^   eine  concave  Halbkugel  wird  *}. 


m.   Verfuche    '-lU   den    vorftehenden  Uo- 
terfuchungen ,    und    Vergleichung    der- 
felben  mit  der  Theorie; 
frei    bearbeitet    Ton     Gilbert.    M 


Zu  f.  ö.  -7.  S  aad^. 
Ich  habe  (in  G.und  7.)  gezeigt,  dafs  aus  meiner 
Theorie  der  baarröhren  -  artigen  Erfcheinungen 
nothwendig  folgt,  dafs  in  ungleich  weiten  Haar- 
röhren, die  aus  einerlei  Materie  beäefaen,  ein 
Flüfllges  über  fein  Niveau  zu  Höhen  anfteig^n  oder 
unter  demfelben  flehen  bleiben  mufs,  welche  dem 
Durclimeffer  der  Röbrcben  verkehrt  proportional 
find.  Eben  fo  habe  ich  (in  9.)  aus  meiner  Theo- 
rie tiargethaa,     dafs    zwifchen   zwei  fenkrechten 

und' 
*)  Veril.  oben  S.  19.  Gilbert. 


und  paraHelen  einander  fehr  naben  Ebenen,  di« 
Höhe  eines  Fiüffigen  über  oder  unter  dem  Ni- 
vcau  im  verkehrten  VerhältniQe  der  Emfernung 
der  beiden  Ebenen  von  einander  flehen,  und  ge- 
nau fo  hoch  oder  fo  tief  feyn  mufs,  als  der  Stand 
■  deffeJbeo  FJisffigen  in  einer  Haarröhre  aus  gleicher 
Materie,  deren  innerer  Durchineffer  halb  fo  grofs 
ifi,  als  der  Abiland  der  beiden  Ebenen  von  einan- 
Diefe  Erfcheinungen  find  fchon  vor  langer 
«it  von  den  Fhyfikern  beobachtet  und  bewährt 
Orden,  wie  die  oben  (S,  33.)  angeführte  Stelle 
.US  Newton's  Optik  beweil'et. 

Die  Herren  Hauy  undTremery  haben  au£ 
ein   Erfuchen    einige   Verfuche   diefer   Art    aufs 
:ue  angeheilt.     Folgendes  liad  die  ßefultate  der- 
felben:  > 


id  von  Flüjßgkeiten    in  glüfernen  Haarröhren 
von   verjchiedener    Weite. 
In  cylindrirchen  Haarröhrchen    aus    einerlei 
plasart,    deren 

innerer  Durcfanerfer  war:     2  ;   y  ;  J  Millimeter, 
natten  folgende  Höben  Über  dem  ^iveau: 

Waffer  6,75;  '0;  18,5  Mü lim eter, 

Oi;ingen  •Oehl  3,4    ;     5;    9    Millimeter. 

Sind  die  HOhen  eines  Flülfigen  mit  dem  Uurcbmef- 
fer  der  Haarröhren  verkehrt  proportional,  fo  mufs 
für  alle   Rohrchen  das  Zahlprodukt  aus  ihrem  in» 
nern  Durchnieffer    in    die  Hohe   des  Fiüffigen    in 
I      ihnen,  ein  und  daffelbc  feyn;  und  zwar  giebt,  wenn 
m  heide    Gröfsen   in   Millimetern    ausgedruckt    find) 
V      AnnaL  d.  Fliyfik.  B.  33'  St.  I.  J.  igocj.  5t,9.         G 

L 


diefes  Produkt  die  Höhe,  welche,  dem  Verfuche 
entlprecliend,  die  Flfiffigkeit  in  einem  Haarröhr- 
chen annehmen  möfste,  welches  i  Millimeter  zum 
Durchmeffer  hätte,  Diefe  Produkte  und,  zu  Fol- 
ge der  vorftehenden  Verfuche, 

für  WiffM  13.5:  I3Ö3J;  13,St5  Millimeter. 

füt  Otaneen  -  0«hl       6.8;     6,667;    6,75     Millimeter. 

Die  grofse  üebereinftiramung  dieferRefultate  untei" 
einander,  (o  wohl  bei  den  Verfuchen  mit  VVaffer, 
als  bei  denen  mit  Orangen -Oehl,  i(t  ein  Beweis, 
dafs  die  Höhen,  bis  zu  welchen  ein  Flüffiges  in 
Röhren  von  verfchiedener  Weite  anfteigt,  im  ver- 
kehrten Vcrhältnilfe  der  Weiten  der  Rührchen 
fiehen. 

Das  Mittel  aus  diefen  Refultaten  giebt  für  ein 
Haarröhrchen  aus  GJas  von  1  Millimeter  Durch- 
meffer  eine  Erhebung  des  Waffers  von  i3,5Ö<j  und 
des  Orangea-Oehls  von  G.ySgS  Millimeter. 

X3m    daffelbe   Gefetz  bei   der  Deprejfian  des 
Queciifdbers  zu  prüfen,  tauchten  die  Herren  Ha  u  y 
und  Tremery    die  beiden  erfien  Haarröhrchen, 
die  zu  dem  vorigen  Verfuche  gedient  hatten,    iu   ' 
QuecftfiWer,  bis  zu  einer  Tiefe,  die  fie  genau  ge-     - 
meffen  hatten;   verfchloffen  dann  die  untern  Oeff- 
DURgen   derfelben   mit   einer  fehr  -ebenen  Platte,     ' 
welche  das  Queckfilber  heraus  zu  fhefsen  verhin-     '^ 
derte,  hoben  die  Röhren  heraus,  und  mafsen  die     '' 
Länge  der  Oueckölberfäule,  die  Hch  in  ihnen  be-    *^ 
fand.     Der  Unterfchied  der  erfiern  Tiefe  und  die- 
ser Länge  gab  die  Gröfse,  um  welche  das  Queck^ä 


leck«^ 


<►    ' 
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filber  in  den  beiden  Haarröhren  unter  dem  Niveau 
\der  Queckfilberfläche  in  dem  Oeiäfse  ftand.       So 
fand  fich  Folgendes: 

Inqerer   Durchmeffer  der  Haarröhre  a,   ;    |  Millim» 
.Erniedrifi;nug  de«  Queckfilber«   unter 

.  dem  Niveau  -  -  -  3|  ;  5f       — ; 

Beträgt;  für  ein  I  Millimeter  weites 

Haarröhrchen         -  -  -  7f  ;  7J-       — . 

'Auch  in  diefem  Falle  entfpricht  alfo  der  Verfuch 
völlig  dem  Gefetze,  dafs  die  Erniedrigung,  dein 
Durchmeffer  der  Röhrchen  verkehrt  proportio* 
nal  ift. 

Zwifchen  zwei  /entrechten  parallelen  Ebenen 
aus  Glas  ^  die  i  Millimeter  von  einander  entfernt 
waren ^  fanden  diefe  Phyüker  Wujfer  6^5  Miljiin. 
über  dem  Niveau  flehend.  Diefe  Höhe  ift  fehr,  we- 
nig von  6,784  MUlim.  verfchiedeo,  der  Hälfte  der 
Höhe,  welche  Waffer  in  einem  Haarröhrchen  von 
I  Millimeter  Durchmeffer  einnimmt.  Auch  hierin 
ftimmt  alfo  die  Theorie  mit  der  Erfahrung  überein. 
Wir  haben  oben  (S.  33.)  gefehen,  dafs  Newton 
die  Höhe  des  Waffers  zwifchen  zwpi  Glasebenen, 
die  um  ^oo  ®"S^*  ^^^^  ^^"  einander  entfernt  find, 
auf  i  engl.  Zoll  angiebt.  Der, engl,  Zoll  ift  gleich 
i25,56i8  Millim.  Newtons  Verfuch  und  dem 
Gefetze  des  umgekehrten  Verhältniffes  der  Höhen 
mit  ded  Durchmfeffern  entfprechend ,  müfste  alfo 
Äwifchen  zwei  Glasebenen  ,  die  1  Milliipeter  von 
einander  entfernt  find,  Waffer  bis  zu  einer  Höhe 
h  fteigen,  welche  folgender  Gleichung  entfprich^: 

»eDgl.Z.Xyi^engI.Z.=  ^^2!— .==^'"-  ^"' 

G    2 


diefes  Produkt  die  Höhe,    welche, 
enlfprechend,   die  Flöffigkeit  in 
eben  annehmen  raüfste,  welche' 
rJ3archmerfer  hätte.     Dlefe  Pn: 
!  der  varftehenden  Verroch- 
für  Waffer 


.  fehr  we- 
.-  Herren 


n.y.n.—   ■^''"«^'- 


1             für  Otjngeo-Oehl 
'^ie  grofseUebereinftj 

^nander,  fo  wohl  (l 

Inls  bei  denen   mit  0 

Uafs  die  Höben, 

Rlöhren  yr- 

Ucehrien     ' 

^ehen. 

E         D- 

■Paarrüli 

i,  dafs,  wenn  man 

eine   weitere   und 

lUill,  dafs  ße  dierelba 

.  -  fein  Niveau  bis  zu  der- 

i  :.-.:chen  Mantel  zwifchen 

.■A  Haarröhrchen  aniteigt, 

iKneffer  halb   fo  grofs  ift, 

L.leti  Cy!inderfi;ichen   von 

-^üiiieffer  der  beiden  CyJin- 

'   diefer  Fall  in  den  zweier 

.•.:r  nahe  bei  einander  Qnd,  und 

-   ajbea  wir  fo  eben  das  Refultat 

^eftätigt  gefehen.      Um  ihn  auch 

.  CD»  die  beiden  Durchmeffer  der 

.  ■■•'ta  und,  zu  prüfen,  machte  Herr 

;-nden  Verfuch. 

■-  eine  genau  calibrirte  Glasröhre, 

\irchmerfer  5  iMilIim.  betrug,  einen 

n  3  Millimeter  Durclimeffer,   und 

-I»  Vorficbts-IVIafsregelnj    um  die 

^enau  zufaramen  fallen  zu  machen. 

:  daraut  das   untere  Ende  beider  in  Waffer 

fbi«f  (tiefes  in  dem  cyÜndnfchen  Zwifchen- 

ft  bu  itt  tiotr  H&be  von  fehr  nahe,  doch  nicht 


'ibnr  das  Niveau.  Da  die  Weile 
niels  1  Millim,  betrug,  fo 
Jas  Waffer  io  demfelbeo 
sh  zwifcben  zwei  Glas- 
•  :n.  von  einander  abgeben, 
origea  Verfuohe,  bis  zu  einer 
.vliUim,  Damit  {timmt,  wie  man 
.  .i^ial  des  Verfuchs  fehr  gut  überein.  ' 
nie  Refultat  der  Theorie  für  haarröh- 
'  f;a  cyJindrifclie  Maate]  findet  Geh  aifo  in 
beiden  Grenzen  —  für  dea  Zwifchenraum 
l*n  zwei  Ebenen^  und  für  den  zwifchen  ei- 
ifsern  und  einem  innern  concentrifchen  Cy- 
'. —  beftätigt. 
Die  Refultate  diefer  Verfuche  muffen  mit  der 
Temperatur  ein  wenig  variiren;  man  kann  anneb- 
inen,  dafs  die  vorfieheadeji  bei  einer  Temperatnr 
i"  des  Cantefirnal-Thermometers  angeftellf 
iad.  Uebcrhaupt  erfordern  Verfui^he  diefer  Art 
eine  ganz  befondere  Sorgfalt:  die  Ruhren  mflffea 
gut  callbrirt  und  ihre  Durchmeffer  genau  befiimmt 
werden;  die  innern  Oberflächen  der  Röhrchen  und 
der  Ebenen  dürfen  weder  ganz  trocken  noch  zu 
fehr  angefeuchtet  feyn ;  die  Höhen,  bis  zu  wel- 
chen das  Ftliffige  angeltiegen  ifi,  mufs  man,  wah- 
rend die  Röhrchen  nocfi  in  der  Flüffigkeit  einge- 
taucht find,  meffen,  weil  fonft  der  Tropfen,  dar 
Geh  an  der  untern  Oeffnung  bildet,  wenn  man  das 
Röhrchen  heraus  zieht,  einen  höhern  Slam!  be- 
wirkt;   die  Höhen  muffen  endlich  von  der  Hori- 


J 


rfem  Gefäfse  an  b^ 
K-  des   hoblen  und  bis  i 
«rfcibenen    Mbbjscds 
werden  *). 


z»  (.  n. 

(    i»«rerfanteften  unter  deo  liaarröh- 

i.  rvheinungen,    die  zur  Prüfung  der 

riieoiie  am  mehreften  geeignet  ift, 

fröpfchen   einer  Flüffigkeit  in  einem  f?o- 

farröhrchen,    oder   zuüfchen    zwei  fehr 

■  4«{f«n  einander  geneigten  Ebenen.      Icli  habe 

k.-Ujj-'yfe  diefer  Fälle  in  lo.  und  in  ii.  gegeben, 

:  wollen  wir  fie  mit  der  Erfahrung  vergleichen. 

Hawk-sbee  hat  einen  Verfucb  mit  einem 
1^«tpftä  Orangen -Oehh  den  er  zivifchen  zwei  Glas- 
«^n«n  brerütej'  mit 'gröfsec  Sorgfalt  angelteilt. 
fol^,end«s  ift  der  [etwas  abgekürzte]  Bericht,  den 
•t  davon  macht. 

,         „Ich  nahm  zwei  ebene  Glasplatten,    jede  20 
Zpll  lang  nnd  4  "^^^  breit ;  die  obere  Fläche  derje- 

*)  Man  wir3  in   Aen  folgenden  Haiipttheilen  Enden ,  &3.Xa  ei 

''      hUl    auf' die'  niitileren  Höhen  ankommt.  \ind  wa»  Hr.  L4 

-'     ¥laca  dMuntar  »eitielit;    dafi   Alkohol  zu   allen  Vtrfu- 

chen  diefer  Art  dem  Waffer,  da»  faft  iirmer  IrregolaritS- 

ten  leipt,  vor^.uzielien  ift.   und  warum;  und  dafä   eoillich 

■  '      Hr.  Gay-Lutrat  Metborteo   erdacht  liat,  die  Veifiicb« 

über   h^arröiiren;  artig«  Wiikungen  mit  der  VolLkoniQien- 

beic  aftionomifcher  Beoaclitungen  anEaftelJeii. 

Gilbert. 


□igen,  welelie  mir  zur  itaterfiea  diente,  war  Ih^ 
rizontal,  und  im  Centmm  ihrer  Acbfe  ').  Nad»» 
dem  ich  die  beiden  Glssebenen  gut  gereinigt  tu n% 
rieb  ich  fie  mit  einetn^-eiaen  in  Oranges -Oebl  gf 
tauchten  Lappen,  tröpfelte  dann  anf  ilie  octere, 
unweit  ihrer  Acbfe,  einen  oder  zwei  Tropfen 
Orangeo-Oebl,  und  liefe  die  zweite  Glasplatte 
herunter  [die  dann  mit  der  notero  eiaeo  (ehr  klei- 
nen Winkel  machte,  der  &ch  nach  der  Seüe  dec 
Acbfe  zu  öffnete,  und  mitlelit  einer  Srfaranbe  &cJi 
vergröfsern  oder  rerkleinern  liefe].  So  bald  dia 
zweite  Glasplalte  den  Oehltropfen  berührte,  ver- 
breitete diefer  fich  zwifcben  beide  Gläfer  ziemlich 
weit,  wenn  ich  dann  aber  die  obere  Platte  ao  dec 
freien  Seite  vermittelit  der  Schraube  ein  menig 
hob,  fo  fammelie  er  ßch  febr  bald  wieder  in  eine 
einzige  Maffe,  welche  ein  Kfigelcben  bildete,  das 
L  die  beiden  Platten  berührte,  und  fich  /ogleich 
Cnacli  der  Seite  hin  in  Bewegong  fetzte,  wo  die 
'Glasflächen  auf  einander  lagen.  Als  diefes  KOgel- 
chen  bis  auf  2  Zoll  von  der  Achfe  gekommen  war, 
'  erhob  ich  die  Platten  an  der  Seite  der  Geh  berüh- 
renden Ränder  allmählich  um  i5  ,  nnd  nun  blieb 
der  Tropfen  unbeweglich  flehen.  Dann  üefs 
■ich   die  Platten  wieder   in   ihre  anfängliche  Lage 

^  Die  heiita  Ebenen  berührteB  lieb  an  dem  einen  ihrtr 
RdiideT,  und  di«  Acbfe  [nm  welche  fich  beide  Ebeuen  in 
unveründeriei  Lage  gegen  einander  anfwÄrts  diehen  lie- 
fsen]  beEand  üch  am  entgegen  gefetcten  Raade  der  untein 

La  Place. 
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I  der  Tropfen 
ftfidfe  ^K  S7  ZoO  roa  den  Acbfen 
e  t^i^n  Wäad^rm  aUb  Ms  acf  3  Zoll  geaä- 
]kH|kHeB,  er  oval  nrile,  und  dafs  feiae  Geltait 
Si^äH^Mmrin' MB  Liogliche  zog,  je  weiter  er  fort* 
ft^riK  Wxr  er  nicht  ätiEserft  klein ,  lo  theilte  er 
tA  xaletzi;  ein  Tfaeil  lief  dann  zurück,  der  an- 
dcve  hibr  fori  aazofietgen.  Um  diefen  bei  1 8  Zoll 
EBtÜennag  von  deo  Acbfen  zotn  Sliliftehen  zu 
Im  iagi»,  oiK&ten  die  Ebeaen  um  zt."  geboben  wer- 
disSj  vod  das  ifi  der  gröfste  Neigungswinkel,  den 
teh  beobocblen  konnte.  Die  Ebenen  ftanclen  an 
ihrer  Acbfe  oro  ungefähr  ^^  Zoll  von  einander  ab. 
GrofsB  ond  kleine  Tropfen  gaben  mir  nur  fehr 
kl--iiiB  Verfchiededheiten  bei  diefem  Verfuche.  Dia 
Neigong^vinkel  ^er  untern  Ebene  habe  ich  an  ei> 
Dem  auf  Papier  gezeichneten  Kreisbogen  von  bei- 
nahe io  Zoll  Halbmeffer,  der  in  Viertel -Grade  ge- 
iheilt  ™«,  gemeffen.  Folgende  Refultate  find  ein 
Mimt  ias  einer  groTsen  Menge  folrher  Verfuche, 
di"  OBB  febr  wenig  von  einander  abweichen,  und^ 
&lut  dahor  fahr  genau : " 


[      .oS     ] 

-  A.  Abfranddei  OraDgen-OebUTropEen»  von  Je«  AeUe: 
B.  Erhebungs-Wiokel    der  Ebenen    nach  der  Sexagelimal- 

EiutbeilüDg  : 


2  engl.  Zoll. 
4         — 
6         — 


14  engl.  Zell, 

15  ~ 


HawksbeB  Tagt  zwar  Dicht  ausdrflckücb, 
dafs  er  den  Abftand  der  Tropfen  von  der  Acfafe 
voD  dem  Mittelpunkte  der  Tropfen  an  gemeffen 
habe;  dasfcheint,  indefs  aus  dem  zu  erhellen,  was 
Newton  von  diefem  VerCucbe  irr  feiner  Optik 
Frage  3i.  anführt,  nnd  was  man  hier  weiter  hin 
finden  wird.  Ich  nehme  diefes  daher  bei  meiner  • 
Berechnung  an;  auf  jeden  Fall  enlftelH  daraus  nnr 
ein  unbedeutender  Irithum. 

Es  fey  nun  f  der  Neigungswinkel,  welchen 
eine  Ebene,  die  den  Winkel  der  beiden  Glasplat- 
ten halbirt  in  den  verfchiedenen  Lagen  diefer  Plat- 
ten mit  dem  Horizonte  macht;  a  der  jedesmahlige 
Abftand  des  Mittelpunkts  des  Tropfens  von  der 
Durcbfchnittslinis  der  beiden  Ebenen;  und  end- 
lich h  die  Höhe,  bis  zu  welcher  die  Flüfßgkeit 
zwifchen  den  beiden  Glasplatten  anfteigen  würde, 
wenn  He  fenkrecht  und  parallel  ftänden  und  von 
einander  die  Entfernung  hätten,  welche  fie  bei 
diefem  Verfuche  im  Abftande  b  von  ihrer  Durch- 
fcbnittslinie  haben,     Diefes  voraus  gefetzt,  fa  er- 


I 
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)(lein.fteii  Entfernungen  des  Tropfens  von  d4 
Durcbfchnittslinie  der  beiden  Ebenen  find  die  Un" 
terfchiede  am  gröfsten  j  diefs  mufs  auch  fo  feyn, 
nach  meiner  Analyfe,  wie  man  fie  in  ii.  Endet, 
weil  der  Tropfen  in  den  gröfsten  Entfernungen 
noch  nicht  Breite  genug,  im  Vergleiche  mit  fei- 
ner Dicke,  in  den  kleinften  Entfernungen  aber  zu 
viel  Breite  für  feinen  Abftand  von  der  Durch- 
fobnittsitnie  hat  *). 

Folgendes  fagt  von  diefem  Verfuche  Hawks- 
bee's  Newton  in  der  3i.  Frage  am  Ende  feiner 
•)  Orangen -Oehl,  fugt  Haivksbee,  U-i.fc  fo  fchnell  nach 
den  auF  einander  liegenden  Bindern  der  beldeu  Flauen, 
dafg  diefes  der  Genauigkeit  der  Beobachtung  hindeiUcli 
vrird.  An*  dem  Grnnile  habe  er  den  Vertuclt  mit  einem 
Tropfen  JVeingeifc  wiederholt ,  der  Tifh  langfamer  bewe- 
ge. Uiefeu  Veifiich  ,  welchen  Herr  La  Place  nicht  be- 
xechnet,  habe  idi  anf  folgende  Alt  mit  feiner  Formel 
-vergUchen.  Der  Verfüch  giebt  die  Grülsen  p'  und  a. 
Hacli  dar  Formel  ifl  aber  o' .y^n.K=  Ä  .  6.  Es  UTst  fioh 
alfo  daraus  für  jeden  Stand  de«  Tropfens  der  Wertb  von 
hb  beteehnen.  Wird  nun,  wie  iuvor.  i  =  lo  engl.  Zoll 
gefet«,  fo  lindet  man  io  Theilen  einet  englifcben  Zoll«  die 
Höben  A,  bis  zu  welcben  der  Weirigeift,  der  zu  dfm  Ver- 
fuche gedienl  hat,  zwifchen  zwei  iBiikrechten  paratieUn 
GUsebenen  anfieigen  müfste,  wenn  üe  von  einander  den- 
leiben  Abftand  hStten,  den  bei  Hawksbee'a  Verfnohen 
die  b«.idea  gegen  einander  geneigten  Ebenen  in  der  Ent'*^ 
(erniing  von  lo  engl.  Zollen  von  ihrer  Durchrchnittslini« 
hatten.  WSren  folglich  Formel  und  Verfuche  beide  völlig 
liclitig,  fo  muXslen  während  einer  einzelnen  Keihe  von 
Veifüchen,  bei  welchen  die  Neigung  der  beiden  Ebenen 
gegen  einander  nnvernndert  bleibe,  die  Werthe  von  k 
duiohgehends  gleich  fftyn.  Bei  der  erften  Reihe  von 
Verfuchea  follen  beide  Ebenen  mit  einander  einen 
Winkel  von  lg*,  bei  der  iweiten  von  lo'  gemaclit  ha- 
bea.     Die  von  Hawktbee  beobachteten  >'eigungiwia< 


J 


;  „Mao  nehine  zt^ei  ebene  polirte  Glastafeln, 
-  i  (jis  4  Zoll  breit  und  20  bis  25  Zoll  lang  find, 
Ulf  lege  die  eine  horizonta] ,  und  auf  De  die  zwei- 
Elc  Tu,  dafs  fie  fie  an  dem  einen  Ende  berührt  und 
B-snit'  jbr  einen  Winkel  voo  i  o  oder  1 5'  macht.    Hat 
[man  nun  zuvor  die   beiden  innern  Glasflächen  mit 
einem  in  Orangen-Oehl  oder  in  Terpenihin- Spi- 
ritus getauchten  Lappen  nafs  gemacht,  und  einen 
oder  zwei  Tropfen  jenes  OehJs  oder  diefes  Spiri- 
(iCns  auf  die  untere  Tafel  unweit  diefes  Raodes,   der 
kel  der  untetn  Ebene,  bei  welchen  äer  TropEen  Tuliig  fta- 
hen  blieb,  £111!  Mo  im   erfrtn  Falle  am  ij,   ' 
um  5'  111  Tetmindetn -,  und  fo  ftehenfie  in  der  folg« 
Tabelle  1 


Verfuch  I.   mit    is'  Nei- 

Verluch  J. 

mit  10'  Nel- 

gung. 
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e- 

0 

f" 
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bEobach. 
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beobach- 
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2      5- 
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2    35 
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10^ 

I        31 
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3      5 
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I        31 
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I        51 

0,233 

3    55 
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2        21 
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S 
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3         JT 

0,234 

7    35 

0557 

51 

4        16 

0,225 

10    45 

D.564 

45 

5       51 

0,IDÖ 

14    13 

0.497 

4 

7       14 

0.201 

17    55 

0,492 

■         DasV 

ittel  a.is  a 

len  Werlhen   für  h  von  14- 

bis  45  Zoll 

Abfuni! 

(innerhalb 

welelier  G 

eni 

en  bei   deir 

vun  HeiTO 

Echneteo  VerCuche  die  Unterfchiede 
;  riod),  ifi  fat  Verfiith  1.,  0.154;  ""'^  '^"'  Verfach  2., 
Beide  fülUeii  zu  einander  im  verkehiien  Veibdit- 
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Jijsrafelri  am  i 
,  fo  wird  au!>enblic] 
-,  ouitafel  fo  auf  die  unte- 
^. .  j?,  wie  gefagt,  an  ihrem 
4  «  <bArv  Giastaft^l,  und  an  dem  an- 
r^r  Mk  twrahrt,  wahrend,  beide  ^ineo 
.)  'jis  i5'  mit  einander  machen  ,)  der 
_  ..1  ijtrr  Seite  hin ,  wo  beide  TaEeJn  Geh 
icii  in  Bewegung  fetzen,  und  mit  be- 
»^•r  Bewegung  fort  gehen,  bis  er  doribia 
nt;  denn  die  beiden  Ctiiier  ziehen  den  Tro- 
i,  und  treiben  ihn  nach  der  Seite  zu,  nach 
ir  ilje  Anziehungen  Mn  geneigt  find.  Hebt 
vrährend  der  Tropfen  ßch  bewegt,  fiis 
fein  an  dem  Ende  auf,  wo  Ge  fich  berühren, 
lirij;!  der  Tropfen,  der  fich  dabin  bewegt,  zwi- 
ihnen  an,  und  folglich  wird  er  angezogen. 
J«  hüher  man  diefes  Ende  bebtj  deflo  Jangfamer 
(chreltet  der  Tropfen  fort,  und  endlich  bleibt  er 


nilte  der  zu  h  geliüngen  SntFeTnuogeD  beider  Ebenen,  al- 
To  im  Verlidltiiirre  voa  lo  :  lg  rcBiien ;  vertialten  Hch  aber 
wie  [0:22,9.  Scboii  dieftB  ift  ein  Beweis,  dafs  auf  vol- 
lige Genauigkeit  dea  Verfuclis  nicht  xa  rechnen  ift,  da 
die  Neigungswinkfil  beider  Ebenen  gegen  eiuaiider  um 
mehrere  Minuten  falfch  reyn  iniiffen.  Auch  zeigen  die 
Refuluce  der  BeieobRnng  bedeuiende  ADomalien. 
IJcich  gehüicen  in  Verlucli  I.  zu  eiuandet  folgende  Wer- 


3j 


.  31  ;    3i 


'31'  ;  9°,l6';  lo'Il'; 
"jSOB  i  0,197  )  0,190 


ii°3i';  H'Si'i  iS''4i';i3"  ifjjzö"  5t' 
0.195  ;  0,194  j  o;lOo  ;  0,200  ;  0,li)(). 


flehen  j  wenn  er  durch  fein  eigenes  Gewicht  ebea 
fo  ftark  herabwärts,  als  durch  die  Anziehung  her- 
aufwärts  gezogen  wirtf.  Durch  dieTes  Mitte]  Jifst 
fich  finden,  mit  welcher  Kraft  der  Tropfen  in  al- 
len Entfernungen  von  der  Linie,  in  der  die  bei- 
den Gläfer  Üch  berühren,  angezogen  wird.  Ans 
ligeo  Verfuchen  diefer  Art ,  weiche  der  fei. 
Hawksbee  angelteilt  bat,  erhellet,  dafs  die 
Anziehgng  beinahe  im  umgekehrten  doppelten 
1  Verhältniffe  der  Abftände  des  MitteJpunUls  der 
!  Tropfen  von  der  Linie,  in  der  fich  die'  beiden 
'  Gläfer  berühren,  fteht;  nämlich  verkehrt  im  ein- 
fachen Verhältniffe,  weil  der  Tropfen  fich  dann 
immer  weiter  ausbreitet,  und  jedes  Glas  in  einer 
gröfsern  yiäche  berührt;  und  nochmahls  verkehrt 
im  einfachen  Verhältniffe,  weil  bei  gleicher  Ober- 
fläche die  Anziehungen  immer  ftärker  werden. 
Folglich  ift  die  Anziehung,  welche  in  derfelben 
anziehenden  Oberfläche  vor  fich  geht,  mit  dem 
Abftände  der  beiden  Gläfer  von  einander  im  ver- 
kehrten Verhältniffe i  und  es  mufs  daher,  wenn 
der  Abftand  fehr  klein  ift,  diefe  Anziehung  au- 
fcerordentlich  grofs  feyn."  Die  Erldärungen, 
welche  Newton  an  diefer  Stelle,  und  an  der, 
die  ich  S.  33.  aus  ihm  angeführt  habe,  von  den 
,  baarrühren  -  aitigen  Erfcheinungen  giebt ,  find 
ganz  dazu  geeignet,  den  grofsen  Vorzug  der  raa- 
thematifchen  und  präcifen  Theorie,  die  ich  im 
vorigen  Abfchnitte  entwickelt  habe,  in  die  Augen 
fallen  zu  machen. 
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Zu  }.  11.  J 

[Die  Verfuclie  der  HH.  Hauy  und  Treme-^ 
ry    über    die    GefcaU  der  Oberfiäche  von.    Waffer^ 
Orangen  -  Oehl  und  Queckfilbir  in  Haarröhrchen  aus 
Glas,  welche  Hr,.La  Place  hierVr  fetzt,  hat  der 
Lefer  fchon  im  erfien  Alifchnitte  S.  27.  gefunden,] 

Herr  La  Piace  macht  den  Befchlufs  mit 
einer  Anwendung  auf  das  Barometer,  welche  den 
Einflufs  der  Haarröhrchen  •Wirkung  auf  den  Ba- 
rometerfcand  und  die  davon  abhängende  Correc- 
tion  der  Barometerhohen  betrifft.  In  heberför- 
migen  ßarometern  mitSchenkeln  von  gleicher  Wei- 
te findet  kein  Einflufs  diefer  Art  Statt.  Bei  den 
Gefafs- Barometern    wird   er  delto  merkbarer,    je 


engej 


die  Rühre  ift.        In  Barometern   diefer  Art 


ift  immer  die  QueckGiberfäule,  von  der  Spitze 
der  Convexität  an  gerechnet,  kleiner,  als  fie  es 
dem  Drucke  der  Atmofphäre  gemäfs  feyn  follte; 
woraus  erhellet,  wie  "fehlerhaft  es  ift,  wenn  ei- 
nige Beobachter  die  Höhe  des  Barometers  vom 
Niveau  des  Oueckfilbers  bis  an  den  Punkt  der 
Röhre  rechnen,  wo  die  convexe  Fläche  das  Glas 
berührt.  Um  die  beobachteten  Höhen  folcher 
Barometer  auf  wahre  Höhen  zu  reduciren,  wel- 
che dem  Drucke  der  Atmofphäre  en t(p rechen  j 
und  um  die  Gefäfs- Barometer  dadurch  völlig  ver- 
gleichbar zu  machen,  bedarf  es  einer  Correction 
wegen  des  Einfluffes  der  Capillaritat.  Zu  diefer 
gelangt  man  ,  wenn  man  die  Differentialglei- 
chung für  -  in  §.  4- >  S.  5ij  durch  Näherung 

grirt.. 
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grirt.     Sie  giebt  beim  lütegriren 
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wobei  die  z  von  oben  nach  unten ,,  von  der  Spit« 
ze    der   Queckßlber- Säule   an   zu   nehmen    fiiid. 

—  iü,  die  Haarröhrchen- Wirkung,  oder  das,  was 
gh 

zur  beobachteten  -  Barömeterhöhe  hinzu  gefügt 
werden  mufs,  damit  man  die  wahre,  dem  Luft- 
druck entfprechende,  Barometerhöhe  erhalte.  Nun 
ift,  nach  dem  Vorhergehenden  > 
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g  .  7^S3o3. 


Es  fey  l  oer  Halbmeiler  der  Hohre  in  Millimeter 
ausgedruckt.       In   den  Punkten,   wo  u=:6  ift^ 


d 
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hat  man  -r-^ ,  ,■       ==:  für. 3-.       Folglich   ift 
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der  Werth  von  -r  gleich 

iwi.  7W',335 

wenn  diefs  Integral  von  u  =;  o  bis  uz=i  l  g^nom« 
tnen  wird. 

Um  diefes  Integral  zu  haben,  mofste  man  z  als 
eine  Function  von  u  kennen.  Es  iSfst  fich  indefs 
auch   durch  Beobachtung  beftimmen,    wenn  man 

bedenkt,  dafs  i^  Lzudu  den  Raum  bedeutet,  der 

AnnaU  d,  Fbyfik.  B.33,  St.  I,  J.  I809.  St«S^  H 
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zwifcben  der  convexen  Obfirfliclie  des  Quarkril. 
ber«:,  eioPT  durch  den  oberften  Puokt  diefer  Con- 
vexität  gelegien  Horizonialebene,  und  d^n  Wän- 
den der  Röhre  enthalten  ift.  Diefer  Raum  lä!st 
ßch  Hurch  das  Gewicht  von  QueckQlber,  welches  , 
erfordert  wird,  um  ihn  auszufüllen,  mit  Genauig- 
keit tnefl'en.  Mao  kann  daher  eine  Tafel  bilden, 
entweH^r  durch  Hidfe  der  Integi'ation  oder  durch 
Hülfe  ooD  Verfuchen,  welche  für  die  verfchiede- 
nen  Durchmeffer  /  der  Röhre,  die  Correction  we- 
gen d-s  Kinflu'l'fes  der  Capiliarität  giebt,  die  man 
deh  beobaclitelen  Höhen  eiites  Gefafs- Barometers 
hinzu  zu  fßgen  hat,  um  die  wahren  Barometerhö- 
hen  zu  erhalten.  Genau  genommen  würde  diefes 
zwar  voraus  fe'zen,  dafs  alle  folche  Rohren  von 
gleicher  Natur  find,  die  Verfchiedenheit  ihrer  Ma- 
terie ift  indefs  an  Geh  nicht  bedeutend,  und  die 
Wirkung  der' Glasröhre  auf  das  Queckfilber  mufs 
iSbcfliaufi''  f"""  fehr  klein  feyn ,  foll  tfie  Oberfläehe 
des  Quecfefilbers  in  fehr  engen  Röhren  nahe  die 
Geltalt  einer  Halbkugel  annehmen  können;  die 
Verfchiedenheit  d-s  Glafes  kann  daher  keinen 
wahrnehmbaren  Einilufs  auf  die  Barometerhöhen 
äufsern. 


11.       , 

Einige  Zeitungs  -  Nachrichten. 
J-iondoHt  vom  ii.  Aug.  1803*).  Am  18.  ApV.  Hie- 
bes Jahrs  hat  man  bei  Maiüiiique  «ipe  Bout?flle  mit 
riefen  aus  der  See  aufgeljfcht.  Wie  aus  ilem  In- 
lialt  erhallte,  war  die  Flafche  von  dem  Packetboo- 
te  Priacefs  EUj'aberk,  auf  der  Fahrt  von  England 
jiacb  Braliiien,  am  (i.  September  1S08  wohl  zuge* 
üopft  in  das  Meer  geworfen  worden.  Sie  hatte 
^Ifo  in  der  Ricbtung  von  Often  nach  Welten,  wel- 
hes  die  der  Striimang  im  atlaDlifchen  Meere  ift, 
a  224  Tagen  2020  Seemeilen,  im  Durchfchnitte 
lifo  täglich  9  Seemeilen  zurück  gelegt.  Der  Vice- 
Hidmiral  Cochrane  hat  diefen  Vorfall  an  die  Ad- 
miralität einberichtet. 


Aachen^  den  2a.  Aug.  i8og  **).  Der  Liift- 
fefeiffer  Garnerin,  welcher  am  19.  Abends  um 
^o  Uhr  von  Tivoli,  einem  Garten  in  Paris,  in  fei- 
Tnem  Aeroftate  abgereifet  war,  hat  ßch  am  andern 
Morgen  zivifchen  7  und  S  Uhr  bei  l^äls ,  eine  klei- 
tia  Stunde  von  Aachen,  nieder  gelaffen. 


Kopenhageat  den  i4.  Okt.  1S06  ***).  Am 
14.  Okt.,  bei  dem  heiterfteii  Wetter,  Ijefs  Herr 
Bobertfon  abermabls  feinen  Ballon  vom  Exer- 
cierplatze  auffteigen.     Ein   Eleva  des  Herrn  Ro- 

•)  Hamb.  Correfp.  Aug.  23.  I8O9. 

")  DaC.  Stpt.  1,  1SC19.  •")  Daf.  Okt.  18.  ISOÖ. 
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bertTon  befand  ficli  in  dem  Korbe,  derlan  dem 
Ballon  befefljgt  war.  In  einer  nicht  fehr  beträcht- 
,  lieben  Hübe  üLtr  dem  Excrcierplatze  macbte  er 
ßch  ios,  und  kam  mil  Hülfe  des  FallfchJrms  glück- 
lich in_der  an  den  Platz  ftofsenden  Goiherfiraise 
herab  j  doch  war  der  Fallj  weil  die  Hohe  nur  ge- 
ring war,  fehr  be£iig.  Der  Ballon,  deffen  Ventil 
der  Luflfchiffer  geöffnel  hatte,  hielt  ficb  ungefähr 
noch  ^  Slunde  in  der  Luft,  und  Bei  dann  in  den^ 
Stadtgraben. 

Lille*^.  Am  zweiten  Oftertage  fiieg  ein  ji 
ger  verdienilvoller  Mann,  Herr  Mosmeiit,  zum 
neunten  Mahle  in  einem  grofsen  Luftballon  auf. 
Er  erhob  fich  majeftatifch,  Jiefs  einen  Hund  mit 
einem  Fallfchirm  herunter,  und  fchwebte  über  der 
Stadt  in  einer  anfehnlichen  Höhe.  Ein  lichter 
Punkt  befchäftigte  die  Augen  der  Zufchauer  ;.  es 
war  Mosmen  t's  Fahne;  fie  fchwebte  herab,  und  zu- 
gleich fiieg  der  Luftball  fo  hoch,  dafs  man  ihn  aus 
den  Augen  verlor.  Indem  man  nun  nach  der  Fahne 
fah,  mufs  der  unglückliche  Mosmen t  unbemerkt 
liera!)  geftürzt  feyn.  Man  fand  feinen  blutigen 
Leichnam,  zermalmt  und  unkenntlich,  in  dem  Fe- 
ftungsgrabe'n.  Der  Luftball  ift  noch  nicht  wieder 
gefunden  worden,  und  man  weifs  nicht,  ob  Mos- 
ment  fclilafend  aus  der  Gondel  gefallen,  oder  ob 
das  Reifsen  eines  Stricks  die  Urfache  diäfer  trau- 
rigen Cataftrophe  gewefen  ift. 
0  £«(!■  Sfin.  Zeit.  April  21.  no6. 
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JAHRGANG    iSoj,    ZEHNTES    STUCK. 


DARSTELLUNG 

Aef  neuern   Vnterfuchungen  des  Hrn.  La  Place 

über  die  liaarrökren •  artigen   Wirku/tgenf 


Milgt.  dei  NaCional-Inrticuu. 

US  Einleitiinn    zu   äeii    drei  folgenden  Hanpttheilen 

der  Theorie  des  Hrn.  La   Place, 

frei    überfetzt    v'oa   GiJbert   *). 

Er  ift  ungefähr  ein  Jahr  her,  ■  als  icb  meine  An- 
eeigfl  von  der  Entdeckung  niederfchrieb,  welche 
Herr  La  Place  von  der  wahren  Theorie  der  lo 
genannten  haarröhren- arti ff enKrfcheinungen  (^phe- 
Komines  capiUaires)  gemacht  hat  **).  Er  hatte 
damahls  bewiefen,  dsTs  die  Urfache  diefer  Wir- 
kongen  in  der  Anziehung  liegt,  welche  die  Fläf« 

'J  N«ch  dem  Journal. Je  Phyf.  Jui'lltt  ISo?.     Man  VM-gl.  j« 
vorigen  Hette  S- 6.  Gilbert. 

•  ••)  Sieftehtin  aiefen -4-OTfl/<;(.,*.XXV.  S.  233f.  Ciibtrt. 
Aniul.  d.Pbylik.  fi.  33.  Sc  1.  J,  Igo^.  St.  JO.  I 
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figkeilen  auf  (ich  relbft,  und  auf  Körper,  tlie  darioil 
eingetaucht  finil,  ausüben,  und  tlafs  diRTe  Atlraciion" 
inodificirt  wird  durch  die  GeftaJt  diefer  Körper, 
und  durch  die  Geftdt,  welche  das  FIfifßge  in  der 
Beriihriing  mit  ihnen  annimmt.  Die  erfien  Ünter- 
fuchtmgen  des  Herrn  La  Place  über  diefe  Er- 
fcheinungen  hatten  uns  die  wahre  Erklärung  der- 
felben,  ihre  Beziehung  auf  einander,  und  Telbfi: 
ihr  Maafs  in  Zahlen  kennen  gelehrt;  er  vielleicht 
allein  hielt,  diefeo  Gegenßand  dennoch  für  nicht 
erfcliöpft.  ■ . 

In  dem  Supplemftit  ä  la  Theorie  de  tactloa 
capillaire^  welche  er  jetzt  bekannt  macht,  will 
er,  wie  er  fagt,  nicht  blofs  die  Theorie  der  haar- 
röhren-artigen  Wirkungen  vervollkommnen,  und 
fie  noch  auf  mehrere  Gegenftände  anwenden,  um 
fie  durch  neue  Vergleichungen  mit  der  Erfahrung 
immer  mehr  zn  befefiigen,  foodern  er  hatte  auch 
zur  AbGcht,  djefe  KJatle  von  ^rrcheinungen  aus 
einem  neuen  Geftchtspunkle  zu  betrachten,  uni 
die  Identität  der  anziehenden  KrÜfte,  von  welcbeo 
fie  abilängen,  mit  denen,  welche  die  chemirchen 
VerwandtTthaften  begründen,  immer  mehr  ins 
Helle  zu  feizen. 

Der  unfchützbare  Vorzug  mathemaiifchet 
Xbeorieen  vor  den  vagen  Erklärungen  der  gemei- 
nen PhyGk  fpringt  hierbei  recht  auffallend  in  das 
Auge,  Die  letztem  laffen  die  ErTclieinungen  ein- 
zeln" und  wie  ifolirt,  zeigen  iie  nicht  in  ihrer  ge- 
genfeitigen  Abhängigkeit,    und  lehreo  höchilens 
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die  befondern  Gefelze,  nach  rfenen  fie  (icli  rich- 
ten, pjotit  aher  die  Verbändung  kenoeo,  welche 
iiacli  der  Natur  der  Sache  fie  alle  mit  einander 
verköitet.  Hat  dagegen  der  malhemarjfche  Phyfjker 
nur  erlt  die  Haupturfache  errtdeckt  und  einem  ge- 
.nauen  Gatcul  unterworren,  fo  gehen  dann  aJle  be- 
fondern Tbatfachen  daraus,  wie  in  der  Natur  felbfi, 
und  mit  derfeJben  GAwifsheit,  hervor.  Er  hat  dann 
gleicbram  den  Faden  der  Ariadne,  der^mil  Sicher- 
heit durch  alle  Irrwege  des  Labyrinths  hindurch 
Sübrt ,  in  welchem  die  Natur  ihre  Geheimnifre  nie- 
Jtlergelegt    hat.  ' 

\  Herr  La  Place.war  in  feinen  erßen  UnterFu- 

chungen,  bei  Beßiminung  der  Geltalt  der  Ober- 
fläche eines  Flülfigen,  welches  ia  einem  haarröh- 
xen- artigen  Räume  in  Ruhe  fiebt,  von  dem  hy- 
droftatifchen  Grundfat?e  ausgegangen:  „dafs  in  ei- 
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der  I 


nem  Kanäle,  von  weicher  Fig 
der  Oberfläche  eines  Fliäffigen  in  Verbindung  fleht, 
allgemein  Gleichgeivicht  Statt  finden  niufs,"  — 
und  er  hatte  daraus  die  partielle  Differentia]glei> 
cbung  für  die  Oberflüche  des  FlOffigen  abgeleitet, 
Er  wendet  (ich  in  dem  Supplement  wieder  zu  die- 
fem  Grondfatze,  und  zeigt,  dafs  er  mit  dem  fol- 
genden noch  evidentem  GrunHfatze  in  Verbin- 
dung fteht;  —  „dafs  die  mittlere  Kraft,  welche 
aus  allen  die  kjeinften  Theile  der  ililffigen  Ober- 
fiäcbe  folliciÜrenden  Kräften  entfpringt,  auf  diefer 
Oberfläche  fenkrecht  feyn  muTs."  Diefe  Bedin- 
gung fuhrt  ihn  auf  eine  Gleichung,  welche  das 
1  2 


Differential  der  Gieichui>g  ift,  die  er  durch 
amiere  Methode  gefundeo  hatte,  und  folglicli  die- 
felbe  Geftalt  der  Oberfläche  als  diefe  giebt  *). 
Wir  fehen  hier  aJfo  zuförderfi:  eine  Beftatiguijg  des 
Fundaroental-Theorems  diefer  ganzen  Theorie. 

Aus  diefer  Gleichung  fitr  die  Oberfläche  des 
Plaffigen  leitet  Herr  La  Place  folgende  äufserft 
merkwürdige  Eigenfcliaft  ab:  „dafs  nämlich  in 
„prismalifchen  Haarröhren  von  gleicher  Natur, 
„wie  auch  übrigens  ihre  Geftalt  ift,  das  Volumen 
,,des  Flüffigen,  welches  über  das  Niveau  angeho- 
„ben  oder  unter  daffelbe  herab  gedrückt  ift,  dem 
„innern  Umfange  ibies-Horitoatal-Schnittes  pro- 
„porlional  feyn  mufs"  '"). 

Diefes  Kefultat,  welchesfieh  durch  feine  All- 
gemeinheit und  dnrch  feiqe  grofse  Einfachheit 
auszeichnet,  wünfcht  Herr  La  Pl'ace  noch  al 
einem  leichtern  Wege  direct  zu  beweifen  ;  und  d; 
jft  ihWi  dadurch  gelungen,  dafs  er  die  Haarröhreü' 
Kraft  aus  einem  andern  GelichtspunUte  betrachte* 
te,  als  den  er  Anfangs  gefafst  hatte;  wiewohl  un- 
ter demfelben  Principe  einer  anziehenden  Krafr, 
dfe  mit  der  Entfernung  ausnehmend  fchnell  ab- 
nimmt. Dabei  halte  er  nunmehr  nicht  blofs  die 
Btii^agung  des  Gleichgewichts  des  FlttlGgco,    am 


•)  Eine  Unterfucliunft.  walelie  Herr  Blandes  ia  de.m  vor« 
her  g«hcnilPn  Stiicke  diefer  Anoalen,  der  fiabem  pateT. 
ruchiiogeo  in  J.  5,  S.  5+,  eingefclialioe  hat,         Gilbert. 

'")  Aiieh  Axett  Ableitu.^  findet  ficli  hier,  in  {.7,  S.65.  Her 
frühem  Uncerfucliuiig  eingeluhnUet.  Ciiherc, 


ilir  Geniige  zu  leiften,  im  Auge,  fondern  erging 
onmitieiliar  von  der  Betrachtung  der  anziehendeo 
Kräfte  tfes  FlüfCgen  und  der  Kohre  felbit  aus,  untf 
nDternabm  es,  die  Wirkungen  derfelben  zu  be- 
rechnen. Das  Fliäfffge  wird  in  den  Haarröhreo 
von  einer  Kraft  angehoben,  oder  unter  das  Niveau 
njedergedrllckt,  welche  das  Kefultat  aller  jener 
einzelnen  Kräfte  ilt,  und  ihr  hiilt  das  Gewicht  der 
wirklich  angehobenen  oder  niedergedrQcklen  Säu- 
le des  Flfifügen  das  Gleichgewicht;  eine  Gleich- 
heit, aus  deren  Ausdruck  üch  unmittelbar  das  Vo- 
lumen diefer  Siiule  ergiebt.  Nun  aber  find  die  an- 
ziehenden ICrärte  der  Röhre  und  des  Fliiffigen  nur 
bis  auf  fehr  klpine  Entfernungen  merkbar;  daraus 
fiiefst  der  Beweis,  dafs  diejenigen  Glieder  in  jener 
Gleichung,  welche  von  diefen  Kräften  abhängen, 
,4)iefelben  feyn  muffen,  als  unter  der  Bedingung, 
dafs  von  der  Kribnmung  der  Röhre  ahstrahirt 
werde,  und  dafs  folglich  diefe  Glieder  einzig  und 
altein  proportional  feyn  muffen  der  in  der  Berüb- 
rang  befindlichen  Oberfläche  der  Röhre  (_a  la  für' 
J^ace  de  contacequU pr^J'eme^y  oder,  was  auf  eins 
heraus  kommt,  dem  Umfange  des  Querfchnitts 
der  Röhre.  Und  diefes  ift  der  Beweis  des  Tlreo- 
tems. 

Vermiltelit  diefes  Refultbtes  ift  es  leicht,  je- 
des Mahl  die  mittlere  Höhe  zu  finden,  bis  zu  wel- 
cher ficU  ein  FI  affiges  in  einer  prismalifchen  Rohre 
-von  beliebiger  Geltaltung  erhebt,  wenn  man  die 
Höhe  kennt,    in  welcher  diefes  FUlffige  in  einer 


cylinHri feilen  Röhre  von  gegebeoern  Durchmeff^ 
die  aus  derfelben  Maierie  befteht,  über  das  Ni- 
veau anfteigt.  Denn  da  in  einer  cylindri feilen 
Röhre  von  gleicher  Materie  tind  gleichem  Umfan- 
ge mit  der  prismatirchen,  ein  eben  fo  grofses  Volu- 
men des  Flflffigen,  als  in  der  prismatifcfiea  Rubre 
angehoben  wird,  in  cylindrifchen  Röhren  aus  glei- 
cher Materie  aber  die  Höhen  im  verkehrten  Ver- 
hältniffe  Jer  Durchmeffer  der  Röhren  flehen,  fo 
ijnilet  (ich  al.^dann  fogleich  das  Volumen  der  la 
der  prismatifchen  Röhre  erhobenen  Fiüffigkeit, 
und  daraus  ihre  mittlere  Hohe. 

Will  man  diefe  mittleren.  Höhen  durch  Beob- 
aclittingen  beftimmen,  fo  reicht  es  nicht  hin,  die 
Höhen  des  höchften  oder  dieides  niedrigflen  Punk- 
tes 'les  Meniscus,  mit  dem  rlie  Siiule  des  FJüfßgen 
£cb  endigt,  zu  meffen.  Diefe  Höhen  find  nicht  in 
aller  Strenge  den  Durcbmeffern  der  Röhren  ver- 
kehrt proportional,  und  können  das  nicht  feya 
nach  dem  Theoreme,  dafs  die  Volumina  der  an- 
gnbobenpn  Säulen  dem  Umfange  ihrer  Griindflä- 
ohen  proportional  feyn  mllffen.  Denn  bei  dem 
Bprechnen  diefer  Voluminum  mufs  man  auf  den 
fliilfigen  Meniscus  am  Ende  diefer  Säule  Rückßcbt 
iiehmen ,  und  wird  er  zu  dem  angehobenen  Cy- 
ünder  hit  zu  gefilgt,  fo  findet  jene  Proportionali- 
tät nirht  me'T  genau  Siait.  Damit  diefcs  der  FaJl 
fey,  muts  man  bei  den  beobachteten  Höhen  eine 
CorrBoiiOn.  anbringen.  Wenn  das  Fltlffige  die 
Röhre    volÜvonimen   näfst,    fo  ift  diefer  Meniscus 


nalie  eine  Halbkugel ,  und  dann  beftelit,  wie 
fich  aus  dem  VorhergehcDden  leicht  überfelien 
läf^t,  di.efe  Correction  darin,  dafs  man  zu  dec 
beobachtete»  Höhe  den  Sechsten  Theil  des  Durch- 
meffers  der  Rühre  hinzufügt.  Näfst  ct^gegen  das 
Flüllige  die  Röhre  nicht  vollkommen  ,  fo  wird 
diefe  Correction  etwas  zufaromen  gefetzt,  weil 
dann  der  Meniscus  keine  Halbkugel ,  (andern  ein 
Kugelabfchnitt  ift,  tieften  Gra.lnienge  (furch  die 
74eiguog  der  die  Röhre  berührenden  flüffi^en  Ele- 
mente gegen  die  Röhrenwände  beftimmt  wird.' 
Üerr  La  Place  giebt  den  aligemeinen  Werth  def- 
lelben  in  einer  Function  diefcr  Neigung. 

Aus  dem  obigen  Theorem  ergiebt  fich  eine 
Menge  anderer  merkwürdiger  Folgerungen,  In 
.prismatifchen  Röhren  von  gleicher  Materie  und 
ihnlicher  Grundfläche  find  die  mittlem  Höhen  def- 
ben  Flüffigen  den  homologen  Linien  proportio-- 


lal.     Sind  die  Grundflächen  Pol 
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lio  einerlei  Kreifen  einfchreiben  laffen,  fo  lind  ^iefe 
flöhen  gleich.  Denkt  man  fich  frismen.  mit  recian- 
gularen  Grundflächen,  von  denen  zwei  geg^n  über 
Seihende  Seiten  unendlich  lang  find,  fo  hat  man 
Ben  Fall  zweier  parallelen  Ebenen ,  die  in  ein 
PlurTiges  eingetaucht  find;  zivifchen  ihnen  mufs 
■folglich  auch  hiernach  das  Fliifdi^e  eben  fo  hoch 
oder  fo  tief  ftehen ,  als  in  einer  cylindrifchpn 
Rohre  von  gleicher  Materie,  deren  HjÜinifffer 
|lem  Abfiande  der  beiden  Ebenen  von  einander 
Bleich  ifi. 
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Alle  haarrBhren-artigen  Erfcheinungen,  feJbß: 
die,  in  weichen  £ch  die  fonderbarlten  Variationen 
zeigen,  und  die  den  hifarrellen  Anfchein  haben, 
erklärt  Herr  La  Place  aus  feiner  Theorie  ohne 
Mühe,  und  er  entwickelt  aus  ihr  felbft  die  Urfa- 
chen  ihrer  Irregularität.  Dahin  gehört  z,  B,  der 
I'allt  wenn  man  eine  Säule  Alkohol  fenkrecht  ia 
einer  Glasröhre  fchwebend  erhält.  Es  bildet  fich 
dann  ein  Tröpfchen  an  dem  unteru  Ende  der  Röh- 
re, uiTd  ein  hohler  rphärifcher  Meniscus  am  obera 
Ende  der  Alkoholfäule  ;  das  Tröpfchen  liat  vermö- 
ge feiner  KugeJgefiait  ein  Bellreben ,  die  Säule  'im 
Innern  der  Röhre  anzuheben,  und  daffelbe  Befire- 
ben  äiifsert  der  JVleniscus  durch  fein  Saugen;  beide 
Kräfle  lind  gleich ,  unri  es  mufs  daher  der  Alkoh* 
in  der  Röhre. doppelt  fo  hoch  flehen,  als  wem 
das  untere  Ende  der  Bohre  in  ein  Gefäfs  mit  Al- 
kohol eingetaucht  wäre.  Die  Erfahrung  giebt  ge- 
nau diefen  Erfolg.  —  Hat  man  in  die  Röhre  eine 
liii'gere  Alkoholfäule  hinein  gebracht,  fo  läuft  ein 
Thcil  de«  J'lüfli^en  heraus,  und  verbreitet  fleh 
Ober  das  untere  Ende  der  Röhre,  benetztes,  und 
bildet  dafelbft  wieder  einen  kugelförmigen  Trop- 
fen; der  Durchmeffer  diefes  Tropfens  ift  dann 
dem  Durchmeffer  des  äufsern  Umfangs  der  Röhre 
gleirh.foljilich  mufs  nun  die-Höhe  der  flüffigenSauIe 
.der  Wirkung  diefes  Tropfens  und  des  Saügeiis  des 
Obern  Meniscus  enlfprechen.  In  der  That  lehren 
dip  Verfuche,  dafs  in  diefera  Falle  die  Länge  der 
flüriigen  Säule  gleich    iH  der  Summe  der  Höhen, 
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welche  dafrelbe  FlafCge  in  zwei  Glasrühren  aus 
derfeltien  Materie,  beim  Eintauchen  darin,  an- 
nimmt, wenn  derlJurchmerfer  der  einendem  in- 
nern,  und  der  Durchinefrer  der  andern  dem  äu- 
fsern  Durchmeffer  jener  erßen  Röhre  gleich  ift. 

Man  nehme  eine  heberförmige  Röhre,  deren 
einer  Schenkel  ein  Haarröhrchen  und  deren  ande- 
rer Schenkel  febr  weit  ift,  halte  iie  aufrecht,  und 
gieTse  in  den  weiten  Schenkel  Alkohol,  £s  bildet 
£ch  dann  fogieicb  in  dem  haarröhren  •  artigen 
Schenkel  ein  hohler  Meniscus  und  erhebt  ^en  Al- 
kohol über  das  Niveau  des  weiten  Schenkels  bis 
zu  derfelben  Hübe,  welche  er  erreichen  würde 
wenn  man  das  Haarröhrcben  unmittelbar  in  eine 
grofse  Fläche  Alkohol  eintauchte.  Gielst  mah 
mehr  Alkohol  in  den  weilen  Schenkel  nach,  lo 
erfolg!  ftets  diefelbe  Wirkung,  bis  endlich  der  Al- 
kohol die  obere  Mündung  des  Haarröhrchens  er> 
reicht.  Hier  wird  dann  die  Oberfläche  des  Me- 
niscus beim  Höhertreten  des  Tlaffigen  immer  min- 
der hohl;  die  Saugkraft  deffelben  mufs  alfo  immer 
mehr  abnehmen,  und  mit  ihm  der  ünterlchjed  des  ' 
NiveauV  immer  geringer  werden.  Wird  endlich 
die  Oberfläche  ganz  eben,  fo  lieht  der  Alkohol  in 
beiden  Schenkeln  genau'  in  einerlei  Hohe.  Bei 
fernerem  Zugiefsen  in  den  weiten  Schenkel  Irilt 
Alkiffiol  aus  der  Mündung  des  Haarröhrchens  her- 
aus, und  bildet  dort  ein  Tröpfchen,  deffen  Con- 
vexität  eben  fo  wirkt,  als  wenn  das  Fkiffige  dort 
höher  anfliege;  daher  alsdann  der  Alkohol  in  dem 
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weitern  Schenkel  höher  ftelit,  bis  er  liier,  vermö- 
<  des  Widerftandes,  den  jener  Tropfen  Jeiftet, 
lieh  fo  hocli  «her  das  Niveau  im  Haarröhrchen  er- 
hebt, als  er  zuvor  darunter  fiand,  da  noch  in  dem 
Haarröhrchen  ein  Meniscus  ihn  auffog.  Fügt  man 
dann  n<fch  ein  wenig  Alkohol  hinzu,  fo  zielit  Tich 
der  Tropfen  in  die  Länge,  und  piatzl,  wenn  et 
dem  Drucke  nichl  mehr  widerfiehen  k.i^n,  an  den 
Seiten, 'Wo  feine  Krümmung  geringer  ift. 

Herr    La  Place    wählt  zu   diefen   Beifpielen 
den   Alkohol  ,    weil  ^Ikohol   eine    vollkommene 
Fiuffigkeit  zu  haben  Icheint,  und  daher  diefe  Er- 
fcbeintmgen  in   ihrer   ganzen  Reinheit,    frei,  vod 
fremden  Hinderniffen,    zeigt.        Daffelbe   ift   der 
Fall  mit  jedem  andern  Tropfbaren,  das  denfelbe^L-_ 
Grad  der  Flüfßgkeit  befitzt.     Herr  La  Place  ilfcj 
aber  geneigt,   zu  glauben,  dafs  die  Flüfligkeit  do^f 
tropfbaren    Körper    um  fo  gröfser   ift,    je  weitodH 
fie  von  ihrem  Gefrierpunkte  abltehn.     In  den  klMl 
brigen  Flüffi'^keilen,    das  ift,   in  denen,    die  bei' 
ihrem  geringen  Abftande  von  ilirem  Gefrierpunkte 
fchon    etwas  von   den  Eigenfchaften   angenommen 
baben,    die  ihnen  im  feften  Zuftande  zukommen, 
ift  die  Adbäf]on  der  Theilchen  unter  einander  ein 
Pindernifs  filr    die   Bewegung   der  Schichten  des 
Flßffigen.     Diefe  gleiten  dann  nicht  mehr  mit  hjq- 
länglicher  Freiheit  eine  über  die  andere  hiiAeg, 
um  den  Kräflen,  von  denen  fie  getrieben  werden, 
augenliücklich  zu  gehorchen,  und  der  VViderfland, 
der  von   diefem  Reiben  ,  auf  d.15  fich  in  der  Rech« 


nung  nicht  fehen  lafst,  herrührt,  macht  fie  meh- 
rerer Zuflände  des  Gleich gew'ichls  fühig,  welche 
nicht  unter  den  Formeln  begriffen  find,  liei.d«nen 
voraus  gefetzt  ift,  man  habe  es  mit  den  Eigenfchaften 
vollkommener  Flüffigkeiien  zu  ihun.  Diefes  ift  z.B. 
der  Fall  mit  dem  gewöhnlichen  Waffer;  und  darin 
liegt  der  wahre  Grund,  warum  die  Haarröhren- 
Verfuche  fo  fchwer  mit  Waffer  gelingen,  und  dj- 
mit  Ünregelmäfsigkeilen  zeigen,  die  Geh  nur  mit 
der  böchlten  Sort^falt  vermeiden  laffen.  Die  Vis- 
cöGlät  der  Flüffigkeiien  il't  aifo,  bemerkt  Hr,  La 
Place,  {o  wenig  die  Urfache  der  baarrt^hren  -  arti- 
igen  ErfcheinuBgen,  wofür  fie  einige  Phyfiker  ge- 
kommen haben,  dafs  fie  vielmehr  die  Wirkungei^ 
der  Haarrohreii- Kraft  Rört^ 

Wer  bewundert  nicht  die  Leichtigkeit,  mit 
4Jer  alle  diefe  Erfcheinungen  eine  aus  der  andern  « 
und  aus  dem  Caicul  fliefsen ,  und  mit  der  Ge  fieh 
in  einer  gegenfeitigen  Beziehung  zeigen,  die  wir 
nie  geahnel  haben  würden ,  fi'ihrte  unn  darauf  nicht 
diefes  bewundernswördige  Htilfsmitlel,  wie  durch 
eine  Art  von  Divinqtion.  Aber  das  ift  noch  nicht 
alles;  fo  merkwürdig  jene  Befultate  auch  find,  fo 
führen  IJe  doch  zu  noch  merkwürdigeren. 

Herr  La  Place  übernimmt  nun,  den  Erfolg 
au  beftiminen,  der  entfiehen  mufs,  wenn  man  ei- 
ne gerade  prismatifrhe  Rühre  mit  ihrem  unierra 
Ende  in  mehrere  über  einander  flehende  Fliiffig- 
Iceiten  eintaucht.     Er  befUmint,  wie  grols  das  Vo- 
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Jumen  jeder  einzelnen  Flüffigkeit  ift,  das  ange^ho- 
ben  wird,  und  welche  GeftaJt  die  Flilffigkeiten  io 
ihren  genieinfcliaftliclien  Berührungsflächen  im  In- 
nern der  Röhre  annehmen  möffen.  Sind  es  nur 
zwei  Fliitfigkeiten,  z.  &.  QtteckfiJber  und  Waffer, 
und  benetzt  das  letztere  die  Röhre  vollkommen, 
fo  ift  es,  da  die  Einwirkungen  auf  hücbft  kleine 
Entfernungen  eingefchrankt  ISnd  ,  alsdann  fo  gut, 
als  beftände  die  ganze  Röhre  aus  Waffer;  und  die 
Oberfläche  der  uniern  Flülligkeit  jft  in  diefem  Falle 
genau  eine  Halbkugel.  Hieraus  folgen  mehrere 
andere  interefCante  Satze,  die  ich  hier  übergehen 
mufs  ;  von  dein  angeführten  Satze  findet  man  in- 
defs  in  der  Folge  noch  eine  fehrfchöna  Anwendung. 
Aile  dJefe  Eigenfchaften  und  alle  diefe  Sätze 
find  auf  Erluchen  des  Herrn  La  Place  von  Herrn 
Oay-Luf  fac  durch  fehr  genaue  Verfuche  geprüft 
und  bewahrt  worden  1  zu  denen  er  neue  Apparate 
erdacht,  und  die  er  mit  aller  Genauigkeit  der 
aftronoinifchen Beobachtungen  angefiellt  hat,  Befm 
Vergleichen  diefer  Beobachtungen  mit  der  Thep- 
rie  mufs  man  auf  die  Veränderungen  der  Dichtig« 
keit  des  Fliiffigen  bei  veränderter  Teniperatuc 
Rückficht  nehmen;  denn  Herr  La  Place  bewei- 
fet durch  faine  Berechnung,  dafs  die  Höhen,  wel- 
che ein  Flüfflges  inderfelben  Röhre,  bei  verfchie- 
denen  Temperaturen,  einnimmt,  im  Verhältniffe 
feiner  Dichtigkeit  ftehen,  Und  das  ftimmt  mit  den 
Verfucheu  des  Grafen  vonRuraford  iiberein. 
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Die  RrkläruDgj  welche  Hr.  La  Place  voa 
den  Erfcheinungen  giebt,  die  erfolgen,  wenn  inaa 
zwei  kleine  Screifen  fenkreciit  fo  in  einer  Flfijfig- 
keic  aufhängt,  dafs  fie  parallel  und  nur  ivenig  voil 
eidander  entfernt  find,  —  iit  eins  der  Refultate 
diefef  Theorie,  welches  am  mehreften  genügt. 
Schon  in  feiner  frühem  Uaterfuchung  hatte  er  be- 
wiefön,  dafses,  verinüge  der  Wirkung  der  Haar-  - 
jöbren-Kraft,  fcheinen  muTs,  diefe  Streifen  zö- 
gen einander  an,  gleich  viel,  ob  das  Flaflige  xwU 
fcben  Ihnen  über  oder  unter  dem  Niveau  fteht. 
Jetzt  betrachtet  er  den  Fall,  wenn  ilie  eine  der 
beiiHen  Ebenen  das  FlQffige  anhebt,  die  andere  es 
(jiietlerdriickt,  wie  das  gefchehen  mufs,  fo  oft  die 
eine  Ebene  von  dem  Elüffigen  nüfsbar  ift,  diu  an- 
dere nichl.  Die  Oberfläche,  des  Flülfigen  zwifchen 
'den  beiden  Ebenen  muls  in  diefem  Falle  ,  vermöge 
jener  entgegen  gefetzten  Wirkungen,  einen  Wen- 
dungspuuUt  haben,  und  die  Berechnung  lelirt^ 
dafs  lue  kleinen  Slreifen  von  einander  zurück  wei- 
cbeo  muffen.  Nähert  man  fie.  indefs  einander,  fo 
TÜ6kt  der  Wendüngspunkt  immer  nähet  an  eine 
4«r  beiden  Ebenen,  und  endlich  fallt  er  in  fie  hin- 
eitt.  Fäh^t  man  dann  noch  fort,  die  Ebenen  ein- 
ander näher  zu  bringen,  fo  wird  das  Flöflige  zwi- 
fchen  ihnen  erhoben  oder  niedergednlckt,  und 
daraus  entfteht  eine  andere  Kraft,  welche  die  bei- 
den Ebenen  gegen  einander  treibt,  und  nach  Ue* 
Iierivindung  dflr  üufsern  Wirkung  des  Flilffigen,  fia 
mit. befehle un ig ter  Uewegung  in  Berflhrung  bringt. 
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Hftrr  Hauy  hat  auf  Erfnchen  des  Hrn.  La  Place 
hierüber  Vcrruclic  angfifieüt,  und  findet  den  Ej 
folg  der  Theorie  völlig  enifprechpnd.  DieTer  Fa] 
ift  um  fo  merkwürdiger,  da  er  uns  ein  Beifpiel 
durch  Verminderung  iles  Abfiandes  in  Anziehung 
fich  verivandelndenZuriickftofsung  giebf;  wiediefes 
uns  in  der  PhyPik  fo  häufig  vorkommt.  Jede  der 
beiden  Ehenen  fclieint  in  dtefem  Verfuche  die  an- 
dere zurück  zu  fiofsen  und  von  ihr  zurück  gefio- 
fcen  zu  werden,  und  die  Rechnung  zeigt,  daTs 
diefs  von  beiden  mit  gleicher  KraFt  gefcbiehr.  Ob- 
gleich indefs  die  beiden  Fhenen,  bemerkt  Hr.  La 
Place,  nur  durch  die  hiarröhren- artige  Wirkung 
des  Flüffigen  auf  einander  einwirken,  To  ift  doch 
auch  hier,  wie  in  allen  Erfcheinuwgen  der  Natur, 
Wirkung  und  Gegenwirkung  einander  gleich. 

Herr  La  Place  wendet  feine  Theorie  nocb 
auf  eine  Erfcheinung  an,  von  der  man  auf  den  ef- 
iten  Anblick  glauben  follte,  dfe  Haarrühren -KraFt 
habe  damit  nichts  zu  thun,  die  aber  in  der  Tbat 
auf  ihr  beruht:  nämlich  auf  die  ädhafion  von  Plat- 
ten mic  der  Oberßäi^he  von  FUiJfig'k&iccn.  Eine 
PJalte  von  grofser  Oberfläche,  die  man  mit  einem 
FiafGgen,  das  in, Ruhe  ift,  irr  Berührung  gebracht 
hat,  adluirirl  mi(  ihr  fo  ftark,  dafs.es  einer  merk- 
baren und  manchmahl  felbft  einer  bedeutenden 
Kraft  bedarf,  um  fie  Jos  zu  reifsen.  Sucht  man  ße 
allmählich  zu  heben,  wie  das  der  Fall  ift,  weno 
fie  an  dem  einen  Arme  einer  Wage  hängt,  und  man 
den  andern  Arm  allmählich  mit  mehr  Gewichten' 
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erdiwert,  fo  bebt  die  Platte  eine  Säule  des  Flüf- 
£gen,  auf  dem  fie  rubere,  mit  an,  und  das  Ge- 
wicht euerer  Säule  im  Augenblicke,  wenn  die 
Platte  los  reirst,  gieht  ein  Mafs  für  diefe  Adliä- 
Dafs  diefe  Ericheinung  eine  Wirkung  der 
Kaarröhren  -  Kraft  ift,  beweifet  Herr  La  Place 
durch  eine  genaue  Rechnung  unwiilerrprecbJich. 
Aus  dem  bekannten  Durchmeffer  der  kreisrunden 
pJatte,  und  aus  der  ais  bekannt  voraus  gefelzten 
Höhe,  bis  zu  weicher  daffelbe  Flütßge  in  einer 
^öbre  von  gegebener  Weite  anfteigt,  die  aus  der- 
felben  Materie  als  die  Platte  befteht,  findet  er, 
wie  grofs  die  Kraft  feyn  mufs,  welche  nüthig  ift, 
um  die  Scheibe  los  zu  reifsen.  Wendet  man  i'eino 
Formel  auf  Flüffigkeiten  verfchiedener  Art  an, 
2.  .B.  auf  Waffer,  auf  Terpenlbin-Oehl  und  auf 
'Alkohol  von  vetfchiedeuen  Dichten,  fo  findet  man 
Zahlwerthc,  welche  mit  denen  genau  überein  ftim> 
men,  die  Herr  Gay-Luffac  bei  den  fehr  ge- 
Sauen Verfüchen  gefunden,  die  er  ausdrücklich 
Über  dielen  Gegenftand  angeftelit  bat. 

Da  die  haarröhren -artige  An2iehung  nur  big 
auf  unmerkbare  Entfernungen  reicht,  fo  müffeti 
Scheiben,  welche  von  dem  Flüfligen  vollkommen 
genafst  find,  bei  einerlei  Oberfiäche-genau  einerlei 
Adhäfion  zu  diefem  FJoffigen  äufsern,  wie  ver- 
fchieclen  ße  auch  übrigens  ihrer  Natur  nach  feyn 
*  mögen,  und  zwar  mu(s  diefe  Arlhafion  genau  der 
gleich  feyn,  welche  das  Flüffige  auf  fich  felblt  aus- 
abt.       Auch   tiefes    beftältgt  die  Erfahrung.       So 


K.  B.  haben  viiliig  genäfsie  Scheiben  aus  Kupfer 
und  aus  Glas,  bei  einerlÄ  Diirchmeffer,  genau  ei- 
nerlei AclbäGon  zu  einem  I'lüfGgen. 

OieCe  Wirkungen  hängen  ab  von  dem  Berflh- 
rongswinkel,  den  das  FJüfiJge  mit  dem  Umfange  Qe 
contour)  der  auf  ihr  ruhenden  Scheibe  macht.  Sie 
verfchwinden,  wenn  diefer  Winkel  null  ift.  NuO 
haben  wir  aber  oben  gefchen ,  dafs,  in  einer  Haar- 
röhre aus  Glas,  OoeckliJber,  das  mit  Waffer  be- 
deckt ift,  ßch  in  eine  Oberfläche  fetztj  die  genau 
eine  Halbkugel  ift.  Bringt  man  folglich  eine  an 
einer  Wage  fchwebende  Glasfcheibe  mit  einer  dar* 
unter  befindiichen  Queckfilberiliche  in  Berührung, 
und  man  giefst  dann  Waffer  darauf,  fo  Hals  das 
Oueckfilber  und  die  Scheibe  davon  bedeckt  wer- 
den, fo  kann  man,  weil  dann  der  Beriihrungsivin- 
kel  zwifchen  derScheibe  und  dem  Queckfilber  null 
ift,  beim  Losreifsen  der  Scheibe  keinen  andern 
Widerftand,  als  den  finden,  den  fie  durch  ihr  ei- 
genes Gewicht  leiftef.  Auch  diefes  haben  die 
Verfuche  des  Herrn  Cay-Luffac  bewährt.  Die 
Urfache  des  Erfolgs  liegt  hier  fo  ganz  in  dem  Waf-^ 
fer,  dafs,  als  kein  Waffer  mitwirkte,  die  Adhä- 
fion  der  Glasfcheibe  mit  dem  OueckGIbcr  in  diefem. 
Verfuche  bis  auf  296  Granimes  flieg,  ja  bis  anf 
400  Grammes  fleigen  konnte. 

Die  letzte  Anwendung,  welche  Hr.  La  Place 
von  feiner  herrlichen  Theorie  macht,  ift,  dafs  ef 
die  Gf-fcah  unterfucht,  wnlche  ein  grofsfr  Quech- 
fdbertropfen,  der  auf  einer  horizontalen  Glanttfel. 

ruht. 
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ruht,  annelimen  mufs.     Die  Geftalt  und  die  DicUe 

■  diefes  Tropfens,  fo  wie  die  Neigung  feiner  >eilea- 
wände  gegen  dasOlas,  liäogen  ab  v,on  der  Einwir- 

■  kung  des  OuecWfiibers  auf  lieh  [elbft  und  auf  das 
Glas,  das  ihn  trägt;  folglich  ift  hierbei  die  Haar- 
röhren-Kraft  im  Spiele.  Die  Refuliate,  welche 
die  Theorie  für  diefen  Fall  giebt,  ftimmen  auf  öa$ 
Genauefte  mit  den  Verfucben  des  Herru  Gay- 
X.uffac  fiberein.  Diefelbe  Methode  giebt  dfe 
Oepreffion  des  Queckülbers  in  weiten  Rühren, 
z.B.  in  den  Baromelern ;  und  vergleicht  man  da- 
jnit  die  Gröfsen,  welche  die  HH.  Carl  Caven- 

■■^ifh  und  Oay-Luffac  dorch  Verluche  beftimmt 
^aben,  fo  zeigt  Heb  die  vollkommenfte  Ueberein- 
ftimmung. 

Herr  La  Place  befchliefs^t  diefes  Werk  mit 
allgemeinea  phyfikalijchen  und  ch^mifchen  Be- 
'e^achtungen,  die  zwar  nur  wenige  Seiten  einneli- 
jnen,  doch  mehr  als  ganze  Bände  zu  Henken  und 
qachzuforfchen  geben,  und  mit  einigen  hiüori* 
fchen  Rückblicken.  Er  zeigt,  dafs  die  nur  in  fehr 
Jdeiaen  Entfernungen  wahrzunehmende  anziehen- 
de  Kraft,  welche  die  haarröhren- artigen  Erfchei- 
nungen  hervor  bringt,  die  wahrd  Grfache  der  cÄe- 
mifi-'hea  Veru:midtfchafte.n  ift.  In  den  haarröhren- 
artigen  Erfcheinungen  äufsert  Geh  die  anziehende 
J^raft  aber  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange,  fon- 
dern  zeigt  fich  nur  durch  ihre  Verfchiedenbeifen 
und  durch  die  Variationen,  welche  in  ihr  die  ver> 
Anaal.d.Pliyr.U.  B,33,  St.  2.  J.  IS09.  St.lo.  K 


OberSacheOi  mit  tleoea 

Et«fvor  bringt.      In  den 

tea    wirkt    dagegen  die 

individuelle  Attraction 

direct,  mit  ihrer  ganzen 

durch  irgend  etwas  modiücirt 


jteiong  diefer  tieffinnigen  Idee  fithrt 
aee  darauf,  den  Zuftand  der  Feßig' 
t  H»fultat  der  Anziehung  der  kleinlten 
t«a  des  Körpers,  fo  fern  fie  durcli  die  Ge- 
f  Tb«i]chen  modificjrt  ift,  zu  nehmen.  Die 
II  iler  Theilchen  kann  der  Grund  feyn  ,  da'fs 
I  Anziehung  (ich  in  einigen  Seitenflächen  fehr 
vi«l  :c.i[ker  als  in  andern  äufsert.  V^eiden  nun 
die  Theilchen  durch  die  ausdehnende  Kraft  des  . 
Wärmeftoffs,  oder  durch  irgend  eine  andere  Urla- 
obe,  weiter  aus  einander  getrieben,  fo  kann  zwar, 
bis  auf  eine  gewiffe  Grenze,  ihre  anziehende  Kraft 
ihren  Einflufs  noch  äufseni,  aber  die  Modificatio- 
uen ,  welche  diefe  Kraft  durch  die  Figur  der  klein- 
flen  Theilchen  erlitt,  werden  bei  zunehmender 
Kntfernung  der  Theilchen  von  einander  unmerk- 
bar. Denn  die  Wirkung  derfelben  mufs  fehr  viel 
IchneÜer,  als  die  anziuhende  Kraft  feihft,  abneb> 
men;  auf  diefelbe  Art,  wie  bei  den  Erfcheinun- 
gen  am  Himmel,  welche  von  der  Figur  der  Plane- 
ten abhängen,  z.  B.  beim  Vorrücken  der  Nacht- 
gleichen, diefer  Einflufs  Geh  nach  dem  Kubus  der 
zunehmenden  Entfernungen  vermindert,  während 
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der  Einflufs  der  Attraction  Telbfi  nur  nach  dem 
Quadrate  der  wachfemlen  Entfernungen  kleiner 
Wird.  Der  Gasziiftand  fcheint,  diefer  Vorftellung 
derjenige  Zußand  zu  feyn,  in  welcbem 
fich  die  kJeinfteo  Theilchen  fclion  iii' einer  folcbea 
Entfernung  von  einander  beüiiden,  dafs  weder  der 
Einflufs  ihrer  Figur,  roch  ihre  eigenthiimJiche  At- 
traction überhaupt,  auf  einander  mehr  merkbar 
•ift,  fo  dafs  De  dann  blofs  durch  die  ExpanUvkraft 
der  Wärme  im  Gleichgewichie  erhalten  werden.  In 
'  dem  erften  Zuftande ,  dem  der  Fefti^keit,  JeiTtet 
'der  Körper  jeder  Voränderung  feines  Zuflandes 
"den  grülslen  möglichen  Widerftand;  unaufhürJicii 
lireben  die  kleinften  Theilcben  ,  de  miigetr'  auch 
^noch  fo  wenig  aus  ihrer  gegenfeitigen  Lage  ver- 
'  Tßckt  werden,  darein  wieder  zurück  zu  kommen; 
diefes  ift  dasSyftem  eines  ftabJen  GJeichgewichts'J. 
'In  dem  tropfbaren  Zuftande,  Jn  welchem  der  Ein- 
ufs  der  Ti^ur  der  kleinften  Tlieilrhen  unmerkbar 
'  geworden  ift,  finden  fich  bei  jeder  Lage  der  Theil- 
chen diefelben  Kräfte  und  diefelben  Zuftande  von 
'Gleichgewicht;  die  Theilchen  geben  daher  dem 
.  Ideinften  Drucke  nach  ,  wie  das  bei  dem  volJkom- 
menen  Flüffigen  der  Fall  ift. 

Die  weitere  Betrachtung  diefer  verfchiedenen 
,  Zuftande  fiablen  und  nicht-ftablen  Gleichgewichts, 
■  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Chemie,  ift  fehr  tief- 
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finnig.  Da  fie  auf  einem  mecbajiifchen  Principe 
beruht,  welches  für  jedes  Syftem  von  Körpern  gilt, 
fo  hat  ße  den  grofsen  Vorzug,  voJlkommen  exact 
zu  feyn.  Herr  La  Place  erklärt,  daraus  eine 
Menge  febr  wichtiger   chemifcher  Phänomeae. 

Alle  Analogieea  fcheinen  dahin  überein  zu 
iiimraea,  dafs  die  anziehende  Kraft,  mit  welcher 
die  kleinfien  Theilchen  auf  einander  einwirken, 
auf)!erordentIich  betrachllich  ift.  In  den  haar- 
röhren-artigen  Wirkungen  werden  wir,  nur  die 
Unterfcliiede  derfelben  gewahr  ;  ihre  abfolute 
GrüCse  aber  ift  unglaublich.  Diefe  Kraft  dnickt 
fenkrecht  die  OberÜäcbe  der  tropfbaren  Flüffig- 
keiten,  unabhängig  von  der  Schwere.  Wenn  man 
annimmt,  dafs  die  Kraft)  mit  der  das  WaTfer 
auf  fich  felbft  wirkt,  eben  fo  grofs  fey,  als  die 
anziehende  Kraft,  welche  es  auf  das  Licht  äu- 
ssert, fo  würde  der  Druck,  den  das  Wa[fer  diefem 
gemäfs  in  feinem  Innern  lilte,  durch  eine  Waffer- 
flule  dargefteilt  werden,  deren  Hohe  gröfser  wä- 
re, als  der  Abftand  der  Krde  von  der  Sonne  zehn 
taufend  Mahl  genommen.  Wahrfcheinlich  ift  die 
Wirkung  des  Waffers  auf  fich  felbft  kleiner,  als 
die  auf  das  Licht;  man  überfieht  indefs  doch  hier- 
aus, zu  welcher  Ordnung  fie  gehört.  Sollte  man 
hieraus  nicht  fchliefsen  dürfen,  bemerkt  Herria 
Place,  dafs  jede  tropfbare  Flüffigkeit  vermöge 
diefer  Kraft  durch  fich  felbft  zufammen  gedrückt 
wird,  und  dah^r  im'Innern  weit  dichter  als  an  der 
Oberfläche  ift?    Deon  in  der  Oberfläche  ift  diefer 


Druck  null;  von,  ilir  ab  waohlt  er  in  dem  lanera 
des  Fiüffigen  fehr  fchnelJ,  bis  zu  der  ausnelmiend 
geringen  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Sphäre  der 
merkbaren  Wirkfamkeit  der  Theilchen  heraty 
reicht;  und  Ober  fie  hinaus  ift  er  conCtanl,  weil 
denD  die  nach  dsr-Oberfläche  zu  liegenden  Schich- 
ten des  Fiüffigen  gerade  fo  ftark  anziehen,  als  das 
FJüföge  im  Innern,  Wenn  man  fich  eine  fo  dünne 
Lage  eines  Fiüffigen  denkt,  dafs  jene  Sphäre  merk» 
barer  Wirkfamkeit  ihre  Dicke  überträfe,  fo  müEs- 
te  eine   folcbe  Lage  Elüffigkeit   an   ihren    beiden 

-Oberflächen  einen  viel  kleinern  Druck  leiden,  als 
es  der  Fall  ift ,  wenn  fie  eine  merkbare  Dicke  hat. 
Wäre  es  daher  nicht  möglich ,  dafe  in  ihr  das  Flüli 
üge  ein  weit  geringeres  fpecififches  Gewicht  hätte, 
als  fich  das  in  unfern  Verfuchen  zeigt,  bei  deneo 
die  Kraft,  die  das  Flüffige  zufammen  drückt,  ihre 
ganze  IntenCtät  hat?  Und  follte  diefer  Fall  nicht 
b«  der  wäfferigen  Hülle  der  bläschen- artigen  Dün* 
fie  eintreten,  die  vielleicht  eben  dadurch  fpecififch 

<  leichter  als  die  Luft,  in  der  (ie  fchwjmmet,  wie 
wir  das  täglich  fehen,  und  die  fich  dem  zu  Folge  in 
einem  Mittelzufiande  zwifchen  dem  des  trnpfba- 
ren  Watfers  und  des  Wafferdawipfs  befinden  würde. 
Diefes  find  einige  von  den  Ideen,  welche  Herr  La 
Place  hinfteilt,  und  die  er  dem  Nachdenken  der 
Phyfiker  und  der  Chemiker  empfiehlt. 

HerrLa  Place  ftellt  zuletzt  roch  mit  feiner 
Theorie  die  vorziigUchften  Hypochefen  zufammen, 

■  die  nran  bis  hierher  zur  Erklärung  der  haarröhren- 
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finnig.  rJa  fie  auf  einem  mechanfrcfaen  Principe 
beruht,  welches  für  jedes  Syftem  von  Körpern  giit, 
fo  hat  fie  den  grofsen  Vorzug,  vollkommen  exaot 
zu  feyn.  Herr  La  Place  erklärt  daraus  eine 
Menge  felir  wichtiger  clieinifcher  Phänomene. 

Alle   Analogieen    fcheinen   dahin  überein  zu 
fiimmen,  dafs  die  anziehende  Kraft,  mit  welcher 
die  kleinften  Theilchen   auf  einander  einwirken, 
aufserordeniltch    betrychllich    ift.       In   den   haar- 
Töhren 7  artigen    Wirkungen   werden    wi^  nur   die    * 
.  Unterfchieile    derfeJben     gewahr ;     ihre    abfolute  't 
Grüfse   aber  ift  unglaublich.     Diefe   Kraft  drückt  * 
fenkrecht    die  Oberfl^iche    der  tropfbaren  Flüffig-  '-, 
keiten,  unabhängig  von  der  Schwere.     Wenn  man  >^ 
anninimt,     dafs  die  Kraft  ^     mit    der    das   Waffcr^ 
auf  fich  felblt  wirkt,    eben  fo  grofs  fey,    als   di«t_ 
anziehende   Kraft,    welche    es    auf   das  Licht  äa-c_ 
^sert,  fo  würde  der  Druck,  den  das  Waffer  diefeti^ 
gemäfs  in  feinem  Innern  litte,   durch  eine  Waffei^ 
faule  dargefiellt  werden,  deren  Hohe  grüfser  wl 
re,  als  der  Abltand  der  Knie  von  der  Sonne  zeh  - 
taufend  Mahl  genommen.     Wahrfcheinlich  ift  d^_ 
Wirkung  des  Waffers   auf  fich  felbit  kleiner,    .^   ^ 
die  auf  das  Licht;  man  überfieht  indefs  doch  Idt 
aus,  zu  welcher  Ordnung  fie  gehört.     Sollle  in 
hieraus  nicht  fchliefsen  dürfen ,  bemerkt  Herr^^*^ 
Place,    dafs    jede   tropfbare  Flüffigkeit   verm« 
diefer  Kraft  durch  fich  felbft  zufammen  gedrü  ■*^™ 
wird ,  und  dah^r  im'Innern  weit  dichter  als  an   '^^H 
Oberßäcbe  ift?    Dean  in  der  Oberfläche  ift  dl^*^^ 
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>jtt«.  ,  Er  tnad 
..  CJairaot,  detlS 
.,1'  Erfchrinungen  be- 
-n  Analyfe  umfafst  hat- 
■  iniialiine  gehemmt  wut"- 
tTi  des  Glafes  bis  auf  die 
ile  des  Rohrchens  wirke. 
.  ,,  linier  zweiten  Methode,  dafs, 
ialle,  wenn  die  Röhre  von  der 
Timen  geoäTst  ift,  fich  dächte,  die 
_•  einzig  und  allein  von  dem  unmit- 
-tr  Oberfläche  betindlirheo,  nicht 
.  j^jiico, Ringe  der  ihneroRöhreDfläche  fol- 
jIUs  nach  diefer  Hypothefe  genau  fo  er- 
htfiftlsle,  als  es  in  der  Wirklichkeit  gefchieht, 
b  hier,  der  Erfolg  von  andern  Urfachen  ab- 
.Die  Annahmen,  aus  weJcheii  der  Dr.  Ju4 
I  die  haarröhren -artigen  W-irkungen  zu  erldü- 
ftiß  verflicht  hat,  nähern  fich  diefer  Hypothefe  au- 
^rordenllicb.  Herr  La  Place-thut  ferner  dar, 
djfis  die'  voa  andern  PbyfiUern  erdachte  Erklärung 
sn'/ureicheird  ift,  der  zu  Folge  diefe  Erfcheinun- 
gen  Wirkungen  der  Spannung  der  Suj'ligen  Ober-  ' 
flürh«  feyn  follen,  welche,  nach  ihrer  Geftait, 
von  diefen  Phyfikern  mit  denen  Oberflächen  ver- 
glichen wird,  die  von  den  Geometern  lintearifche 
oder  (•hij'nfdie  genannt  werden.  .  Endlich  führt 
er  Hie  Bemerkungen  Segner's  und  Thomas 
■Younc's  über  den  Einßufs  der  lirümmutig  der 
Oberflachea   auf   die  haarrohren- artigen  Erfchei- 


nDDgeo,  auf  feine  erfte  Methode  zurilck;  beide 
Tilathematiker  halten  zwar  die  Nothwendigkeit, 
luf  Jicren-EiDflufs  zu  fehen,  erksDOt,  nicht  aber 
durchtcbauet,  in  wie  Fem  er  bei  dieren  Erfcbeir 
nungen  nätwirkt  ^ -nodi  wie  er  mit  den  urrprQngli- 
chen  Kräften ,  die  ibn  erzeugen,  zufarnrnen  hängt. 
Wird  eine  zabireicbe  Polge  TOn  Erfcheiouo- 
gen  auf  eine  einzige  Urfache  in  der  Natur,  deren 
Wirklichkeit  Üch  nicht  bezweifeln  läfst,  z&rück 
gefilhrt,  und  durch  einen  firengen  Calcul  bis  in 
das  kleinlte  Detail  aus  ihr  wieder  abgeleitet;  fo 
tritt  Ge  eben  dadurch  aus  dem  Gebiete  der  getnet- 
Inen  PhyOk  heraus,  und  bildet  nun  einen  Inbegriff 
nathematifcher  Wahrheiten.  Diefes  ift  der  Ge- 
Bcbtspiinkt,  aus  dem  maa  voa  nun  an  die  haar-i 
röhren -artigen  Erfcheinungen  zu  betrachten  hat. 
Daffelbe  wird  künftig  einmabi  mit  andern  Zwei- 
gen der  Phyfik  gefchehen,  mit  den  Erfcheinungen 
der  Wärme,  der  Elektriciiät,  und  des  Magnetis- 
wenn  höhere  Genies  uns  die  wahren  Urfa- 
chen  derfelben  enthüllen  werden,  die  jetzt  noch 
unbekaritit  iiod ,  und  an  deren  Stelle  wir,  iu  Er- 
maogelung  eines  Befferen,  Hypothefen  fetzen,  oder 
Lotionen,  aus  denen  iich  die  beobachteten  Er- 
rcfaeinung^n  mehr  oder  minder  gut  darftellen  laf- 
Die  haarröhren -artigen  Erfcheinungen,  und 
tie  Erfcheinungen,  welche  aus  der  Einwirkung  der 
Körper  auf  das  Licht  entftehen,  find  bis  jetzt  die 
Einzigen,  welche  man  miitelfi:  eines  ftrengen  Cal- 
Siils   aus   der  Ättraction  inkieinen  Eotfernuogett 


. ..  .  ieieu  beideh  Entdeckun* 

-  .V  ;  j  a.     Aber  wahrfchein- 

..j  z.rrcaeinungen  änderer  Art 

_     ei'iciiieden  modificirten ,  Ur- 

_    .  ^dc  zeigt  uns  Herr  La  Place 

.^.  fit  Evidenz  und  durch  mathema* 

'    «e  Oueile  aller  chennifchen  Erfchei- 

-f   vird  ihm  unftreitig  nicht  genügen, 

.,  ^     ^sei'er   glänzenden   Entdeckungen   mit 

.  .    ^^beilt  zu  haben;  er  wird  den  Ausfich- 

*^   ..eren  Wichtigkeit  er  felbft  uns  aufmerk- 

.^vjcht  hat^     weiter  naohrpüren;    und  viel« 

>,,,»,  s^*iögt  es  feiner  tief  finnigen  Analyfe,    unsi 

^^<^   iiehr  als  Ein  Naturgefetz  zu  enthüllen  ^  das 

nM^  ^«^  jetzt  verborgen  ift« 
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THEORIK  DER    KRAFT, 

welche    in    den    ffrtarröhren    und    bei    üh/iUchen 

Erfcheinungen    Wirkt  > 

*     P.       S.       La       P    t    a    c    e, 

Kanzler  des  Senats, 
>     Grofi-OfEcier  der  EiirenlegLon  und  Mitgl.  des  Pfac  lartit. 
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ZWEITER      HA.UPTTHEIL. 

Die  Wirkung  der  Haarröhren  -  Kraft 
auf  pine  neue  Art  beträchtet. 

lieber Tetzt,    jait   eiDtgen  Aitmerkungen, 
BranHes  und   Gilbert. 


I.  Verghichung  der  Krcifce  mit  dir  angehobenen 
Mafje  des  flüffigen. 
i3.  Dei  unfern  Urterfuchungen  Aber  die  haar- 
röhren- artigen  Erfcheinungen  ,  wie  wir  fie  bis 
hierher  behandelt  liabpn ,  grOndete  fich  alles  auf 
die  Betrachtung  der  Oberfläche,  welche  das  Flüf- 
fige  in  einem  haarröhren-artigen  Räume  annimmr, 
und  auf  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  eines 
f lafSgen  ,  welches  in  einem  unendlich  engen  Ka- 
näle eoihalten  ift,  delten  eines  Ende  fich  in  diefer 


Oberfläche  befindet,  und  deffca  anderes 
der  Oberflache  des  unbegrenzten  FjQfGgen  liegt, 
in  das  der  haarrüliren  -  arlige  Baum  eingetaucht 
ift.  Jetzt  wollen  wir  dagegen'  dl'e  Kräfce  betrach- 
ten, welche  das  Fluffige  in  Räumen  dieTer  Art  an- 
zuheben oder  nrederzudrücken  ftreben,  und  diefe 
Kräfte  direct  zu  beftimmen  fuchen.  Eine  Unter- 
fuchnng,  wejche  uns  zu  mehrern  allgemeinen  Re- 
fultateo  frihren  wird,  die  fic'i  nach  der  vorigen 
Methode  nicht  fo  leicht  ableiten  lalfen.  Beide 
Methoden  vereinigt  werden  (Iber  diefs  uns  ein  Mit- 
tel an  die  Hand  gehen,  die  Verwandlfchaften  der 
verfchiedenen  Körper  zu  den  flüCiigen  Körpern 
mit  Genauigkeit  unter  einander  zu  vergleichen. 

Man  denke  Geh  eine  prismalifche  Röhre//ßCfl 
(Fig.  1.  Taf.  II.)  •),  gleich  viel,  von  welcher 
GrundBäche,  deren  Seitenflächen  gegen  die  Grund- 
flächen fenkrecht  find.  Sie  Itehe  fenkreclit,  um 
ihr  unteres  Ende  ley  in  ein  Flüfliges  eingetaucbt, 
das&ch  in  ihr  über  das  Niveau  JWA'des  umgebenden 
Fluffigen  erhebe.  Dafs  das  Floffige  in  dem  Innern 
der  Rühre,  ilher  dem  Niveau  anfteigt,  davon  kann 
der  Grund  in  nichts  Anderm  liegen ,  als  in  der^ij 
Wirkung  der  Wände  der  Röhre  auf  das  FlüfG| 
und  der  iliifrigen  Theilthen  auf  einander  felbft, 

Die   zuuächlt  an  einer  Röhrenwand  liegende 
Schicht   des   Fluffigen    wird    nämlich   durch   diefs 


^ 


■}  Die  Tigiir  nnd  rtie  Beziehungen  auf  fie  finden  ficli  \ 
dem  Originale  nicliiu  Ich  habe  Ge  zum  letohtern  Ve: 
Ilünduirre   beigefflgt.  Gilbert. 


Einwirkung  gehoben;    diefe    Scliiclit    erhebt   eine 

•  zweite,    die  zweite  eine   dritte  utid   fo  weiter,    bis- 

endJich  das  Gewicht  der  erliobeneo  Säulo  des  Flüf- 

.  jtgen  den   Kräften,    welche  noch  rafehr  zu   hebeii 

:£reben,  das  Gleichgewicht  hä(t. 

...  Um.:  das  angehpbens  Voiutnen  dss  FlüQigea^ 
^bei  welohera  das  Gleichgewicht  Statt  findet,,  zu 
beÜimnieD,  wollen  wir  uns  an -dem  Ende  der  ein- 
getauchten prismatifchen  Rubre  ABCB  eine  blofs 
'  imaginäre  Fortfetziing  DClK  diefer  Rülire  denke», 
fo  nämlich,  dafs  die  unendlich  dCnneii  Wände  die- 
fer  z,we!l«n  Rohre  die  Verlängerung  der  innera 
'Pherfl^cha  der  erften  Röhre  lind,  und  dafs  diefa 
SV'ünde  felbft  gar  nicht  auf,  das  FlflffigB  wirken, 
folglich  die  Einwirkung  der  erften  Röhre  ABCD 
lund  desFlüfligen  auf  einander  auf  keine  Art  ftüren. 
'piefe  zweiteJiöhre  fey  Anfangs  vertikal,  krümme 
ficb  dann  honizental,  und  nehme  dann  die  vertikaia 
KHihtung  wieder  an,  behaJte  dabei  aber  überall 
tioerlelingni-  und  Weite.  Es  ift  einleuchtend,  dafs 
dann,  in  dem  aus  den  beiden  Röhren  ziifan;men  ge- 
fetzten Kanäle  Wü/iC,  bei  dem  Zuftande  des  Gleicb- 
''^ewichts,  der  Druck  in  den  beiden  vertikalen  Ar- 


ich  fe' 


eyn  i 


Weil 


meo  ABEF  und  IKHG  gif 
«her  in  dem  erften  Arme  ABEF  fich  eine  gröfsere 
Äkffe  des  Flüffjgen  befindet,  als  in  dem  zweiten 
IKHG,  fo  mufs  der  daraus  entfpringende  gröfsere 
(!)ruck  durch  die  vertikalen  Attractionen  zeritört 
werden,  welche  die  prismatifuhe  Röhre  und  das 
Flüffige,  auf  das  im  erllen  Arme  enthaltene  Flüffige 


I 


1 


I 


ObflrflacBe  heüadet,    tinif 
der  Oberfläche    des   uiiIm 
in  das  der  haarrührtii  - 
jft.      iefit  wollen  wir 
ten  ,  welciie  das  VI' 
zulieben  oder  ni   . 
ICräFte  dJrect 
fucbnng,  wpI 
fultaten  f<i!ic. 
Methode  tij 
Meihodoi, 


ixtdeneti  Attrac- 
luclien,  und  zwar  ' 
den  uQtern   Theil 


f1!'  f.ii   feukrechtes  Prisma 

i   .  :    ioil,    fo'ifl:  ihre  Grund- 

■   m  dem  erfien  fenkreohten 

.'c-^h'B  Hehre  enthaltene.riüf: 

.    uieJerwärts  gezogen,    i)  durch 

.  ;J  durch  das  fie  umgebende  Flüf- 

«  Allraclionen  werden  aufgehoben 


3"  juiicben  Altranionen,  welche  auf  das 

:lii.,  .  !em  andern  Arme  IKHG  diefer  Röbre, 
■;_  N^it«  der  Oberfläche,  wirken,  daherman 
lincn  abTehen  kann.  Es  wird  aber  auch 
i  nCEf  enthaltene  FlnrCige  vertikal  auf^ 
.1. Lögen  durch  das  Flüffige  in  der  erfteä 
•id  ^iSCDi  diefe  Atlraction  wird  aber  ebenfalls 
uich  zerftört,  dafs  jenes  Flüflige  jliefes  Iet2- 
^^r*  mit  eben  der  Kraft  herabwärts  anzieht,  und 
•&  kommen  daher  hier  auch  diefe  beiden  gegenfeir 
tig«n  Anziehungen  nicht  in  Rechnung.  Endlich 
wird  4)  das  FJüffige  in  dem  Schenkel  DCFE  der 
xwetten  Röhre  vertikal  aufwärts  gezogen ,  durch 
di»  prismalifcbe  Rohre  ABCD  felbft,  und  es  ent» 
Hebt  dadurch  in  diefem  Flüfligcn  eine  fenkrecfat 
aufwärts  gerichtete  Kraft,  die  wir  i:^  ^  fetten 
wollen ;  ße  trägt  wirklich  dazu  bei,  das  in  der  er- 
ften  Röhre  ABCD  erhobene  Flilffige  «ber  dem  Ni- 
veau des  umgebenden  Flüriigen  zu  erbahen. 


Was  die  Krafts  betrifft,  die  auf  das  in  der 
\erften  Jiöhre  ABCD  enthaltene  Flülfige  wiri.en  ,  fu 
^aden  an  dem  untern  Tlieile  derfeJben  folgende 
JVitractionen  Statt:  i)  die  Anziehung,  die  das 
fflöflige  awf  Geh  felbft  äufsert;  fie  kommt  indefs 
Jjier  nicht  in  Rechnung,  weil  diefe  gegenfeitigen 
«Anziehungen  der  TheiJchen  einem  Körper  keine 
Bewegung  einzudriicken  vermögen,  wenn  er  feft 
||&,  und  man  unbefchadet  des  Gleiebgeivichts  fich 
Iflenkcn  kann«  das  Waffer  der  erfeen  Rühre  fey  feit 
jgevrorden.  —  '  2)  Das  in  der  untern  Rühre  ent- 
tialiene  FIflffige  zieht  die  fliirügeMaffe  niederwärts; 
aber  wir  haben  eben  fchon  erwähnt,  clafs  diefe' An- 
itiehung  durch  die  entgegen  gefetzte  des  obern 
Tlpfligen  aufgehoben  wird.  ■ —  ö)  Das  rlie  untere 
iTÄöhre  umgehende,  Fluiiium  zieht  das  in  der  erllen 
»Öhre  AECD  enthaltene  FlufCge  fenkrechl  herab- 
wärts;  und  diefe  Kraft  kommt  wirklich  in  Rech- 
'^ung.  Wir  wollen  fie  :=:! — ^'fetzen,  da  fie,  als 
•der  vorhin  gefundenen  entgegen  gefetzt  wirkend, 
mit  —  bezeichnet  werden  mufs.  —  4)  2"  diefen 
"iKräflen  kommt  endlich  noch  eine  vierte;  auch  das 
in  der  erlten  Röhre  ABCD  enthaltene  Flüffige  wird 
jiämlich  von  diefer  Röhre  felbft  fenkreebt  aufwärts 
gezogen,  und  zwar  mit  einer  Kraft,  welche  gleich- 
falls :=^ß,  das  heifst,  eben  fo  grofs  ift ,  als  die 
^ttraclion,  welche  eben  diefe  Röhre  auf  das  Flilf- 
£ge  in  der  zweiten  Röhre  ausübt.  Denn  wenn 
.man  durch  eine  horizontale  F,bene  irgend  wo  den 
lintern  Theil  des  in  der  erßen  Röhre  ABCD  ent- 


^ur  und  Gröfse  derfelben  unablwngig  ilV.     Eben>j( 

liiiilet  man  2'  =^  p'-  '^ '  *enn  p',  in  Rückficlit  i 
die  Aitraclion  der  Theilchen  des  Flurügen  unter 
einanderleben  die  Bedeulung  hat,  als  p  in  Ritck- 
6cht  auf  die^Atlraction  der  Rölire  gegen  das  Fiüf- 
iige.     Und  fo  ersieht  ficb  dann 

Eine  Gleichungj  welche  mit  der  am  Ende  von  ^  7, 
gefundenen  übereio  itimmt,  wenn  man  2p — ■  p' 
=  ^/?.cof.w  fetzt. 

Aus  §.  12.  erheHet,  dafj  für  p  =  p'  der  Win- 
kel w  ==;  o-  wird;  in  dierem  Falle  alfo  ift 
.  -  !'=  jH- 

Weil  p' einerlei  bleibt,  wenn  man  in  dsTfelbe  FIüTt 
ß^e  Rübren  von  verfchiedener  Materie  einlaucbli^ 
/o  niufs  allgemein  feyn  ,  wenn  p  nicht  :=^  p' 
ep  —  f'  z^  f  .  COS.  CD ,   folglich 

p  =  e'.coj.'|«. 
Und  fo  findet  man  aus  dem  Winkel  w  das  Verhältr 
nifs  p  ;  p',  und   umgekehrt;  w  aber  ift  der  Winkel, 
welcben    der   äufserfte  TheiJ    der  Oberfläche    dej 
FlüiGgen  mit  der  Rührenwand  macht. 

*    Ein  direcicr  Beuifi'isfur  die  Gleichung  p'=^/7. 

i4-  Es  fey  C  Fig.  17.  *)  AB  eine  vertikale 
Ebene  von  merklicher  Dicke,  deren  unlere  Seile 
horizontal  ift.       In   der  Entfernung  EC  ^  a  von 

die- 
•_)  Auch  diefe  Fipiiv  findet  ficVi  nicht  in  dem  Original«,  fon- 
d^in  ift  von  Hrn.  Dr.  RrandeB  detDeuelichk<^it  halber 
r  hiiiEu  gefügt  wonlen,  Giiliart. 
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diefer  Eben« .  befinde  Gch-^in«  moh  Z)  ^u  uubs- 
greazte  perticji]«  Linie  CD,,  idcr^,  obecesEnde-.iC 
mit  der  untern  Grenze  der  Ebeaa  i»  einArieyi^- 
veau  liege,  uad  diefe  Linie  werde  von  der  Ebene 
angezogen.  Die  Function  ij(j)  drücke  das  Ga- 
fttz  der  Attractlbn  in  ROcKflcht  auf  die  tätfet- 
uung  I  aus.  Wir  wollen  dje  Lage  eines  fe'd'eii 
Putiktes  der  J^etteu  Ebene  durch  Goofdinate  x,y,  z 
J)efiiran;ie(i>  die  auf  einander,  fenkrecht  fiji^^  ; 
die  von  C}  <dem  4)bern  Ende  deriangezogeyefl.  Ei. 
sie,  an  gerechnet  werden-  ,Pit  AcMe,  i'es;*r  1^ 
gleichlaufend  dein^kürzel^n-A^rtande,  Cf  d.eriiä>- 
ticalen  Linie  von  der  mit  ihr  parallelen  Ebene  j.4l|t 
Achfe  des  ^  fe,y.tLorizonlal,Aiöy  folglich  die  auf 
beide  fenkrechte  Achfe  des  s  Vertrca].  Endlich 
Icy  z  die  Tertitfale Tiefe  eines"unbt?rtinimien  Punk- 
tes Zuiiter  C,  und's  die  Entfernung  diefesPunklu 
VimirgBiid'^liÄöi'^i-eÄentVder  ßberie,  aljo    ,     Y 

Nach  diefen  Bezeichnungen   ift   die.  verticale  At-" 
tractJOD  *  der  ' 
Punkt  ^'"''* 


fefte'n    Cbei 


ewen 

^ttld  tnan ÜncTei  di«  iAltraciion  fUr  die  gan^e  lIi^IS, 
wenn  man  diefes  fntegraJ  mWdi'  muHiplieirt,  tfji'ä 
das  Integral!  in .  Beziehung  auf  z  2wifchen  defa 
Grenzen  ?;'=:&  und  z'z=  «fo^ht.,  .\      ^ 

I  Seizenwär,  \vicin$.  i. , /^i<Jl(f)=e — iTifSJ, 

W     wenn  diefes  Inte^r>I  vnp  «  =  a  an.  gerechnet  wird, 
l'  Anad.  id.  Pliyfik.  B.  33.  St.  1.  J.  IS09.  St.  9.         L 


I  jral 


uad  «  d«n  Werth  bedeutet,  welchen  esfflr  «= 
erlangt,  fo  ift|,  wenn  diefes  rptegfal'mitJ=/ V 
fcbwinden  follte, 

•        fds.<^C:)\=^—nii)—c-^-n{j;). 

f'olglichift^derllbis  zms^w  ej-ftred(te  Wertb -äj^ 

Integrals 

und  es  bedeutet  hier  /denjenigen  WerAi 
eben  ^  in  C  erhält,  oder  den  Abftaqd  des  obern 
Punktes  der  Linie  von  dem  anziehenden  Theil- 
^en  der  Ebene.  Die  Attrsctioa'  der  ganzen  feiten 
£beBs_ift  alfo  =  "    "  ■■■ 

Es  fey  nun  oi  der  Winkel,  welchen  s  mit  der 
durch  C  gelegten  horizontalen  Ebene  macht,  und 
d  der  Wiokel,  welchen  die  Protection  von  s  auf 
die  horizontale  Ebene,  mit  der  Acbfe  der  y  bildet; 
fo  ift 

S!^=:S.ßn.&.COS,ti};  y  =  f .COJ.-&.COJ.M. 

vnd  dx.dy.dz=s^  ds.d^.da.  cos.u. 

Nach  der  Natur  der  hier  betrachteten  Attractionen, 
welche  auf  unmerklJcheEntfernungeneiiigefchränkt 
find,  ift  es  einerley,  ob  man  die  Dicke  der  feften 
Ebene  als  endlich  oder  als  unendlich  annimmt, 
wir  wollen  fie  alfo  als  unendlich  anfeben.  Ift  nun 
Adj.n(j)=c'  — ^(f)  und  c  der  Werih  des  Inte- 
grals für  s=  «  ,  fo  ift 
yi'ds.Tl^s)s=  —  3.f(s')+/ds.-^Oy+conft. 


£lier  werden  die  Integra]«  voo  j  =:/Bn  gerechnet 
.WDd  da  für  j=:«  die  Function  s,f(^s)  verfchwin- 
det^  fo  iß  oo«/(.  =/.*(/);  und  der  voMändige 
Wwtb  des  Integrals  ift 

|ch  Tetze  ferner /ds.  *(j)=^  c" —  r(j; ,  wenn  diefs 
Integral  mit  j  =  o  verfchwinHet,  und  ==:c"  wird 
füri=W.  Es  läfst  Gcfa  leicht  öberreheo,  dafs 
dann  der  auf  die  Grenzen  s:^^J  und  s=z'Ji  einge- 
IcÜränkte  Werth  des  Integrals  =T(/)  wird,     fo 

:^afs  tnan  hat 

/lKds.U(:s-)=f.-ir(J-)  +  T(,n 

iTJnfer'dreyfacheS  Integral  verwandelt  ficb  dem  zu 

fjiNjIge  in  lolgendes  aweyfache  Integral 

Wir  «ollen  uns  jetzt  eine  durch  die  angezofrene 
Linie  Cß  und  die  Achfe  der  x  gehende  Ebene  den- 
ken,  und  unterfuchen,  wie  diefe  voo  der  feiten 
Ebene  nach' verticaler  Richtung  anp;e7ogen  wird. 
M^n  findet  diefe  Altraction,  indem  man  die  rorjgs 
.Funciion  mit  da  multipliciri  und  integrirt.  Es  ift 
]|lipr  (I- — y,  fin.ä.  coj.w,  und,  wenn  blofs/verän- 
derltch  angenommen  wird,  do==zd/,  J^/l-^-Co/.  w. 
'X)ie  eefuchre  verticale  Attraction  ift  alfo 


I 
I 


icbt    E 


■J  In  aem  Orieitiale  find  die  Buchrtaben  i  und  /  n 

umerroheideD;    ich   hoffe,   dafi  meios  Unterfcheiduns 
bsider  die  richiis*  >'<•  ^^' 

L    3 


und  das  Integral  iriufs  in  Beziehung  auf  f  voh 
■>\A%J=fn  genommen  werden.  Nach  dem 
gen  ift  für  dieTe  Grenzen 

^ff.df.-v{j)=~fsif)-^df.  T<in==i/df.  rCA 

weilfar/=:w.  das  Produkt /.  r(/)=^'o  ift.  Da 
wir  nun  §.  i^-df.  *(/)  =  -^  ■  ^  gefetzt  haben ,  fo 
ift  das  vorige  dreyfache  Integral  ^ 

"  ßdw.  d&.ßn.^  cos.^a. 
{4imn]t  man  das  Integral  in  Beziebiing  auf  w  von 
u=o  bis  w=|7r,     und  in  Beziehung  auf  ■&  von 
■5^0  bis  9=7r,  fo  wird 

Udo),  d^.ftn.^.  coä.»w:^|ffl-, 
alfo  endlich.  Folglich  ift  die  gefammte  verii- 
cale  Attraction  der  feften  Ebene  auf  die  gegen  fie 
fenkrechte  Ebene  =3  ff,  Diefe  Attraction  ift  es, 
die  wir  vorhin  mit  ^  bezeichneten,  oder  mit  ß', 
wenn  die  anziehende  Maffe  mit  dem  Flüffigen  von 
einerley  Materie  ift;  'aUo  ift  auch  liier 

»rie  es  oben    die  Vergleichung  beider  Methoden 

Man  überfieht  auf  diefe  Art,  eben  fowohl  nach 
der  einen  als  nach  der  andern  diefer  Methoden^ 
nicht  blofs  die  Gleichheit  der  Kräfte  p  und  ^H, 
von  denen  die  haarröhren -artigen  Effcheinungen 
abhängen,  fondern  auch  ihre  Ableitung  aus  den 
AttractionsUräften  der  Korpertheilchen ,  welche 
ebenfalls    die    Verwaadtfchaften     hervorbringen. 


l  '53  ]; 

Die  Haarrährchen-Kf^ft  iSc  nichts  anders,  als  die 
MqdiHcation  diefer  aoziehendea  Erärte,  welcba, 
von  derKrümtnung  der  Oberfiäche  (nach  der  An- 
ficht der  :n  $.  i.  aus  einander  gefetzten  Methode^, 
oder  von  der  Lage  der  aaziehendeo  Ebenen  (nach 
der  zweyten,  eben  ausgeführten  Methode^,  'ab- 
hängt;' dagegen  fcheineo  die  Verwandtfckaften 
die  Attractivkräfte  felblt  zu  feyn,  fo  f^ra  fie  mit 
ihrer  völligen  Gewalt  wirken.. 

K.  Betrachtung  einzelner  Tülle. 
i5.    Die  am  Ende  von  $.  |3.  gefundene  Glei- 
chung gDi'':=;(  sp —  e')c,     giebt  für  einen  Cylin- 
d.er  vom  Halbmefrer  =^1»  in  welchem  das  Flüffige 
^u  der  mittlem  Höhe  :=$  fteigt, 

-und  man  findet  daher  für  Jede  andere  Rühre  zur 
Vergleicbudg  mit  der  kreisförmig  cylindrifcben 
das  Volumen 

Diefe  Gleichung  zeigt,  dafs  unter  allen  prismati- 
fcben  Röhren  von  gleichem  innern  Ouerfchnitte, 
der  liohle  Cylinder  die  geringfte  Quantität  des 
Flüffigen  über  das  Niveau  erhebt,  weil  fein  Um- 
fang der  Ideinfte  ift. 

Nennt  man  b  den  Ouerfchnitt  der  Röhre,  und 
n  die  mittlere  Höhe  aller  Punkte  der  Oberfläche 
A^s  in  ihr  angehobenen  Fläffigen,  fo  ift  V^hb, 
und  folglich  für  jede  Röhre 

2b 
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In  diefen  Fortnelo  mufs  man  q,  V,^  und^  2^  —  {»' 
negativ  annehmen  in  Hen  Fällea,  wenn  das  Flui* 
dum  fich  in  der  RObre  /enkt,  fiatt  in  ihr  za 
fieigen. 

Uebrigens  gelten  diefe  Formeln  auch  für  «iia 
eckigea  Prisma  i  denn  Ge  könnten  nur  in  den  Ecken 
au^'  eine  £olfernung,  die  der  merklichen  Wir- 
kungsfpbire  der  Röhrenwaüd  gleich  wäre,  feh- 
lerhaft feyn;  da  aber  diefe  Entfernung  unmerklich 
iii ,  fo  kann  auch  der  gefammte  Irrthum  nicht  an- 
ders als  unmerklich  feyn.  Die  Formeln  gelten 
alfo  ohne  Ausnahme  in  allen  Fallen. 

Sind  die  Querfcbnitle  verfrhiedener  prUma- 
tifcher  Röhren  ähnliche  Figuren  y  fo  ift  der  Inhalt 
h  dem  Quadrate  des  Umfangs  c  proportional,  und 
slfo  dtQ  Höhe  h  diefem  Umfange  umgekehrt  pro- 
portional. Eine  leichte  Folgerung  hieraus  ift,  dafs 
in  prismatifchen  Röhren,  deren  Querfchnitte  re- 
guläre, um  einerley  Krejs,  hefchriebene  Polygone 
find,  h  gleich  grofs  ili,  oder  dalsin  ihnen  das  Flöf- 
fige  fich  zu  einerley  mittlem  Höhe  erhebt. 

Geliert  bat  einige  Beobachtungen  Aber  das 
Auffteigen  Aes  Waffers  in  prismati/chen  Glasröh- 
xer\  mit  rectangulären  und  dreyet-kige/t  Gfundfiächen 
angeltellr*)i  und  fand,  dafs  bey  ähnlichen  Grund- 
flachen die  Höhen  den  ähnlich  Hegenden  Seiten 
umgekehrt  proportional  find,  wie  das  unfre  For* 
mein  ergeben.  Er  glauhte  auch  fchliefsen  zu  dOr* 
fen,  dafs  das  Waffer  in  rectangiilaren  und  trian- 
*)  Müiioiret  de  l'acod-  de  Peceribourg,    Tom.  Xll, 


gulären  Bölireif  voo  gleichen  Girimddäcben  gleich 
^ocb  {liege;  ..doch  «ntfcheidet  er  hierüber  nip^t 
völlig.  Er  führt  nicht  genug  Data  an,  um  die 
Beobachtungen  mit  der  .l^beorie  vergleichen  za 
können;  ioderfen  giebt  djefe,  wenp  die  eioie 
QrundJläcbe  ^jp  Quadrat,  die  andere  ein  gleich- 
zeitiges Dreyeck  ift,  und  beide  von  gieichetn  !□• 
Jialte  find,  die  Hübea  yvia  z:y"5^,  oder  beynabe 
wie  7:8.      "         ■ 

Ift  tfas Prisma  rechteckig,  und  die  grörsefs 
SeitederBafis=Oi  die  andere  (ehr  klein  =3/,  fo 
lft-£3=iri  ^  (!^=b2(a-h0>  folglich 

Far  den  Fall  alfo,  da  a  fe_hr  grof^  gegen  l  ift,  hat 
man  k:=q:  oder,  zwifchenzw«^  eiaander fehl:  na- 
hen und  parallelen  Ebenen  fteigt  das  Fluffige  febt 
nahe  fo  hoch,  als  in  einer  cyliiidriTcben  Röhre  von 
gleicher  Materie,  wenn  die  Entfernung  der  Ebe- 
nen von  einander  dem  Halbmefrer  des  Cylinders 
gleich,  ift.  fEine  Regel,  die  wrir  fchon  oben  §.  9. 
gef  uaden.  haben. 

in  diefen  Formeln  bezeichnen '9  und  A  die 
mittlen  Höhe  der  verfchiedenen  Punkte  der  Ober- 
fläche; diefe  Höhe  ift  alTo  verfchieden  von  der 
Höhe  desjenigen  Punkts  der  Oberfläche  des  Fiüf- 
figen,  der  in  der  Ach fe  einer  verticalen  cylindri- 
fcben  Röhre  .liegt,  und  diefe  letztere  Höhe  ifi: 
nicht  genau  dem  DurchmefTer  der  Röhre  umge- 
kehrt proportional.     Wenn  das  Fluflige  die  Wände 
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«iid'ÄlkbhbiiiiläS^  OlasBenetzenv  fortötifs  man-j 
um  eine  Gröfse  "iti  ^i'fftlteii,  die  c>em  DurchmefTep 
rför  ftßhrt  umgekeht**  .Vprb]*ortif3fnrfl  ift,  zu  der 
Höhe  Iti'  der  ■Achfe"  (\'4t  Röhre  noch'  ein  Sechstel 
des  DurchmePT&rS'rierTRQfire  a&Aträ».  -rft  nämlich 
die  Hohe  in  dKr  A'chfe  -der  Röhre! ^='7,  und  der 
Beltam*frer  der  Rohre  ■=:£  /-,  fo  ift  dMt.VoJumen  des 
*.  bis   Zum  nieiinglten  Punkte  der  Obertiäche   erho- 

p  V««*P-Flulfigp((--=yy*  9,        Nimraf  »n^n   nun   an 

.^  (wip'  jnjn  in  (lieÜtn)  Falle  nach  §.12:.  i^cf),    c)e^ 

oberhalb  diefes'  ^«nUi^  .liegende  JVJyiiscus  fey 
durch  eine  liohle  HaJbLuigel  begrenzt!  fo  ift  das 
Voluiitfo  des  Meniscus*:;:::^-!- tt/',  alfo  das  Volumen 
der  ganzen  Säoie''^-x/^'\q-i-^iy  Üietes  Volu- 
men mufs  dem  Umiarige  der  üafjs  :^z7rt  propor- 
tional f^yn;  alfo  mtiis" /(y  +  -y /)  ejfie  in  verfchie- 
denen  cvliitlriTchen  Röhren  conftante  Cfrofse  fevn  ; 
und  folglich  ift  die  Grofse  e}+^l  dem  Durcbitief- 
fer  ^er  Röhre  umgekehrt  proponional. 

"  Man  denke  lieh  eine  heberförmig  gekrümmte 
Glasröhre,  deren  kürzerer  Schenkel  eiii  Haarröhr- 
chen, der  längere  Schenkel  dagegen  fo  breic  ift, 
dafs  er  ein  anfehnliches  Gefäfs  bildet.  Giefst  man 
in  diefes  Gefäfs  Alkohol^  fo  erhebt  diefer  ficb  im 
Haarröhrchen  über  das  Niveau  im  Oefäl'se,  und 
fäbrt  fort,  fich  zu  erheben,  wenn  man  mehr  Al- 
kohol in  das  Gefäfs  eingiefst,  indem  der  Unter- 
fchted  der  Höhe  im  Haarröhrchen  -und  im  Gefäfse 
fo  lange  gleich  bleibt,    bis  der  Alkohol  das  Ende 


des. Haarröhrchens  erreicht  hat,   T'ihrt  ffian,  nach* 
dam  er  2u  cliefer  Hube   geliiegen  jä,    noch  Forti 


Alkohol    in   das    Gefäfs 


:u   gl 


;fsen 


fü  < 


ird  diq 


OberSäche  im  Haarrötirchen  immer  weniger  und 
weniger  cbucav,  atid  Mvaan  im  GefaCsB  die  Ober« 
fläche 'in  iinerley  Niveau  mit  dem  Ende  des  Haar- 
Töhrchen«  gekommen  itt,.  fo  wird,  die  Oberlläche 
ini  Haarröhrchen  ehaa  und  horizontal  feyn. 

Nun  haben  wir  oben  (^.  12.)  g&fehen^  dafs, 
wenn  die  Wirkung  des  Glafes  auf  ein  Flilfliges 
gr&fser  ifi;,:  als  die  Wirkung  der  Theilchmi  des 
t  FiüCfigen  auf  einander,  eine  Schichte  des  Flilf- 
I  figen  heb  an  die  Wände  des  Glafes  anlegt,  und 
L  ein«ii  neeen  Körper  bildet,  deffen  Atiraclion  ge- 
gen das  Flüffige  mit  der  Wirkung  der  fliifßgen 
Tbeilclten  auf  einander  einerley  ift.  Bey  FJüfßg. 
keiten,  die  das  Glas  voUkonimen  be feuchten, 
kann  man:dahet  die  Wirkung  des  Glafes  auf. das 
Fiai'Gge,  der  gegenfeitigen  F.invviikong  der-Theil- 
chöo  des  Flüfftj^en  gleich  fetzen,  lo  dem  Falle, 
wenn  das  Niveau  im  Gefäfse  gerade  durch  die 
Oeffnung  des  Haarröhrchens  geht,  värhalt.  lieh 
dann  alfo  alles  eben  fo,  als  wenn  in  einem  grüfs^rn 
Gefäfse,  worin  Alkohol  im  Gleichgewicht  lieht, 
eine  unbeftimnite  Maffe  Alkohol  fleh  zum  Theil  in 
eine  fefte  Maffe  verwandelt,  und  ein  Haarröhr- 
chen gebildet  liätte,  in  welchem  ßcb  etwas  fjQfG- 
get-  Alkohol  in  Verbindung  mit  dem  übrigen  nicht 
confolidirien  Alkohol  befände.  Offenbar  würde 
ja    diefem    Falle    das    Gleichgewicht   unverändert, 


I 
1 


nHd'diS'Oberflüclie  im  Haarröhrchen  borizbntal, 
und  mit  der  aaJern  Oberfläche  im  Niveau  bleiben. 
Es  ift  folglich  nicht  allgemein  wahr,  dafs  die 
OberflSche  des  Alkohols  mit  den  Wäaden  des 
Glasgefafses  alle  Mal  einarley  Winkel  bildet,  fon- 
dern  diefs  gilt  nur,  fo  lange  das  Ende  der  Wände 
nicht  erreicht  iÜ;  in  diefem  letztern  Falle  bleibt 
offeabar  die  Wirkung  der  Wände  auf  das  Fiafüga 
nicht  mehr  diefelbe. 

Fährt  man  immer  noch  fort,  Alkohol  in  das 
Gefäfs  einzugiefsen,  nachdem  er  fchon  das  Niveau 
des  Endes  der  Haarröbre  erreicht  hat,  fo  entlieht 
am  Ende  des  Haarröhrchens  aufserhalb  ein- Trop- 
fen ,  der  immer  convexer,  und  endlich  eine  Halb* 
kugel  wird  ;  und  wenn  diefe  gefchieht,  fo  ift  der 
Alkohol  im  Gefafse  gerade  fo  hoch  aber  der  durch 
das  Ende  des  Haarröhrchens  gehenden  Horizon- 
talebene geßiegeo,  als  er  Anfangs,  ehe  er  das  £o< 
de  des  Haarröhrchens  erreichte,  in  diefein  6ch 
über  dem  Niveau  des  Alkohols  im  Gefafse  erhoben 
hatte.  Denn  der  Druck,  welcher  von  der  Con- 
vexität  des  Tropfens  in  dem  Falle  herrührt,  ift 
gleich  der  faugenden  Kraft  (Juccioa'),  welche  ta 
dem  andern  Falle  durch  die  Concavitat  bewirkt  wird. 
Giefst  man  endlich  noch  etwas  Alkohol  in  das  Ge- , 
fäfs,  fo  verfchwindet  der  Tropfen;  er  fangt  näm- 
lich an,  Cch  zu  verlängern,  und  mufs  in  den 
Punkten  feiner  Oberfläche  berften,  wo  der  KrDm- 
mungsbalbmeffer  fich  vergröbert. 


'HM*jKelin1icbe  EHieheinungen  zeigen  fich  an  einet 
Säule  Alkohols,  die  Iti  einer  glälerneo  verticalen 
Haacröhre  hängt.  Der  Alkohol  bildet  am  untern 
Ende  der  Röhre  einen  Tropfen,  der  delto  con- 
<^xer  mrd^  )b  länger  die  flalfige  Säule  in  der 
Röhre -war;  Wenn  der  Tropfen  eine  Halbkugel 
ift,  fo  findet  man  dib  Länge  der  Säule  doppelt  fo 
gtots,  als  die  Höhe,  zu' welcher  fich  der  Alkohol  in 
dit^fer  Röhre  erhebt,  wenn  lie  mit  dem  untern  Enda 
ia  einOefaTs  voll  Alkobol  getaucht  wird.  Nimmt 
tean  die  flUfCge  Säule  noch  länger,  fo  verbreitet 
fich  der  Tropfen  über  die  untere  Grundflache  der 
Röhre,  und  es  entfteht  ein  neuer  Tropfen,  der 
immer  canve:cer  wird ,  und  endlicb  eine  Halbku- 
gel bildet,  deren  Durchmeffer  vJem  äufsern  Durchi^ 
ineffer  der  Röhre  gleich  ift;  und  wenn  dann  die 
Säule  im  Gleichgewichte  i&,  fo  ift  ihre  Länge  fa 
grofs,  als  die  Summe  der  Höhen,  weiche  der  At« 
Itohol  in  zwey  Röhren  erreichen  würde,  deren  ei- 
ne den  innern  Durchmeffer,  die  andere  den  äu- 
fsero  Durchmeffer  der  Bohre  zum  innern  Durch- 
meffer hätte,  Giebt  man  der  flurGgen  Säule  hn 
Innern  der  Röhre  eine  noch  gröfsere  Lange,  fo 
tröpfelt  etwas  von  dem  Flüffigen  weg.'  —      Alle 

diefe  Refultate  beftätigt  die  Erfahrung, 

-  Jj.  Betrachtung  des  Falles,    wenn  in  einem  Haar- 
röhrchen zivey  verfchiedene  Fluida  über  einander 
ftehen,  und  Ferfucke  von  Hrt.  Ga  y- Luffac. 
16.    „Wenn  Geh  in  einem  Gefäfse  verfchie- 
»dene  FlUfügkeiten  in  horizontalen  Schichten  über 
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ü    >6a    ]; 

,)«jiiaadeirlfe&ndea,  uud^aa^im- ia-  di^te  ^lüifig' 
«,keiten<.6ir>p,.gei;(ide,  prisinarifche,  fenlirecht  ite- 
ipbendeKälire.init  ihrem  untern  Ende  eingeUucht: 
,„{q  übertrifft-das  Gewicht  de&  in  der  Röhre  wirkn 
ftlich  entbi^hen&D  fiafügen  dai..G^wicht  desjenigeiL 
iFfwffigen;,  weict^es  dje Rühre  oJiuffEinwirkuug.dec 
nHaarrö^renkraft.^ptUaUee  Wvr4«„  um  «ben  fa 
»vifiJ,  als ■^da^jGe^j'icht  d?5  ^1^(%CT  :beträgt,  ^pl,^ 
„ches  lichüi  der.Höbre  über  das  Niveau  in.  detq 
loJaUe  erheben  würds,  wenn  Heb  in  dem  GefÄfso 
^nur  daS'«inzigq  Flüriige  befände,  ja  welcheoi  ficti 
„das  untere. Eiude. der, Bohre  befindet."  .  Denn  q£* 
lenbar  vpirlit.au^  da?  FlüfCge;,  welpbej  das  untere 
Ende  der  Kobra  berührt,-  die  Hübra  und  diefes 
FJiiffigc  felbft  eben  fo,  als  wenn  die  andern  Flüf- 
ßgkeiten  nicht  vorhanden  wären;  die  übrigen  ia 
der  Rubre  enthaltenen  Flüffigkeiten  find  um 
etwas  Merkliches  von  der  luitern  Baus  derfelbeti 
entfernt,  daher,  die  Einwirkung  der  Röhre  auf  fie 
gar  nichts  bey tragen  kann,  um  fie  zu  heben  oder 
nieder  zu  drücken;  und  was  die  gegenfeitige  Wir- 
kung diefe?  Fiüfiigkeilen  eine  auf  die  andere  betrifft, 
ia  würde  äe  (ich  offenbar. aufheben  >  wenp  ^le,  i^u.- 
fammen  eine  fefte  ?<laffe  bildeten,  welches  Geh  aar 
nehmen  liefse,  ohne  dafs  dadurch  das  Gleichge- 
wicht geftört  werden  würde.  „Hieraus  folgt,  dafs, 
„wenn  man  ein  Haarröhrchen  mit  feinem  untern 
„Ende  in  ein  Flüffiges  eintaucht,  und  dann  eine 
„andere  FfüfGgkeit,  die  über  die  erllere  fiehend 
„bleibt,  in  das  Haarröhrchen  giefstj  das, Gewicht 


;;betder  flüffigkeHeö',  ■Reiche:  irf'rfbrUalirB  über 
3^'dem'NiveBu  angehuben  find,'  üben  ftf^grofs 'fayk 
^jmofff,  als  das  Gewicht*  des  erfien-,' Anfangs  allein 
yt^rin  enthaltenen  Flüfligen."  ■~-:  ■■■'•'■'  ■-  i' 
I':.-'  -"tDie  Oberfiäcbfrdes-zu'obetft  ftehenden  FIJi£- 
'  ^e)R''nnir&'  in  «fiefem  Falle  offenbar  eben  diefelbfe 
feyQ,'eIs  in  dem  Falle,  wenn  die  Rühre  in  ein 
lilorsmit  diefem  FJnffigen  gefülltes  Gefäfe  getaucht 
tvürde;  dahingegen,  wo  beide  Fltfida 'fich  berüh- 
«4rf,'baben  fie  eine  gemeinfchaftliche  Oberfläche, 
«leren  Geftalt  anders  ausfallen  wird,  als  wenn  je- 
idsi  Ftuidum  ßch  einzeln  in  der  Röhre  befände; 
•uhdesift  intereffant,  diefo  Geftalt  zu  beftimmen. 

'  'Wir  wollen  zu  dem  Ende  annehmen,  die  in- 
there  Oberfläche  der  eingetauchten  Röhre  fey  ein 
frerader,  verticaler  und  febr  enger  Cylinder.  In 
•diefem  Falle  kann  man  fowohl  die  gemeinfchafe- 
liche  Oberfläche  beider  Flüfligkeiten,  aZs  auch  die 
Oberfläche,  welche  jede  einzeln  in  der  Röhre  an^ 
loehmeo  würde,  als  Kugelfegmente  vdn  verfehle^ 
tleoea  Halbmeffern  anfehen.  Es  fey  u  d^r  Witike), 
Welchen  die  Oberfläche  des  oberaFltinigen  mit  det 
ionern  Röhrenwand  macht;  w'  eben  diefer  VVio- 
|tel»  den  das  untere Flüffige  mitderiunernRuhren- 
yri,ad  machen  würde,  wenn  es  allein  in  der  Röhre 
wäre.;  und  ■&  der  Winkel,  welchen  ijje  gemein- 
icbaftJiche  Oberfläche  beider  FJülilgkelten  mit  der 
Oberflüche  der  Röhre  -  bildet.  Dabey  ift  zu  be- 
tnerken,  dafsdiefe  Winkel  nicht  diejenigen  find, 
welche  die  verfchiedenen  Oberflächen  an  den  Ba- 
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rOfarungSptinkcen  mit  dar  BöfarehWand  msclwiit 
fondern  dafe  darunter,  wie  mehrtnalils  erwähnt 
worden,  die  Winkel  verftanden  werden,  welche 
Tangential-Ebenen,  die  an  der  Grenze  der  Wir- 
kuDgsfphäre  der  Rohr«  an  die  Oberfläche  gelegt 
.find,  mit  der  Röhrenwand  bilden.  Wir  wollen 
mit  K  und  H  für  das  obere  Flüfflge  eben  das  be- 
zeichnen,  was  diefe  Bucbftaben  in  ^.  i,  (S.  45.) 
bedeuteten;  und  mit  X' und  /f' diefelben  GröfseD 
für  das  untere  FlQfiige.  Endlich  mögen  K,  and  Hf 
das  bedeuten,  was  aus  K  und  H  wird,  wenn  man 
nicht  [die  Wirkung  des  obern  Flüffigen  auf  fich 
felblt,  fondern  feine  Wirkung  auf  das  untere  FIuC- 
lige  betrachtet;  da  dann,  weil  Wirkung  und  Ge- 
genwirkung gleich  find,  K,  und  H,  zugleich  auck 
das  bedeuten  mufs,  was  aus  ^  und  H' wird,  wenn 
man  die  Wirkung  des  untern  Flüffigen  auf  das 
obere  betrachtet.  Man  denke  fich  nun  einen  un- 
endlich engen,  längs  der  Achfe  der  Röhre  fortge- 
henden, d^nn  ßcb  unter  der  Röhrenwand  hin 
krümmenden,  und  an  der  Oberfläche  im  GefäEs« 
fich  endenden  Kanal.  In  diefem  Kanüle  wird 
ilas     oben    fctfH^nde    FlüJJige    er/dick     mit    einer 

Kraft  =K- — ^    an  feiner  obern  Fläche  nach 

unten  zu  getrieben,  wenn  l  den  innern  Halbmef^ 
fer  der  Röhre  bedeutet,  und  zweyteni  an  der  ge- 
mein fchaftlichen  Oberfläche  beider  Flüfligkeiten 
mit  einer  Gewalt  z^=  K-\ — —f—^  aufwärts  getrie- 
ben, wegen  der^^irkung  des  obern  Fluiduuis  auf 
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[Geh  falbft;    uad- driteent  wird  eä  liier  mit  einer 

r  Hraff  =:if/-( -j — —  niederwärts  gelriebeiij  we- 

i  '^n  der  Einwirkung  des  untcra  Flülligen  auf  das 
I  tobere.  Das  obere  Flilffige  des  Kanals  wird  alfo 
L  nieder  gezogen  mit  einer  Kraft 


=  f/  + 
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I  JOagefi"!  wird   das  unten  flehende  Flüjfige  nieder- 

i'^yärts  gezogen,  er/dich  wegen  der  Einwirkung  die- 

'  ies  untern  FlarGgen  auf  Geh  felbft,  mit  einer  Kraft 

f==,JC  — — j    zweitens    wegen   der  Wirkung 

obern  Fl'tfrigeQ    auf  daffelbe  mit  einer  Kraft 
1 1~  —  iC/  +  ~^~~ ''  *"^^  überhaupt  mit  der  Kraft 

=:  Ä  —  A,  + ^ 

\  Die  gefammte  auf  das  FfQflige  im  Kanäle  wirkende 
[  Kraft  ift  alfo 

p.,      (iH,  —  H~  ff)  cpj-a       ff.  «I.» 

Wäre  das  untere  Fldflige  allein  vorhanden,  fo  wä- 
re diefe  Kraft  =  K' ~-.,   Da  nun  aber  das 

Gewicht  des  in  der  Röhre  enthaltenen  Flüffigen  in 
beiden  FaJlen  einerlei  ift,  wie  wir  gezeigt  haben, 
lo  muffen  diefe  Kräfte' gleich  feyn ;  wir  haben  folglich 


H.  I 


und  alfo 


H".  ^ 
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C0J.-3- 


COf.-J  =  - 


Bezeichnet  man  mit  li  den  VVerth,  welchen  // 
erlangt,  wenn  man  die  Wirkung  des  obern  Flüf» 


I 


I 


Bgca  auf  die  Materie  der  Röhre  betrachtet,  uncl 

mit    H"  das,   was  aus  H'  wird,  *6nn  man.die  Wir» 

kung    des    untern   Flüffigen    auf   die  Materie    der 

Rühre   betrachtet,    fo   jft   zH —  H  si=  H.  cos.<0 

und  aW  —  H'=^fT,  cos.u'*},   und 

2tr  —  zJi  +  H  -  IT 
cos.^=^  y-p^^rj^- ^ 

Ifi:  aber  -J  bekannt,  fo  hndetman  nach  den  im  Vo^ 
rigea  vorkommenden  Lehrfätzen  leicht  die  Diffe- 
rentialgleichung für  die  gemeinfchaftliche  Ober- 
fläche hei  jeder  Weite  und  Figur  der  Röhre,  -und 
■&  ilt  noch  imrrJcr  der  Winkel,  den  eine  an  die  ge- 
nieinrchaftlicbe  Oberfläche  beider  Flüffigkeiten  an 
der  Grenze  der  merklichen  WirktingsTphäre  der 
Röhrenwand  gelegte  Tangential -Ebene  mit  d«p 
RöhrenwariJ  macht.  .   '  ""^ 

DieTe Formeln, fetzen  eigentlich  voraus, daß'^dfÄ 
FlarfigUeiteh  die  Wände  der  Rühre  nicht  vollkom- 
men befeuchten.  Wir  haben  g«fehen  ($,  12.),  rfaf^ 
im  Fall  die  Wirkung  der  Röhre  auf  dasFiüffigegrö. 
fser  ift,  Ms  ii\e  Wirkung  dej  Buffigen  Theilcheo 
auf  einander.^)  die  Rühren  wand  Geh  mit  einer 
Schichte  des  FlilfTigen  überzieht;  find  alfo  mehrere 
Flüffigkeiten  in  der  Röhre  enthalten,  welche  fllle 
lie  vollkommen  befeuchten,  fo  bilden  diefe  inlTer- 
Iialb  der  Röhre  verfchiedene  Schichten,  bei  deneo 
die  fireoge 'Anwendung  der  Formela  wegfällt.        ,^_ 

Wiflfl 
f  *)  Dler«  ^leiiiliungea  Folgen  am  |f,  13,  wo  2{— {'=e  .  caj.l^^| 

k  .  1 
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Wie  wt^len  hier  nur  eine  Olasrohra  biWapIir 
ten,  welche  Wajfer  uad  QueckßlOerenlhiih,  und 
annehmen,  die  Rölirenwände  wären  fehr  befeuch* 
tet  und  mit  einer  felir  diiorien  VVafferCchicÜt  fllier- 
lefem  Falle  kann  man  die  Röhrö 
'felbft  als  aus  Waffer  beitehend  anfehen ,  und  liat 
M,=7P  uad  H:^  H.  Es  xvird  airocoj.Ö~_l 
_lind-&  =  7r;  dasheifsf,  die  Oberfläche  des  Oueck- 
'filbers  wird  coovex  und  beinahe  eine  Halhkiiael 
wenn  die  Röiire  Tehr  enge  ifl.  _  Man. kann  lieh  vott 
fUerem  Refiiltate  auch  durch  Anweadung  derjepir 
.Öeti  SclilLiffe  überzeugen,  durch  welche  in  §.  ig, 
tbewiefen  wurde,  -dafs  tue  Oberfläche  des  Flüffigen 
in  e,iner  felir  engen  Rühre  eine  convexe  Halbkugel 
hfird,  wenn  die  Wirkung  der  RSbre  äuf'das'Flüf- 
^ge  unmerklich  ift.  '  ,  -  ■'- 
Nach  dem  Vorigen  ift,  weijti  man  auf  diie 
Wirkung  der  Schwere  nicht  RückCcht  nimmr,  dia 
j)eprcjfion  des  fliteckßlbers  ^^——"—^—•^^t 
yrenn  man  die  auf  der  Oberfläche  ftebende  Walfew 
faule  nicht  mit  in  Betrachtung  zieht.  Ift  die  Höher 
(rfiefer  Säule  :;=;  b  und  des  QuecUlilbers  Hichtigkeif 
z'D,  die  des  Waffers  =  i ,  fo  wird  die  Üepref- 
£ondes  Queckfdbers 

H'--_:H,    ,    _i_ 

—        gl  ■"    I>  ' 

^        Wäre  eben  diefe  Rühre  mit  Alkohol  befeuch- 
tet» uud  man  nennt  'üdie  Wirkung  des  Alkohols 
Annal,d.Pl>yrik.  B.35.  St.  2.  l.l&fXj.  St.lO.  M 
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biieckfilber,  'b  die  Höhe  da 
le,  welche  über  die  Oberfläche  des  Queckfllbers 
fteht,  und  'D  :  i  das  Verhällnifs  der  fjieoififchen 
Schwede  des  Queckfilbers  zu  der  des  Alkohols,  /o 
wird  jetzt  die  Depreffion  des  Queckfilbers 


Da  die  Wfrkung  der  WaffertheüJchen  aufeinander 
vifel  gröfser  ift,  als  die  der  Alkoholtheilchen  auf" 
einander,  wie  wir  bald  fehen  werden,  fo  ift  es 
walirfctieinlich,  dafs  die  Wirkung  des  Waffers  auf 
das  Oueckfilber  gröfser  ift,  als  die  des  Alkohols 
auf  daffelbe,  oder  'H  <  H,,  und  diefer  Unter- 
fchied  mOfste  bei  Verfuchen  merklich  werden. 

Herr  Gay>L  uf  fac  hat  £ch  bemütiet,  diefen 
Unterfchied  zu  beftimmen.  Er  bediente  fich  einer 
fehr  befeuchteten  Glasröhre,  deren  innerer  Durch- 
metfer  mit  Hülfe  des  Gewichts  der  ;fie  füllenden 
Qu eckfilber faule  fehr  genau  befiiramt,  und  = 
i,2g44i  Millim.  gefunden  war.  Er  tauchte  diefe 
Glasröhre  mit  dem  untern  Endo  in  Queckfiiber, 
und  ein  Mittel  aus  zehn  nahe  überein  fiimmenden 
Verfuchen  gab  ihm  dieDeprefßon  des  Queckfilbers 
=  7,4148  MiJlim.'  Das  Queckfiiber  halte  bei  fei- 
nem Eintritte  in  die  Röhre  etwas  von  dem  an  deo 
Wänden  hangenden  Waffer  auf  feiner  O^ 
gefammelt,  und  die  Länge  der  fo  gebiL 
ferfäute  war  z=  7,73o  Mülim. ;  d 
wurden  bei    17'',5  Temperatur  1 

')  Walirtcheinlicli  nach  dei  heu 


wahre,    um    das   Gewicbt   rfiefer  Wafferräule  v?r- 
iniarlerte,    Depreffion   des  Queckfilbers 


=  6,8464  Millim.,  und  diel'es 
keiten  der  Werth  von  r— 


ift  für  diele  FlOffi^- 


AIs  Herr  Gay  .LufXac  diefelbe. Rühre  rrit 
Alkohol  vom  fpecißfchen  Gewicliie  =1^  0,81971 
benetzt  halte,  fand  er  abermahl  aus  zehn  wenig 
verfchiedenen  Beobachtungen  die  Depreffion  des 
Quecklilbers  :=  8,0261  MiJIim.,  uod  die  Länge 
der  oberhalb  fielienden  Alitoholfaule  =^  7A7^5 
Miilim.;  die  Temperatur  war  i7'',5.  Diefe  Beob- 
tung  giebt  —^—  i^7.5757Mmim.,  und  die- 
fer  Werth  ift,  wie  es  voraus  zti  errathen  war, 
merklich  gröfser,  als  er  bei  Wal'fer  und  QuecUfiJ- 
ber  üch  gefunden  hatte. 

Herr  Gay-Luffac  hat  auch  die  Krümmung 
der  concaven  Oberfläche  des  Queckßlbers  in  der 
vorigen  Rohre  beobachtet,  indem  er  den  Pfeil 
detfelben  mafs  *),  und  er  hat  diefen  eben  To  gefun- 
den, wie  bei  der  hohlen  oberen  Fläche  des  Waf- 
fers  und  des  Alkohols;  diefe  Oberflächen  find  alfo 
unter  einander  gleich ,  und  zwar  bilden  lie  Halb- 
kugeln  von  eben  dem  Durchmelfer  wie  die  Rühre, 
der  vorher  gehenden  Theorie  entfprechend. 

„Wenn  ein  Gefäfs^on  unbeftimmter  Gröfse 
„nur  zwei  verfchiedene  Fiüfligkeitea  enthält,  und 

•)  Vergl.  S.  27.  Gilbert. 
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auf  '^'  -  .jhe  Rühre  verti- 

^^»  ..>  das  obere  Ende 

f^*^''  .       das  untere  Ende  in 

S^*'  ;.-;:,  fo  ift  das  Gewicht 

^^  j^fj-Kraft  innerhalb   der 

.^-  CCS  untCFn  Flüffigen  über 

c     jz  Gefafse,  gleich  der  Sum- 

:>.  c-ie  eines  gleichen  Volumens 

^-•j  und  dem  Gewichte  derjeni- 

,>.  ..::ern  Flüffigen,  -welche   fich   in 

-  ..  -.^  -".^i^r  das  Niveau  erheben  würde, 

.    ,    ;r  zweites  Fiüffiges   in    dem    GefäTso 

I-;.  cer   dem   Gewichte    der   Maffe    des 

j^i^n,    welche  fich  in  demfelben  Pris- 

,  J5  Niveau  erheben  würdet    wenn  die- 

..   i^e  fich  allein  in    dem  Oefäfse   befände, 

:.»  -jatere  Ende  der  Röhre  darin  eingetaucht 

,   :■*• 

;  'i  diefes  zu  beweifen,  mufs  man  bemerken, 

^•ts   ,.:e  Wirkung  der  Röhre  und  des  i//7^d?r/2  Flüf- 

li^v'»  --if  <^en  in  der  Röhre  enthaltenen  Theil  die- 

c.i  t'l'.iiilgen  eben  fo  grofs  ift,  als  v/enn  fich  diefes 

'•'  ^'!5;»e  allein  im  Gefäfsc  befände,   dafs  alfo  diefer 

l\\^\l   des  Flüffigen  in  beiden  Fällen  gleich  liark 

^vtwurts  gezogen  wird,  und  zwar  mit  einer  Kraft, 

dio  dem  Gewichte  desjenigen  Volumens  eben  die^ 

ies  Flüffigen  gleich  ift,  welches  fich  in  der  llöhre 

öSer  das  Niveau  erheben  würde,  wenn  es  das  ein- 

v;i^^e  Flüffige  in  dem  Gefäfse  und  der  Rühre  wäre. 

Auf  gleiche  Weife  ift  die  Kraft,  mit  welcher  das 


zuoberft  ftchende  und  i'm'obern  Theile  der  Rölire 
enlhaJtene  FJoffigB  durch  die  Röhre  und  das  die 
obere  Oef/ming  umgebende  Piüffige  niederwärts 
gezogen  wird,  gerade  fo  grofs,  als  die  aofwäris 
gericlitete  Kraft  in  d«m  Falle,  da  blofe  das  zuoberlt 
liebende  FH'iffige  vorhanden,  und  die  Röhre  mit 
dem  untern  Ende  darin  eingetaucht  wärej  und 
dieia  Kraft  ift  aifo  gleich  dem  Gewichte  desjenigen 
Theiles  des  ohero  FJtifßgen,  welches  ficli  in  die- 
fem  letzlern  Falle  in  diefer  Röhre  über  das  Niveau 
erheben  würde.  Endlich  wird  das  geTammte  in 
der  Röhre,  oberhalb  dem  Kiveau  des  untern  Flui- 
■dnms,  enthaltene  FlflfGge  niaderwärts  gedrückt 
ircli  fein  eigenes  Gewicht,  hingegen  aufwiiris 
cJurch  das  Gewicht  einer  gleich  hohen  Säule  des 
obernFlünigen.  Vereiniget  man  (liefe Kräfte,  fo  fin- 
det man  gerade,  was  der  Lehrfalz  angiebr.  Durch 
■ähnliche  Schltiffe  läfst  fich  ohne  Schwierigkeit  be- 
ftimmen,  wie  dJe  Sache  lieh  verhalten  würde,  wenn 
jioch  mehrere  FJüffigkeiteii  in  dem  Gefafse  vorhan- 
den wären,  I  y, 

M.   Noch  einige  Tlieoreme  und  einzelae  Bemer- 
~-  kungsn. 

17.  Wir  haben  bisher  immer  die  untere  Bafis 
der  prismatifchen  Röhre,  gleichviel»  von  welcher 
Figur  fie  fey,  als  liorizontal  angefehen;  aber  wenn 
iie  such  genptgc  ifc,  fo  wird  doch  die  vertikale 
Attraction  der  Bohre  uncT  des  de  umgebenden  Flof- 
figen  gegen  die  in  der  Röhre  enthaltene  Maffe  die- 
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feihe  feyn,  als  we,nn  die  Bafis  horizontal  wärfi^j 
und  es  mufs  in  beiden  Fällen  das  Gewicht  der  über  ^ 
das  Niveau  erhobenen  flüfGgen  Maffe  gleich  feyn. 
■  Siellt  man  fich  nümlich,  wie  wir  fchon  oben  tha- 
ten,  die  innere  Oberfläche  der  prismatifcben  Rüh- 
re' in  dasFluidum  verJangert-  voTj  I'o  -dafs  die  An- 
fügung wegen  ihrer  unendlich  dünnen  Winde 
die  Wirkung  des  umgebenden  Flüffigen  auf  das  in 
der  Röhre  enthaltene  flüffige  nicht  ändert  ;  fo 
ift  es  einleuchtend,  dafs,  wenn  man  die  erfre 
Röhre  in  unendlich  kleine  vertikale  Suulen  zer- 
legt, jede  diefer  Säulen  eben  fo  die  Erhebung 
des  Flüffigen  im  Innern  beider  Rühren  zu  bewir- 
ken ftrebt,  als  wenn  die  Bafis  horizontal  wäre. 
Die   Summe    diefer    Wirkung   ift    alfo    auch    hief 

„Wenn  die  prisniaiirche  Rohre,  welche  mit 
„ihrem  untern  Ende  in  das  Flüffige  eines  unbe- 
„grenzten  Gefäfses  eingetaucht  ift,  eine  Neigung 
„gegen  den  Horizont  hat,  fo  ift  das  Volumen  des 
„in  der  Röhre  übet  das  Niveau  erhobenen  Flüf- 
„figen,  multiplicirt  mit  dem  Sinus  des  Neigungs- 
„winkels  der  Rührenwände  gegen  den  Horizont, 
„immer  gleich  grofs,  bei  jeder  Neigung  der  Röh- 
„re."  Diefes  Produkt  druckt  nämlich  das  parallel 
mit  den  Seitenwänden  zerlegte  Gewicht  des  über 
das  Niveau  erhobenen  Flüffigen  aus,  und  eben 
diefes  fo  zerlegte  Gewicht  niufs  der  Einwirkung 
der  Rohre  und  des  äufsern  Flüffigen  auf  das  in  der 
Röhre  enthaltene  FlilfGge  das  Gleichgewicht  halten. 


Da  nun  diefö  Kraft  diefelbe  bloibt,  bei  feder  Nei- 
gung  det  Rubre ,  fo  bleibt  auch  die  mittlere  verti' 
kale  Hube  über  dem  Niveau  bei  jeder  Neigung  der 
ßähre  ungeändert. 

„Wenn  man  in  ein  bobles  recTit winkliges  und 
„fenkrecht  flehendes  Prisma  ein  anderes  recht- 
„winUfJges  Prisina  von  gleicher  Maferie  fenkrecht 
„fteJIt,  und  aiefe  verbundenen  PriSmen  mit  dem 
„nntern  Ende  in  ein  Flüffiges  taucht,  fo  ift  das 
„VoIi"''en  V  des  in  dem  Zwlfcheiiraitme  zwifchen 
„beiden  Prismen  über  das  Niveau  erliobenen  Fläf- 
„ßgen  ^= 


2e  - 


gü 


.Cc  +  e')  =  1/7. («  +  <.'). 


„vffenn  nämlich  c  den  Untfang  der  innern  Grund- 
^jfläche  des  weitern  Prismas,  und  c  den  Umfang 
^der  äufsern  GrundÜäche  des  kleinern  Prisma's 
„bedeutet."  Ein  Tbeorem,  deTfen  Beweis  fich 
■aus  dem  Vorhergehenden  ohne  Schwierigkeit  füh- 
"  reo  läfst. 

Sind  die  Grundflachen  beider  Prismen  ähnli- 
che Polygone,  deren  homologe  Seiten  paralJel  und 
gleich  entfernt  von  einander  find,  fo  ift,  wena 
man  dielen  Abftand  =  /  nennt,  die  BaGs  des 
zvfifcheo  beiden  Prismen  enthaltenen  Raumes 
;=^Z.(c  +  ff')i  und  wenn  k  die  mittlere  Höhe 
des  erhobenen  Flflrfigen   bedeutet,  fo  ift 

r^|/i/.  {c  +  c"),  alfo  hier  h=^q. 
Das  heifst,  die  mittlere  Höhe  des  gehobeoea  Fiat- 


d 


figen  i(t  fogrors,  als  die  Hölie,  welche  eben  diefes 
Flilffige  io  einer  eylindrifohen  Röhre  vom  Halbmef- 
fer  :^  1  erreichen  wilrtle.  Aber  auch  allgemein 
läfst  lieh  der  Beweis  aus  $.  i3.  ffiliren.  Man 
könnte  auch  bellimmen,  was  erfolgen  müfste, 
wenn  die  Prismen  ganz  oder  zum  TheÜ  in  ein 
mit  mehreren  FJüfügkeiten  gerülltes  Gefafs  einge- 
taucht wären, 

„Sind  in  dem  Falle,  von  welchem  das  vorige 
^^Theorein  handelle,  die  Prismen  von  verjchiede~ 
„nen  Materien,  und  nennt  man  p  für  das  gröfsere 
„und  ^f  für  das  kleinere  Prisma,  das,  was  wir 
ji, vorhin  mit  p  bezeichneten,  fo  wird 


„Bedeuten   alfo 

„das    FUirfige    in    zwei 

„R, 


r  und 


,  die  Höhen,  zu  welchen 
fehr  engen  cylindrifchen 
ffer  /,  die  aus  diefen  Mate- 


hrau  vom  Halbm 
„rien  beftelien,    fich  über  das  Niveau  erhebt,    fo 
„iftauch 
V=ll.{qc-\-ri,c),  und  folglich  A— ^^jt-^;!." 

Auch  bierfQr  Jäfst  Cch  der  Beweis  aus  dem  Vori- 
gen leicht  fahren.     Man   mufs  bemerken,  daTs  tj 


;ativ  werden  für  Materien,  weiche  in  Haar- 


röhrchen niedriger  flehen,  als  das  Nivean  des  um- 
gebenden Flüfligen. —  Wie  man  Formeln  befiinlnit 
für  den  Fall,  dafs  das  Fluidum  zwifchen  Ebenen 
von  mehrern  verfchiedenen  Materien  eingefthiof- 
fen  wäre,   läfst  fich  leicht  überfehen. 


Das  vorige  Theorem  ergiebt,  dafs  das  Volu- 
men /'des  durch  die  Haarröhren -Kraft  an  der  üit- 
Jsern  Seite  eines  prlsmati/cften  Körpers  eriiobenen 
FlfifCgen,  in  welches  jener  Körper  mit  feinem  un- 
tern Ende  eingetaucht  ift, 


y  = 


=  i?<?e 


feyn  mufs,  wenn  c  den  horizontalen  Umfang  des 
Prisma's  bedeutet.  Diefes  Volumen  druckt  die 
von  der  Haarröhren-Kraft  herrührende  Gewicht!' 
sunakme  des  Prisma  aus.  „Im  Allgemeinen  ift  die 
„von  der  Haarröhren -Kraft  herrührende  Gewi  chls- 
„zunahme  eines  Korpers  von  willkilrünher  Figur, 
a, gleich  dem  Gewichte  des  durch' diefe  Kraft  über 
„das  Niveau  erhobenen  Flüffigen;  wird  hingegen 
„das  FlaTfige  unter  das  Niveau  herab  gedrückt,  fo 
„verwandelt  lieh  die  Vermehrung  des  Gewichts 
„in  Verminderung.  Folglich  ift  die  gefammte 
„Verminderung  des  Gewichts  eines  Körpers  in 
„einem  Flü/ßgen  gleich  dem  ganzen  Gewicbta 
■^des  Flüffigen,  welches  der  Körper  aus  der  Slel- 
„Je  ti^eibt,  theils  dadurch,  dafs  er  felbft  einen 
„Raum  unterhalb  des  Niveau's  füllt,  theils  da- 
^durch,  dafs  er  vermöge  der  Haarröhren  -  Kraft 
„einen  Raum  um  fich  leer  macht."  Diefer  Satz 
stnfafst,  wie  man  lieht,  das  bekannte  hydrofta- 
tifche  Gefelz  über  die  Gewichts- Verminderung 
eingetauchter  Körper;  man  erhält  nämlich  die- 
ie^,  wenn  man  wegläfst,  was  von  der  Haarröh- 
cen- Kraft  herrührt,     und  der  Einilufs  diefer  ver- 


i 
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Tc^iwindet  olmehiii  bei  vollltäiicliger  Untertauchung 
gänzlich. 

Um  diefen  Lehrfatz  zu  beweifen,  wollen  wir 
uns  einen  vertikalen  Kanal  vorftellen ,  der  weit  ge- 
nug  fey,  um  den  Körper  und  das  ganze  Volumen 
des  merklich  gehobenen  oder  durch  die  Häarroh- 
ren- Kraft  niedergedrückten  FliUfigen  zu  faffen. 
Diefer  Kanal  gehe  Anfangs  innerhalb  des  FJiil'figen 
niederwärts,  krilinme  fith  dann  horizontal  und 
endligh  wieder  aufwärts,  behalte  aber  überall  glei- 
che Weite.  Offenbar  mufs  beim  Gleichgewichte 
das  Gewicht  der  in  beiden  vertikalen  Armen  des 
Kanals  enthaltenen  Maffen  gleich  leyn ,  und  es 
mufs  folglich  der  Körper  durch  fein  Gewicht  den, 
vermöge  der  Haarröhren -Kraft  um  ihn  entfiehen- 
den,  leeren  Raum  compenfiren;  oder,  wenn  die 
die  Haarröhren- Kraft  das  Flüffig«  erhebt,  fo 
mufs  er  durch  feine  fpecihfche  Leichtigkeit  das  Ge* 
wicht  des  gehobenen  Fiitffigen  mit  erfelzen.  Im 
erften  I'alle  hebt  alfo  die  Haarrohren- Kraft  den 
KOrper,  und  diefer  kann  daher  fchwimmen,  wenn 
auch  fein  fpecifiTches  Gewicht  das  des  FUiffigen 
überirifft.  Im  zweiten  Falle  trägt  die  Haarröh- 
ren -  Kraft  bei ,  den  Körper  in  das  FlüOige  zu  ver- 
lenken. 

Man  denke  fich  ein  rechteckiges  fehr  fchma- 
les  "Prisma,  defien  Höhe  ^A,  Länge  =;  «,  und 
Breite  ü^  /  ift,  fo  auf  ein  Flüffiges  gelegt ,  dafs  die 
grölsere  Seite  deffelben,  a,  horizontal  fey,  und 
wir  wollen  annehmen  ,  diefer  prismatifche  Körper 
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driick,e  das  Flüffige  unter  ficb  nieder.  Es  fey  q  die 
mittlere  Veriiefung  desFÜiffigen  unter  dem  Niveaa 
in  einer  cylindrifclien  Rühre  vom  Halbmeffer  =  l, 
die  aus  der  Materie  des  Prismas  befteht.  Wir 
wollen  endlich  mit  iD  die  Dichtigkeit  des  Prisma'» 
bezeicbnen,  mit  D  die  Dichtigkeit  des  FlürfigeD, 
und  mit  x  die  Tiefe,  bis  zu  weicher  das  Prisma 
fich  unterhalb  des  Niveaus  erfireckt.  Die  vorigen 
Theoreme  ergeben  für  den  Zuftand  des  Gleichge- 
wichts foigeiido  Gleichung 

gD.alx  +  gD.I'iCa-i-O^^igD.ahl, 
weil   nämlich    in    diefem    Falle    der   am    Umfange 
leer  bleibende  Raum  =:  tq  .  (^a  +  t ')  ift.        Dieles 
giebt 

'(■-^) 

So  lange  alfo  ft  <  .  _ ift,  linkt  das  Pris- 

ma nicht  ganz  in  dem  Flülfigen  unter,  feibft  wenn 
i  gröfser  als  i,  das  heilst,  das  Prisma  fpecififch 
fchwerer  als  das  Flül'/ige  ift.  Hierin  liegt  der 
Grund,  warum  feine  Siahl  ■  Nadeln  ,  die  durch  ei- 
nen Firnifs  oder  durch  eine  kleine  fie  umgebende 
Luftfchicht  vor  dem  Nafswerden  gefichert  find, 
an  der  Oberfläche  des  Waffers  fchwimmend  blei- 
ben. Legt  man  zwei  folche  gleiche  Cylinrfer  ho- 
rizontal und  parallel  fo  auf  das  Waffer,  dafs  fie 
ßch  berühren  und  etwas  neben  einander  vorbei 
reichen,  fo  bemerkt  man,  dafs  der  eine  über  den 
anderen  gleitet,  um  ihre  Enden  io  einerlei  Niveau 
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zu  bringen.  Denn  wegen  der  Haarröhren -Kraft 
ift  das  Flüffige  an  dem  Ende,  wo  einer  diefer  Cy!- 
]inder  den  ändern  berülirt,  mehr  niedergedrückt, 
als  am  snilern  Ende;  die  BaGs  am  lelztern  Ln(!e 
leidet  alfo  mehr  Druck  als  am  erftern,  und  jeder 
Cylinder  flrebt  folglich,  ßch  mehr  und  mehr  mit 
dem  andern  zu  vereinigen;-  und  weil  befci'lewnf- 
gende  Kräfte  Körper,  die  einiiiahl  aus  ticm  Zu- 
fiande  des  Gleichgewichts  gekommen  find,  immer 
über  den  für  das  Gleichgewicht  paffenden  Zuftand 
hinaus  treiben,  fo  werden  die  Cylinder  wechfels- 
weife  bei  einander  vorbei  rücken  und  Gfdllalioneü 
machen,  die  wegen  des  Wijerftandes,  den  fie  lei- 
den, allmählicli  abnehmen  und  endlich  verfchwin- 
den  ;  und  wenn  fo  das  Gleichgewicht  bergefLellt  ift, 
und  die  Enden  der  Cylinder  im  Niveau. 


iS.  Die  vorigen  Unterfuchungen  feigen,  dafs 
diefe  meine  neue  Meihods,  die  Wirkung  der 
Hparröhren  -Kraft  darznftelien ,  auf  eine  ganz  ein- 
fache Weife  zu  eben  den  Refoltaten  führt,  als  mei- 
ne  frühere  Theorie.  Die  Methode,  welche  ich  ia 
diefer  Theorie  [im  erficn  Haupttheile]  dargeftellt 
habe,  bat  aber  doch  einige  ihr  eigenihümlicho 
Vorzüge.  Sie  lehrt  die  Notur  der  Oberfläche  eines 
in  einem  haarrühren -artigen  Räume  enthaltenen 
Flüffigen  kennen,  und  zeigt  deutlich,  dafs  in  feht 
engen  cylindrifchen  Rohren  diefe  Oberfläche  fehc 
n«he  kugelfürmig  ift,  und  dafs  folglich  die  Höhen 
der  verfchiedenen  Punkle   diefer  Oberfläche  über 


idem  Niveau  fehr  wenig  verfctuedeD  fifid.  Auch 
läfsl  ßoh  aus  ihr  folgern,  itafs,  wenn  vtehrere  Boh- 
ren roa  einerlei  Materie  mit  ihrem  tintern  Ende  in 
daffelhe  FJürftge  eingetaucht  tverdes,  djefes  FtüfÜge 
£cb  in  ihnen  alJen  gl^^ich  hoch  erheben  rnnfs,  wenn 
ihre  Gefialt  in  dem  Theüe,  wo  das  erhobene  Fluf«. 
fige  fich  befindet,  gleich  ift,  der  Übrige  Theil  der 
Hölite  tnag,  wie  man  will,  geltaltet  foyn.  Diefes 
folgt  nämlich  nothwendig  aus  dem  Cietcbgewicfate 
4les  FLüfßgen  in  einem  unendlich  engen  ,  längs  der 
Achlie  jeder  Rühre  hingehenden,  und  dann  unter- 
halb gekrümmten  nnd  an  der  Niveaufläche  fich  en- 
denden Kanalej  denn  wenn  die  Röhren  in  dem 
Thejie,  in  welchem  das  Flfiffige  fich  darin  erhebt, 
gleich  geformt  find,  lo  mufs  die 'Oberfläche  des 
FliifOgen  in  der  Röhre,  und  folglich  dfe  Wirkung 
jjas  Ftüffigen  auf  den  Kanal,  in  den  verfchiedene« 
-Bohren  gleich  feyn,  und  in  allen -diefen  Kanälen 
ifi  Gleichgewicht  vorhanden,  wenn  es  in  einem 
derfelben  StaSt  findet. 

In  einer  Röhre^  von  un gleicharmiger  Weite 
Jnaan  es  mehrere  Fälle  geben  ,  für  welche  das 
Gleichgewicht  beftehen  kann.  Schmelzt  man  z.  B. 
pln  engeres  Haarröhrchen  oben  an  ein  weiteres  an, 
folaffen  fich  die  Durchnieffer  und  die  Längen  oder 
Höhen  beider  Rühren  fo  abmeffen,  dafs  bei  verti- 
kaler Lage  derfelben  das  FJüffige,  welches  fich  hei 
dem  Zuftande  des  Gleichgewichts  oberhalb  des  Ni- 
veau's  befindet,  einmahl  blofs  einen  Theil  der 
r-weitern  Rühre  erfüllt^   zweitens  aber,  wenn  es  fo 


i 


hoch  fteht,  dafs  es  die  engere  Röhre  erreiclit  unÄ'"^ 
zum  Theil  füllt,  es  liier  zum  zweiten  Mahle  ; 
Gleichgewichte  gelangt.  Verengert  fich  ein  Haar- 
röhrchen durch  unmerkliche  Uebergänge  allmäh- 
lich, fo  find  die  verfchiedenea  Zultände  des  Gleich- 
gewich Is  in  demfelben  abwechfelnd  ,  der  eine 
dauerhaft,  der  andere  nicht  {ftables  et  non  fta- 
JW).  Gleich  Anfangs  itrebt  das  FJtilfige,  fich  in 
der  Kühre  zu  erheben  ;  diefes  Streben  nimmt  mit 
dem  wirklichen  Anlteigen  der  Oberfläche  ab,  ver- 
fchwinjet  für  den  Zuftand  des  Gleichgewichts, 
und  wird  darüber  hinaus  negativ,  oder  das  Flüf- 
fige  ftrebt  dort,  fich  zu  fenken,  und  folf;lich  jft 
diefes  erfte  Gleichgewicht  dauernd,  weil  das  Flüf- 
üge,  wenn  man  es  etwas  van  diefem  Zultände  ent- 
fernt, dahin  zurück  zu  kehren  firebt.  Fährt  man 
fort,  das  Flüffige  mehr  in  der  Rühre  zu  erheben, 
fo  nimmt  wieder  das  Beftreben,  zu  finken,  ab, 
und  wird  Null  für  den  zweiten  Zuitand  des  Gleich- 
gewichts; darüber  hinaus  wird  er  poliriv,  das 
Flüffige  ftrebt  anzufteigen,  und  diefes  Gleichge- 
wicht ilb  alfo  nicht  Stand  haltend.  So  wörde, 
wenn  man  fortführe,  der  dritte  Gleichgewichts- 
zultand  wieder  dauerhaft  feyn,  der  vierte  nicht, 
und  fo  weiter. 

Endlich  hat  uns  die  VergleicÜung  heider  Me- 
thoden das  Verhältnifs  kennen  gelehrt,  worin  die  L 
Grüfsen  ^  und  p',  oder  was  auf  eins  hinaus  konimf^4 
die  beiden  Gröfsen  \H  und  \lt  zu  einander  fte»* 
hen  ,  und  zwar  wird  diefes  Verhältnifs  vermittelft 
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des  Winkels  A»  gegeben,  welchen  die  Tangential- 
Ebenen,  tlie  an  der  Oberfläche  des  im  Haarröbr- 
chen  enthaltenen  Flflfßgen  an  der  Grenze  der  Wir- 
kangüfphäre  der  Rührenwand  gelegt  werden,  mit 
der  Itülirenwand  macht.  Diefe  Gröfsen  Itellea 
die  Kräfte  dar,  von  denen  die  liaarröliren-artigen 
Erfcheinungen  abhängen.  Sie  werden  zwar  durch 
die  Attraclivkräfte  der  Körpertheilchen  befiimmt, 
von  denen  lie  blofs  Modificalionen  findj  find  aber 
unvergleichlich  «iel  kleiner  als  rliefe  Attractiv« 
Jtrafte  felblt,  welche,  wenn  fie  mit  ihrer  ganzen 
Energie  wirken,  die  chemifchen  Verwandt fchaf- 
ien  ausmachen.  Wenn  für  verfchiedene  KörpeV 
das  Gefetz,  wie  Attraction  von  der  Enifernung 
abhängt ,  einerlei  wäre  ,  (o  worden  ,  ~  wie  wir 
fchon  bemerkt  haben,  die  Werthe  von  p  und  p' 
den  refpectiven  Intenfitäten  ihrer  Attraclionskräf'' 
le  proportional  feyn  ,  nämlich  den  beftändigen^' 
aber  bei  verfcbiedenen  Körpern  ungleichen,  CoeF> 
ficienten,  in  welche  die  gemeinfchaftliche  Func- 
^on  der  Entfernungen  ,  durch  die  das  GefetJ 
3er  Allraction  dargeflellt  wird,'  multiplicirl  ift. 
„Die  Werthe  von  ^  und  p  bezieben  ficb  dann 
„auf  gleiche  Volumina  und  nicht  auf  gleiche 
/iMaffen."  Um  diefes  zu  zeigen ,  wollen  wir 
2wei  Haarröhrchen  von  einerlei  Halbmeffer  und 
von  verfchiedener  Materie  annehmen,  worin  aber 
ein  Fliiffiges  fich  auf  eineriei  Hübe  erhebt.  Wir 
wifFen  aus  dem  Vorigen,  dafs  ,  wenn  man  in 
djeren    Röhren   zwei    gleiche,    unendlich  kleine, 
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Volumina  nimmt,  die  gegen  tlas  innere  ] 
einerlei  Lage  haben  ,  ihre  Wirkung  auf  dieftis 
Flülfige  ganz  gleich  feyn  wirtl.  Um  alfo  das 
Verhäüniis  der  Allractioiien  bei  gleichen  Malfen 
zu  hjtben,  iTiufs  man  die  Werthe  von  g  durch 
die  refpectiven  DichligUeiten  der  Körper  divi- 
diren. 

Hieraus  folgt,  „'^^'s/lich  alfo  die  Wertha 
„von  g,  p  und  m  mit  der  Temperatur  verändern 
„muffen."  Wir  wollen  als  Beifpiel  ein  gläfernes 
Haarröhrchen  annehmen,  welches  mit  feiuein  un- 
tern Ende  in  ein  das  Gbs  vollkommen  befeuch^ 
tendes  FlüfGges,  z.  B.  in  Alkohol,  getaucht  ift. 
Die  Höhe,  bis  zu  welcher  diefes  FlüIGge  fjch  bei 
der  Temperatur  ;=;  o  in  der  Röhre  über  das 
Niveau  erhebt,  fey  ^v>  "^"^  bei  wachfendec 
Wärme  vermindere  üch  die  Dichtigkeit  in  dem 
Verhältniffe  i  ^r-  «  zu  i.  Stellen  wir  uns  nun 
einen  längs  der  Achfe  des  Haarröhrchens  hinge- 
henden, aufserlt  engen,  Kanal  vor,  fo  wird  die 
Wirkung  des  Meniscus ,  welcher  oberhalb  einei; 
durch  den  niedrigften  Punkt  der  Oberfläche  ge- 
legten Horizontal  -  Ebene  liegt,  aus  zwei  Grün- 
den vermindert.  Erftlich,  weil  die  Dichtigkeit 
des  Meniscus  geringer  wird  ,  nimmt  feine  At- 
Iraction  in  eben  dem  Verhältniffe  abj  denn  man 
mufs  natürlich  annehmen,  dafs  bei  einerlei  Sub- 
fianz  auch  diefe  Atlraction  im  VerhältnilTe  der 
Dichtigkeit  ilehe ,  fo  wie  man  es  bei  der  Wir- 
kung der  Luftarten  auf  das  Licht  durch  au- 
fs erft 


£;erlt  genaue  Ver Tuche  wirklich  gefunrfen  hat. 
Zweitens  vermindert  Geh  die  Wirkung  des  fliir- 
ügen  Meniscus  auf.  den  Kanal  offenbar  mit  der 
Dichtigkeit  des  im  Kanal  enrbalteiien  Flürfigeu. 
Wegen  diefer  vereinigien  Urf^achen  wird  alfo  der 
Werth  von  H  im  Verhäliniffe  des  Quadrates  der 
Dichrigkell  des  Fiüfdgen  vermindert,  alfo  in  dem 
Verhältnifre  (i  _a)*  ;  i.  Aber  H,  mit  dem 
Halbmeffer  l  der  Röhre  dividirl.,  giebt  die  Wir- 
kung des  Meniscus  auf  den  Kanal  an,  welcher 
dem  Gewicht  des  gehobenen  FlüfGgen  das  Gleitjh- 
gewicht  halten  mufs ,  un^  diefes  Gewicht  i& 
■gleich  dem  Volumen  ,  in  die  Dichtigkeit  und 
.Schwerkraft  mujriplicirt.  Bedeutet  alfo  e/  die 
Höhe  über  dem  Niveau  itei-i/gflnd  einer  Tempe- 
ratur, welcher  ilie  Dich'igkeit  z=  i  —  tx  zuge* 
liört,  wenn  die  Dichtigkeit  =:  i  ift  für  die  Tem- 
peratur =  o,  fo  ift 

-j~gq  und  —(i~»y=g.g\i  — «), 

alfo 

9'  =  <7.Ci— «)i 
oder  die  Erhebung  deffelben  FlafCgen  in  einerlei 
Bohre,  bei  verfchiedenen  Temperaturen,  Ül  der 
Dichtigkeit  proportional.  Auf  die  Ausdehnung 
der  Rühre  durch  die  Wärme  nehmen  wir  hier 
'nicht  Rlckficht ;  da  diefe  den  innern  Durchmef- 
jer  der  Röhre  vergröfsert,  fo  vermindert  Bf  rlie 
^öhe  des  gehobenen  Fläffigen.  Man  kann  aJfo 
Annal-a.Phyfik.  B.33.  Sc.  3.  J.  1^09.  St.  10.        N 


4 

■m 

1 


I 


fürFliirfigkeitcn,  die,  wie  derAIkoTioJ,  eineVoU- 
kommene  Flüfligkait  zu  befitzen  fchBinenj  den 
Lehrfatz  feft  fetzen:  „dafe  die  Höhe,  um  wel- 
„che  ein  Flüffiges,  das  die  Röhrenwände  voU- 
„ kommen  benetzt ,  fich  im  Haarröhrchen  bei 
„verfchiedeiien  Temperaturen  über  das  Niveau 
„des  umgebenden  FlülTigeii  erhebt,  in  directem 
^Verbältniffe  der  Dichligkeit  des  FHlfligen  und 
„im  umgekehrten  des  Halbmeffers  der  Röhre 
„fteht."  ' 


Die 


^3] 


ITI. 

Gleichzeitige     Nachricht 

einem   bisher  uherfehenen  Meteorfteine 
aus  dem  vorigen  Jahrhunderte. 


littheilung  d«r  fehr  kleinen  und  wegen  ilirc« 
Alters  nicht  wenig  intereffanien  Flugfchrift,  welche 
ich  hier  wörtlich  ahdruciien  Jaffe,  verdanke  ich  Herrn 
Gehter,  Doclor  der  Arzeneikunde  and  Chirurgie  in 
Leipzig,  einem  Neffen  des  allgemein  hoch  gefcbätzten 
Schriftftellers,  defTe«  phyUkalifches  Wüiteibuch  za 
'äea  »orsüiilichrieii  Werken  Demfchlands  in  dieiem 
'Fache  gehört.  Das  Ganze  lind  zwei  Quaribläiter.  Der 
Titel  nimmt  die  erfie  Seile  ein  ;  das  Schreiben  die  drei 
«ndern  Selten,  Ein  "mit  fogeoannten  Krähenfüfsen  und 
verfchieden  geftaheten  Häkchen  und  Rundungen  be- 
decktes  läciglicbes  HlHpfoid,  welches  auf  dem  Titel- 
•  abgebildet  ift,  foll  wahrfchcinlich  den  Wunder- 
.ftäin  Torftellen,  wiewohl  demfelben  auf  dem  Titel 
Albft  eine  andere  Geftalt  beigelegt  wird;  am  Schluffa 
befindet  fich  ein  Buchdrucker-  Stock  miiLöwenkcipien. 
Weder  in  dein  chronologifchen  Vcrzeichnifre  der 
iHcieorfteine,  und  in  den  Nachträgen,  die  Hr.  C  h  1  a  d  n  i 
')m  I5>  und  im  ig.  Bande  dicfer  Aanalen  gegeben  hat, 
Hoch  bei  den  HH.  von  Ende  oder  Blnmenbacb. 
noch  an  einer  der  vielen  Stellen,  wo  in  diefen  Annalen 
von  den  ädern  Meteorfieinen  die  Rede  ift,  —  wird 
diefes  Schriftchens  oder  des  Meteorfeeins  gedacht,  von 
welchem  es  handelt.    Bei  der  grofien  Seltenheit  diefec 
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I  cs-derMöhe'werib,  üe  ganz  tind 
<  za  übertragen.  Dem  Lefer  wird 
vicAC «MCcbc«^  wie  richtig  der  VerfafTer  des  Schrei- 
■  Jis &(c(wiawc>g  aufgefarsi,  und  wie  genau  er  den 
filavMMUMj)  4IIS  eigener  AnliGht  befcbrieben  hat.  DaCs 
mt  "t*  '•«  etwts  ganz  Bekanntes  anfleht,  daTs  „die  Don- 
^«/■-.t-iip  gemeiniglich  fo  auszufehen  pflegen",  fcheint 
uglich  bemerkenswerch  zu  feyn;  auch  erin- 
nett  !■  der  Tbat  die  GeTtalt  des  Ürtenauer  MeteorlleiDS, 
,wte  ein  Hundskopf  ohne  Ohren",  und  die  fcbwarze 
Kinde  di-lTelben  ,  an  das,  was  die  Alien  vondenSär;- 
itc»  erzählen,  Dnd  was  Hr.  Doctur  Mügier  in  Kopen- 
bagen  in  feiner  Vergleichung  der  ßätylien  der  Alten  mit 
den  Steinen,  welche  io  neuern  Zeiten  »otu  Himmel  ge- 
failen  Und  (in  diefen  Annaien  It.  XXI.  S.  ;  1.)  ,  von  der 
Ci-rialt  der  von  den  Alten  göttlich  Tcrehrien  Steine, 
die  höchft  wahrrcheinlicb  ebenfalls  Atrolitben  waren, 
f>erjmiiieli,  und  auf  eine  lehr  unterrichtende  Art  zu- 
fammenj;eftellt  hat.  Die  originelle  Hypothefe,  wel- 
che der  Urheber  diefes  Schieihens,  der  fich  weder 
nii^nnt  noch  näher  charakieriCrt ,  über  den  Uifprung 
der  Steine,  welche  aus  der  LuTt  herab  fallen,  feiner 
Eizjhlung  beifügt,  mangelt  noch  in  den  Tabellen,  wel- 
che die  HH.  Uarn,  Thomfon  und  andere  Über  die 
Tsrfchiedenen  Meinungen  von  den  Meteorfteinen  gega> 
ben  haben.  Es  läfst  fich  indefs  von  diefer  Hypothefe 
n>cht  einmahl  rühmen,  dafs  Ce  über  alles  Schwierige 
mit  einem  einzigen  Sprunge  hinweg  führe:  denn  der 
bufe  Geift  und  fein  Anhang  tfurden,  das  erfte  Alafal 
wenigfteDS,  die  Aerolithen  umfonft  auf  Erden  habea 
faniuieln  wollen,  da  bekanntlich  kein  lerrefirifcbes 
Foflil/ihnen  gleicht. 


Gilbe 


[     .85    3 

Wahrbaff  tige 
O    M    M    U    N    I    C    A    T    I    O    N" 

und 
-  Mittheilung     eines     heiveglichen    Schreibens    aus 
"  der     Orcenau 

vom    27    Febr.    dicfet    1671    Jafiri . 

einen  aus  der  LuD't,  nach  entfiandnem  erfchröcltlichen 

Winde -Sauren  und  Braufen,  anderihalb  Schuh  tiefF  in 

die    Erde    gefahren    zehen pfundigen  ,     einen    rechtep 

Hunds -KopiF  ohne  Ohren  präfeniirenden  Stein, 

betreffend. 

Den  Frommen  zur  Ur/ach  Erßndung 

Den  Bit/eil  tur  Scra/fe  Ankundung. 

[Hier   die  Figar    de«  Seeina,] 

An    dem  Himmel,    auf  der  Erdea,    in  der  Lufft  und  in  dem 
Meer, 
'kt  man  unerhörte  Zeichen,      Chrißen  •  JUen/ch  !   dich  dock  be- 
kehr, 
Lafi  van  deinem  Sünden- Oreul,     mann    CoU    fällig    wird 

Aufi^achen 
Wird    Er    dir  ßmß  den  Pracht    unerhört  er/chröckliah  ma- 
chen. 

Gedruckt  im  Jahr  Cbrifti  lä^i. 
■Sxtrace  Schreibens  aus  der  Ortenau  von  27.  Febr. 

fLuEjn  hochgeehrter  Herr!  betreffend  das  plötz- 
liche und  enlfetzlicbe  Wunder- Getöfs  fo  in  hie- 
iiger  Nachbarfchafft  kurtzverwichner  Zeit  gehurt 
worden,  davon  von  jungen  und  allen,  hohen  und 
niedern  viel  gefagt  wird,  und  der  Herr  gewiffe 
Nachricht  verlangt,  hat  es  damit  diefe  eigentliche 
und  gründliche  Befchaffenheit  j  Dienltags  den  27. 
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dito  als  der  Himmel  unv^ 
un  I  allein  die  Sonn  mit  «- 
Gewölck  überzogen  r^ 
Gegend    erltlich    ei^ 
doppelten    Ciirtn?'- 
denfeJbigen  em    *' 
fiarrke  SüJvo    - 


•  V  I . 


Pj]»     oi^^'^  ' 


-en  oder  Bau* 

j  der  Herr  hie- 

. liefer    Gefchichte. 

vas  weiters'Schreib- 

jchs  gleichfalls  fleif« 

eriaffen.      ßey  BefchlieC- 

.-.'s  die  Inowobner  des  Oe- 

.  anhauen,  ein  Stund  gebens 

pflegen,    auch  einem  folcbem 

-  a  jdeo  bekommen  haben  follen. 

■^K.n'^Kind!    Sihe/tu  nicht  dlefen  Steine 
r-:  des  Hertzens  Augenfcheinlich  ß eilen  filr^ 
^  .'^ken  •  Hunde  bellen /bn/t  vor  deiner  Thür, 
.^:^gn  nicht  in  Windy  fondern  deine  Siind  beweine» 


ENDE. 


IV. 

U   e  b   e  r 
den  Urfprung    der  Meteorf teine. 

Auszug  aus  eineoi  Schreiben  des  Hrn.  Pa  trin  an  Hrn. 
Delametherie*}. 

tJie  kennen  das  groTse  Werk,  welches  Hr.  Thom- 
fon  im  Jahre  1807  in  London  unter  dem  Tilel : 
Syitem  der  Chemie,  bekannt  gemacht  hat,  und 
das  Herr  Rif  fault  jetzt  in  das  FranzöGfche  flber- 
fetzt.  Ich  [ehe  mit  Vergnügen,  dafs  der  gelehrte 
Verfaffer  deffelben  der  Chemie  in  den  Katur-Er- 
fcheinungen  eine  grofse  SlelJe  anweiTet,  welches 
aucb  immer  meine  Meinung  gewefen  i&.  Befon- 
ders  habe  ich  in  meinen  Schriften  über  die  mehre- 
ften  geologifchen  Phänomene  diefe  als  grofse  che- 
mifche  Operationen  behandelt,  welche  von  einem 
organißrenden  Princip  dirigirt  und  modilicirt  wer- 
den ,  dem,  was  in  den  Thieren  und  in  den  Pflan- 
zen vorgeht,  analog.  Ich  habe  auf  diefe  Art  be- 
fonders  die  Bildung  der  vulkanifchen  Materien  Zu 
erklären  gefucht,  durch  eine  chemifche  Verbin- 
dung der  gasförmigen,  im  Innern  der  Erde  circuli- 
renden,  Flüffigkeiten,  welche  durch  die  minerali- 
fcke  J/fimilacion  zu  Steinen  und  Metallen  werden, 
denen  ähnlich,    von  welchen  man  annimmt,    dafs 

*)  Zuramman  gezogea  am  dem  Journ.  de  Phjß   Mai  Ig09- 
Gilhere. 


fie  auf  naffem  Wege  gebildet  worden  find  *).  Ich 
bin  der  erlle  **),  der  die  Wirkungeji  der  ^Jfimila- 
t'wn  in  dem  kennen  gelehrt  hat)  was  man  das  Mi- 
neralreich nennt;  ein  Name,  der  auf  der  Meinung 
beruht,  dafs  es  eine  fcharfe  Grenzlinie  zwifchen 
den  Tbieren,  den  Pflanzen  und  den  Mineralien 
giebt.  Dafs  eine  folche  zwifchen  den  Thieren  und 
den  Pflan7.en  nicht  vorhanden  ift,  hat  man  fchoa 
anerkannt;  in  mehrern  Artikeln  des  angeführten 
jiatur-hifiorifchen  Würterbuchs  habe  ich  gezeigt, 
dafs  wir  in  der  That  nur  ein  einziges  Naturreich 
haben,  und  dafs  die  ^^Jßmilalion  in  den  grofsen 
mlneralifchen  Maffen  eben  fo  wohl,  als  in  Thieren 


•J  Herr  Pstriu  citirt  hieibel  leine  Gedenl^en  über  die  Vul- 
kane, nach  Gründen  der  pneumnrißhen  Chemie,  welche  im 
Maihefia  üea  J.  igoa  äes  Journ.  de  Pky/.  fteheu,  und  £a 
ich  dem  Lefei  ia  diefeii  AnnnUn,  Jahrg.  iSoOi  St.  6.,  oder 
B.  V.  S.  191,  in  einem  Ausingo  micgetheilt  habe.  Er 
fcheint  auf  diefe  Gedanken  noch  immer  einen  grofsen 
Wenh  lu  legen.  Das  Unheil,  welches  ich  öbet  fie  da- 
uiahls  geaufsm  habe:  „Ein  Aiiflalz  voller  Phantatle.  der, 
„weun  er  gleich  der  neuem  pneumatlfchen  Chemie  g%- 
, .-wältig  vorrpriiigc,  und  in  fo  Fern  hypercbemjrch  wird, 
„doch  nicht  oha^  altes  Vei-dienfc  ilc,  £olUe  er  auch  uur 
„als  Warainig  dienen,  dns  von  Hm,  Fatriii  gewühlte 
„Motto  BHs'einem  Auffatie  Alex,  von  Hinnboldt'a: 
,,//  eß  tems  de  rapprochir  la  Gf'ologle  de  la  Phvjiqae  et  de 
t,la  Chimie,  ulcht  mirFZuveiftehen , "  —  diefea  Urtheil 
möchte  ioh  auch  ;etzt  uoch  wiederholen,  ob  gleich  Heti 
FaCTln  Teitdem  reine  Hypolhefe  durch  die  einer  mt'nfra-. 
lifihen  AJfmiiatitmt-  Kro/t  (von  der  ficb  in  jenen  Gedai)- 
Iien  nicht!  findet]  zu  unteiXtüiien  und  weiter  auszubilden 
gi-fiicht  hat.  Gilherc. 

"*)  Mail  fehe  den  Artikel  Ajjimilatian  mineratc  in  dem  Nou- 
vcaiL  Dietionnairt  ä'Hfßolre  nacure/le.  Patrin. 


und  Pflsnzen  Statt  findet.  Ich  ^abe  zugleich  nach* 
gewiefen,  dafs  die  grofsen  geologifchen  PhäncTme-r 
ne  ein  Refultat  der  Orgunijation  der  Erdkugel  Gndj 
welche,  wie  ich  mehrmalils  wiederholt  habe,  nicht 
die  Organifatioa  eines  Thiers,  auch  nicht  die  ei- 
ner Pflanze»  fondern  die  einer  Weh  ift ;  das  heifst; 
von  der  Art,  da&  fie  die  Körper  diefer  KJarfe  zii 
den  allgemeinen  und  befondem  Functionen,  die 
jfanen  angevriefen  find,  gefchickt  macht,  Uebri- 
geng  wiffen  Sie  fehr  wohl,  dafs  diefe  Körper,  die 
uns  fo  grofs  fcheinen,  nur  Atome  auf  ijer  uneodli« 
eben  Stufenleiter  der  Natur  find. 

Diefe  Theorie  läfst  (ich  fo  leicht  auf  das  Ent- 
fteheu  der  Meteorfteine  übertragen,  dafs  ich  kei- 
nen Augenblick  Anftand  nehme,  die  Bildung  die- 
fer Steine  für  vollkommen  identifch  mit  der  Bil- 
dung der  MafTen  anzunebnnen,  welche  die  Vulkane 
auswerfen,  das  heifst,  für  eine  cbifmifche  Verbin- 
dung verfchiedener  luflförmiger  Fiütfigkeiten.  Zu 
diefer  Meinung  habe  ich  mich  bekannt,  fo  bald  es 
liinlänglich  dargethan  war ,  dafs  jene  fteinigen 
.Raffen  wirklich  aus  der  AtmoTphäre  herab  gefal- 
len find.  —  —  Herr  Thomfon  rechnet  mich  . 
im  S.  Bande  feines  Syftems  zu  denen,  welche  die 
Meteorfteine  für  metallifche  Maffen  halten,  die  der 
Blitz  an  dem  Orte,  wo  wir  fie  finden,  gefchmol- 
zen  habe,  In  fo  gute  Gefellfcbafter  mich  indefs 
fiellt,  fo  mufs  ich  mich  doch  von  ihr  trennen. 
Denn  diefe  Meinung  hatte  ich  nur,  als  es  norh 
nicht    bewiefen    war^    dafs   diefe  fieinigen  Maffen 
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wirklich  aus  der  Luft  gefallen  find,  und  bis  dahin 
war  es  unmöglich ,  eine  andere  Meinung  zu  liahen. 
Seitdem  aber  diefer  Beweis  geführt  ifi,  fchreibe 
ich  ihnen  denfelben  Urfprung  als  den  fibrigen  Me- 
teoren zu,  wie  das  fchon  der  Name  Meceorfcetae 
bezeichnet,  deffen  ich  mich  feitdem  immer  be- 
dient habe.  —  ■ —  *) 

Ich  finde  in  dem  Journal  de  l'Empcre,  aS.  JuJl 
1808,  dafs  Herr  Guidotti,  Prof.  der  Chemia 
und  Naturgefchichte  zu  Parma,  bei  Gelegenheil 
feiner  Analyfe  des  Meteorltejns,  der  am  19.  April 
1808  in  dem  Departement  des  Taro  herab  gefallen 
ift,  die  Meinung  äufsert,  „dafs  die  Erden  and  Me- 
„talle  von  der  Erde  in  die  Atmorphäi-e  circuliren, 
„wohin  fie  von  einigen  der  bekannten,  und  von 
„andern  noch  unbekannten,  Flüfrigkeilen  geführt 
„werden,"  Herr  Guidotti  fcheint  alfo  anzu- 
nehmen, dafs  diefe  Erden  und  diefe  Metalle  fchon 
ganz  gebildet  in  der  Erde  vorhanden  waren,   und 


riSndlich   ausj  ich  . 
die  er  fich  bezieht. 


•J  Herr  Patiin  fßli«  diefe»  hier  Teht  uit 
übetgehe  ei.  äi  die  Aktcnftiicke ,  auf 
in   äieSea  Aiiualen  enthalten  find.     N3 

merkungtn  gegen  den  hekanitttn  Au/fau.  Howard*!,  di« 
ei  ii>  dem  Artikel  Ctoba  de  /tu  des  von  Düterville 
heraus  gegebenen  Dict.  d'hlji.  natw.  eingerückt  hatte 
(^Annai.i.  1803,  St,  3..  oder  B.  XIII.  S.  328-).  und  anF  dio 
fich  Hin.  Thoraf  un'i  Unheil  gründet;  2)  dag  S^^hrelben 
des  Grafen  v  0  n  B  o  u  r  n  o  11  =i;r  Beantwortung  die/er-  Kri- 
Mk  det  Herrn  Patrin  {Ann.  J.  IS04,  St.  II,,  oder  Band 
hXVUI.  S,  Zto,).  an<l  3)  fein  durch ,- diGfea  versnlalate* 
Jj^phreiben  in  dem  Journ.  de  Fhyf.  Mai  lSo3,  worin  er 
,  vriderrufl  (W.  eben  da/.  S.  26S, ).  Er  fügt  noch  eine 
Ue'aus  deiir  Artikel  Moujeues  des  erwühaten  nacut- 


fich  nur  (in  eine  Maffe  zu  vereioigen  brauchten, 
nachdem  fie,  in  kleinen  Theiichen,  von  verrchjede- 
nen  Gasarten  in  die  Atmofphäre  hinauf  gehoben 
waren. 

Ich  weifs  wohl^  dah  es  jetzt  tlie  gangbar« 
Meinung  ift,  in  den  Erzlagern  oder  an  andgrn  Or- 
ten, wo  metallifche.  Reinige,  fchwefüge  und  ähn- 
liche Materien  fich  bilden,  ihue  die  Natur  weiier 
nichts,  als  dafs  fie  diefe  Materien  dort  abfetze,  von 
denen  man  annimmt,  dafs  £e  fchon  anders  wQ 
ganz  gebildet  da  waren.  Man  geht  felhfi:  fo  weit 
dietes  von  Materien  gleicher  Art,  die  fich  in  den 
thierifchen  Körpern  oder  in  Pflanzen  finden,  anzu- 
nehmen.  Ich  geftehe  indefs,  dafs  mir  eine  folche 
Meinung  eine  Beleidigung  der  Natur  iu  feyn 
fobeint.  Wie!  Soll  diefe  mächtige  Mutter  der 
Wefen  immer  nur  einer  arrafeligen  Trödlerin  glei- 
chen, die  nichts  als  alte  Sachen  vorbringt,  und 
nie  etwas   Neues  zu  machen  im  Stande  ift?     Wer 

hiftor.  Wörterbuclis  hinzu,  warin  folgende  Stelle  vdt< 
komme:  „Die  entzüodliclieti  MoEetten  enihalfen  oft  und 
„vielleicht  immer  meullifche  Materien  anfgelöfet;  diefet 
„beweifen  febr  einleiichiend  die  fteiriigea  mtlgediegeaein. 
„Eifen  und  Niukel  gemengten  Mafren  ,  die  in  Folge  eine* 
„bjennetiden  Meteors  a«a  der  Atmorphäre  herab  gefallen 
„rmd.'  Diefe  Milien  find  ^ewifs  nicht  in  der  ieStea  Ge- 
„fcalt,  die  fie  jetzt  baben,  durch  die  Atmorpli.lre  gezo- 
„gen  :  die  Materien,  atis  deuen  fie  Ziilaramtn  gefeCit  Und,  . 
.  „fmd  BGckfiände  verbrannter  Ganarten,  io  welthe  He 
,  „auFgelüCeC  waren,  fo  dafs  Ge  felbfl  die  Gasgi^'rLAU  hal- 
lten."  In  dem  Artikel  Pierrej  meteori^uei  habe  et  diefe 
TI;^  othefe  weiter   ausgefühn. 

Oilbert. 
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wird  glauben  j  clafs  ibre  Mittel  eben  fo  fctwacli  als 
die  unfrigen  find,  urid  daTs  fie  keine  anderie  BeftiT- 
tare,  als  wir -felbft,  zu  ethaiten  vermag?  Nein! 
eine  folche  Idee  fey  fern  von  uns;  fie  ift  zu  unvi'ilr- 
digfür  diefen  wSchrigen  Minjfter  des  Grofsen  We. 
fens:  es  würde  kein  blofser  Irrthum,  es  würde 
eine  Art  von  Oottesläfterung  feyn. 

Ich  bin  vielmehr  innig  überzeugt,  dafa  diefe 
wanderhare  Chemiftin  die  Subltanzen,  welche  uns 
die  einfachften  zu  feyn  fcheinen,  und  die  uofern 
fchwachen  Mitteln  am  halsftarrigften  wideritehen, 
alle  Augenblicke  mit  Leichtigkeit  fabricirt  und 
wieder  zerlegt.  Ich  glaube,  dafs  die  feinen  Flüf- 
figkeiten,  welche  nie  aufhören,  von  dem  Innern 
der  Erd«  in  die  AtmoTphüre,  und  von  der  Atn^ö- 
fphäre  in  das  Innere  der  Erdkugel  zu  circuliren,  zu- 
gleich die  VVirkuugsmittel  und  die  Elemente  zur 
Erzeugung  der  mineralifchen  Körper,  der  Ma- 
lerie  der  Meteore,  u.  dergl.  ni.  find,  die  theil* 
durch  Verbindung  jener  Müfügkeiten  mit  einan- 
der gebildet  werden,  theiJs  durch  Aflimilatioo, 
durch  die  fis  taufend erlei  Modilicationen  eriei- 
ilen,  nach  Verfchiedenheit  der  Mitte),  durch  wel- 
che fie  circuliren  ;  eben  f o ,  wie  aus  dem  Chylus 
in  unferm  Körper  fehr  verfchiedene  Flilffifjkeiten 
'gebildet  werden,  nach  Verfchiedenheit  das  Organs, 
dem  er  zugeführt  wird,  und  das  ihn  den  Feuch- 
tigkeiten affimilirt,  die  fchnn  darin  enthalten  lind, 
\D\&[e  miner alifi-he  AjfimUation ,  djefes  mäch- 
tige und  bisher  verkannte    Initrunieot  der  Natur, 


bringt  die  geolögifcheb  PhäbomenB  hervor,  wftl- 
clie  bis  jetzt  fo  vielJeere  Hypoftfwfca  veraolafst  ha- 
ben. Durch  Gb  erhalten  io  z.  B.  die  Laven  in  den 
verfchiecienen  yulkanen  ein  foverfchiedenes  Aus- 
fehen,'  dafs  einige  d^ta  Granit,  andere  demnPor- 
phyr,  deta  Trapp,  der  HornbleiTdei  dem  Kiefel- 
fcbiefef,  dem  Pecliftein  ti.  f.  f.* gleichen.  Maä 
bat  taufend  Mahl  wiederholt,  und  wiederholt  es 
noch,  Jafe  diefe  Laven  diefe  Gebirgsarten  felbft 
CTid  ,  welche  ,  nacbdeai  Tie  eine  vollkommene 
Schmelzung  (durch  eine,  anbelfannte  und  unlicbt- 
bare  Kraft)  erlitten  haben,  aus  den  Tiefen  det 
Erde  (durch  Zauberei)  heraus  gekommen,  und(ge- 
gen  alle  Gefetze  derPhyfik)  bis  zu  den  Gipfeln  der 
liöcfaften  Berge  aiigeltiegen  find,  und  die  alsdano 
(durch  eine  Art  von  Paliogenefie)  diefelhe  Struc- 
tur  wieder  angenommen  habeO)  welche  fie  vor  ihrer 
Schmelzung  hatten.  Ich  habe  in  meiner  Theoria 
der  Vulkane  alle  diefe  wundervollen  Annahmen 
widerlegt,  und  gezeigt,  dafs  die  einzige  Art,  wie 
Geh  diefe  Phänomene  der  Natur  gemäfs  erklären 
laffen,  ift,  fie  den  gasförmigen  Flüffjgkeiten  zuzu- 
fcbreiben,  welche  aus- Elementen  befteheti,  die 
fähig  find,  fich  zu  Steinen  zu  verbinden,  und  die 
iich  dabei  den  Oebirgsarten  affimiliren,  in  derein 
Innern  fie  circuliren. 

Sehen  wir  nicht,^  dafs  felbft  in  den  Thieren 
disFliiffi^gkeiten,  welche  durch  ihre  Knochen  cir- 
>  culiren,    in  diefen  einen  vollkommen  fteioartigen 
Charakter  annehmen,  indem  fie  fich  in  Knochen- 
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inaterie  verivandeifl ,  welclie  nichts  anders  als  ein 
phosphorfiiurer,.  iCalhftciu  ift,  ganz  wie  der,  aus 
dem  die  Hflgel  in  Eltremadura  befteben.  Die  Na- 
tar  lieht  fo.  ihre  ve.rfchiedenpn  Syftenie  von  Er- 
zeugniffep  rtgrcb:  Banden  zu  vereinigen,  welche 
zugleich  Bewejfe  der  Einheit  ihret  Plans  und  der 
Frucht  barkeit  ihrer  Ausfubrungsmjitel  find. 

Lafst  uns  alfo  nie  den  groTsen  Grundfatz  ver- 
geffen,  „dafs  die  Natur  ftels  fich  analog  ift,  und 
,)dafs  fie  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihres  Gebiets 
„nach  einem  vollkommen  einfachen,  befiändigen 
„und  gleichförmigen  ,  Plane  wirkt."  Eine  andere 
Regel  folgt  aus  diefer  nothwendig:  „dafs  nämlich 
„jede  Hypothefe  und  jede  Annahme,  die  nicht  auf 
„einer  grofsen  Analogie  mit  den  gewöhnlichen 
„Operationen  der  Natur  gegründet  ift,  nolhwen- 
„dig  falfch  feyn  rtiufs."  Jede  Erklärung  eines  geu-, 
logifchen  Pliä(iomehs,  welche  dit^fe  Bedingung  nicht 
genau  erfüllt,  mufs  für  einen  mehr  oder  minder 
fcbarflinnigen  Roman  gehalten  werden. 

Wie  viel  Syfteme  hat  man  fo  z.  B.  nicht  er- 
dacht, um  die  Bildung  der  erzführenden  ßänge 
in  dem  Innern  der  Berge  zu  erklären.  Sie  find 
faft  alle  blofse  poetifche  Ideen,  indefs  iich  diefa" 
Bildung  fo  einfach  und  auf  eine  dem  Gange  de«:*  J 
Natur  fo  gemäfse  Weife  aus  der  Circulalion  und 
Affimiiation  verfchiedener  Flüffigkeiten  in  de^j 
Rinde  der  Erde  erklärt  ,  wie  ich  das  hinlän^ 
lieh  dargetban  zu  haben  glaube,    ia  dem  AnikeQ 

Fdok 


Filoa  meines  Nouveau  Dictiannaire  tTHifcoire  na- 
turelle. 

Es  war  meine  AbficBt,  Sie  noch  von  einigea 
andern  geologifchen  Phänomenen  zu  unterbalten, 
über  die  man  Theorieen  aufgeAelltiiat,  die  \venig 
genügend  Hnd.  Doch  ich  fcblieFse  diefen  Drieft 
weil  es  mir  Fonft  gehen  möchte,  wie  dem  Bifchof 
von  CJoyne,  der  ein  Buch  mit  einer  Abhandlung 
über  das  Theerivaffer  anfängt)  und  es  mit  metar 
phyfifchen  Erörterungen  befcliliefst.  Ich  niüchte 
mich  fonft  auch  von  den  Meteorfteine»  in  einen 
vollftändigen  Curfus  der  Geologie  verirren;  und 
diefen  beforgen  Sie  felbft  zu  gut,  als  thfs  ich  ihn 
nicht  ganz  Ihrer  Sorgfalt  überlaffen  foUte. 
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V. 

VERSUCHE 

iber  den  von  Herrn  Sage  ang^lüLndigten  Thoner- 

de-Geliale  eines  AcrolUhea; 


VAUQUEI.IN       *). 

y)ie  Zerlegung  d«r  Meteorfteine  hat  mehrere  ge- 
fchickle  Chemiker  befcbäftigt.  Die  Refullate,  wel- 
che fie  übet  die  Natur  und  das  Verhältnifs  der  Be- 
fiandtheile  diefer  Maffen  erhalten  haben  ,  ftiminen 
im  Ganzen  mit  einander  überein;  doch  entdeckte 
bei  einer  noch  genauem  Unterfuchung,  welche  im 
Uebrigen  diefe  Refultate  befläligt,  Herr  Laugier 
Cliromium  in  den  ACrolithen,  und  Herr  Prouft 
hat  in  ihnen  fpäter  hin  Spuren  von  Manganes  ge- 
funden. Es  hatten  Geh  alfo  bisher  in  den  Meteor- 
fieinen  folgende  üeben  Beftandlheile  gezeigt:  Kie- 
felerde  ,  Eifert  ,  Magnefia  ,  Nickel ,  Schwefel , 
Chromium  und  Manganes, 

Vor    Kurzen   zeigte    Herr   Sage    der  erften 
KlaTfe  des  IVaiional-Inflituts  an,  der  Aerolith  von 
Salles  enthalte  aufser  diefen  Geben  Befiandtheilei 
noch  Thonerde,    die    er   glaubt   auf   den  vierteiif 
ThejI  des  Steins  fchätzen  zu  können.  Eine  fo  tvicl 
tige  Entdeckung,  welche  den  Chemikern,  die  li< 
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frUlier  mit  diefem  Gügenftande  befchäftigt-liflbeh, 
enlganged  reyn-follte,  befremdete  das  Inftjiut,  titid 
es  fehlen  zu  WÜhfchen,  dafs  fie  durch  neue  Veifu- 
ehe  beftätigt  würde;  mit  Vergnßgen-unterzog  Ich 
mich  dem  Ge/chäfte,  diefe  JBtereffante  Thatfach* 
iti  Terificiren-,  welche  eiil  fchfftzbarerGollege-äai 
gtkündigt^haf'te.         ^' ■  '   •■  '     ■    '  ;'' 

Der  Äsrolithrdfefteh  liB'nrfc&^ii  'äiäTehVi^ 
iertächangea  he'dieht'habe,  jft  dei', '  welcher  rftrf 
Kurzem  in  der  Gegend  von  Pariiia' Iierah  gefäll«! 
i&*),  unti  den  Herr  Guid  otti  zörlögt  hat.  ''  *' 
.Ich  ilbergeba  hier  das  Detail  der  Analyfe, 
nd  bemerke. nur,  dafs,  ungeachtet  ich  das  von 
Herrn  .Sage  angegebene  Verfahren  genau  befolgt^ 
und  meine  Verfucbe  auf  mannigfaltige  Art  abgeän- 
dert habe,  ich  dennoch  mehr  niclu,  als  hüchlteo^ 
anderthalb  Taufeadflel  an  Thonerde  entdeckea 
Vonnte,  Auf  wenigftens  lo  Grammes  des  Meteoiv 
fieins  erhielt  ich  nur  OjiS  Grammes  Alaun,  welcher 
UMF  zu  ^inem  Zehntel  aus  Thonerde  befiehl;  auf 
1  Gramme  der  Maffe  kommt  daher  mehr  nicht  als 
o,ODid  Grammes  Thonerde.  Ich  will  nicht  bfif. 
haupten,  dafs  es  mir.  geglückt  fey,  aJle  Thonerde^ 
welche  diefer  Aleteorfiein  enthält,  auszuziehen, 
,  denn  es  ift  aufserordenthch  fchwer,  fich  eines  Kör- 
'  p^rs  bis  auf, die  letzten  Tbeile  zu,  bemächtigca, 
befonders  wenn  ^r  in  einer  gro&en  IMenge  eines 
andern  Körper?  zerftreut  iÜ;  aber  wenigUens  hin 

*)  Sieh«  iitie-Amaltn .   B.  XXIX,  3.  lOp. 
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IcU  überzengt,  dars.jdsfrqq,,  «ts  my!k8"JStk  Wi 
weniger  war,  »Is^as,r-was  ich.arJjalteaUahe.  , 
,  Da  ich  in  diefefO  AüroUthen  q.ur-uii.encllicb  >ve'i 
nig  Thonerde  fand,  io  tnur^u^  ich  glauben,  ücc 
Meteorftein,  jnit  w&lchem  Herr,  Sage  ieioe  Vbkt 
fuche  gemacht  hattpj  fey.voa  «Jo^r  andern  Natur, 
Ich  erbat  mir  daher  von  ihm  ein  Slüi-kchen  des 
Aerolithen  von  Salles,  utn  jiamit  (iie  Verfuche  zu 
wiederholen;  allein  er  befars  davon  nur  noch  ein 
einziges  Stück,  das  .er  in  Geltalt.  eio«r  Vafe  batl^ 
abdrehen  laffen.  Er  hatte  dagegen  die  Güte,  mii: 
die  Produkte  feiner  Analyfe  vorzuzeigen. 

Die  Salze,  welche  er  aus  der  AuflöCung  des 
Steins  in  Schwefelfäure,  durch  wiederhol  fies  Kry- 
ftalliiiren,  erhalten  halte,  haben  eine  Gefialt,  wel- 
che auf  den  erflen  Anblick  verführen  kann,  fie 
für  Alaun  zu  halten.  Bei  genauerer  Unterfu- 
chung  erkennt  man  indefe  leicht,  dafs  es  keine 
regelmäfeigen  Oktai'dern  find,  wie  fie  dem  Alaune 
zukommen.  Auch  hatten  Ce  im  Gefchmacke  kei- 
Tie  Aehnliclikeit  "mit  Alaun,  fondern  mit  fchwefel- 
faurem  Eifen,  welchem  Nickel  beigemifcht  ift^ 
Zwar  waren  die'Kryltalle  nicht  fo  grün,  als  die  des 
gewöhnlichen  fchwefelfauren  ETfe'ns;  fie  enthielten 
aber  ein  Uebcrmafs  aft  Säure,  imcl  halfen  angefan- 
gen, zu  verwittern.  Der  Meteorfteirt  von  Salles 
fcheint  daher  nicht  mehr  Thoncrde  zu  enllialten, 
als  die  übrigen  Aerohthen  ;  doch  wäre  es  vielleicht 
möglich,  dafs  er  eine  Ausnahtne  möihte.  Die 
Produkte,   welche  Herr  Sage,  für,  Alaun  gennni- 


M 


nach,  Dichts  anderes  als  fcbwefelfaures  Eifen 
einige  Spuren  von  Alaun  vielleicht  beigei 
ieyn   können,    i  -  - 

Der  in  der  Gegend  von  Parma  herab  gefallene 
Aerolith  befteljt,  wie  das  Herr  Guidotti  angege- 
ben-hat,  bi^  auf  eiae  Kleinigkeit',  aus  folgendem 
Subflanzeni 


^ 

^iitiJs     M 

n,  dem     ^H 
einengt    ^^M 


i   walirnelimba 


O  Kierelelöe. 

ii  MetaUilcIiei,.  Kicket  hauen- 
des.  Eifen. 

35  Schwefelkies. 

4)Cl,r, 

rer  Menge V^it  Zufirac-de  vo 
chromf^urem  Eifen. 

5)  M.i.ga.ie.. 

b)  Magiiefia. 

7)  KalkeidB. 

8)  Tl.oi.eTae, 
Die  drei  lew.teru  ih  febr  g( 
linger  -Menge. 


Schon  bei  frühem 
Analyfen  vonMcteor- 
Iteinen  hatte  iclifelb^ 
Spuren  ,voo  Thonerd^ 
upd  von  Kaikerde  ge- 
funden ,  doch  fo  un- 
liedeiilend,  dgf^  joh 
glaubte,  ihrer  n^cbt 
cnyähnen  zumOfüca,, 

Nachfcnrift.  Bei  einejn  nochnjahügen  Durcfa- 
Jefen  des  Auffatzes  des  Herrfl  ;Sa  ge  glaujie  ich  ih 
verfiehen,  (denn  die  Phrafe  jjt  nicht  recht  deut- 
lich,) dafs  er  aus  den  Acrolitheo  von  Aigle  und  v.on 
<"  Salles  nicht  in  jenem  5,  in  diefem  |-  ihres  Gewichts 
■  %ii  Thdnerde,  fondern  a»  Alaurtf,"  erhaileff  habe. 
Ift  diefes  feine  Meinung,  fo  wflrde  die  Monge"  von 
Thonerde  im  erftern  nur  2-|,  im  letzlern  liur  i-^ 
Procent  betragen;  aber  felbft  diefß  Menge  wäi^a 
■noch  fehr  za  vermindern,- da  der  von  Hrn.  Sage 
erhaltene  Alaun  nichts  weniger  als  rein  ift. 
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VI. 

ANALYSE 
r  zu  Stannertti  in  Mäkren,  am   22.  Mai 
herab    gefallenen  Aerolitheni 


"^ 


V  A  V  5  U  E   L  I-N    '). 

JJiefe  Agrolithen  gleichen,  ihren  äursern  Eigenfchaf- 
^en  nacti,  deo  andern  bekannten.  Aeufserlicli  um. 
"giebt  fia  eine  braune  und  glaflge  Glafur;  innerlich 
find  fie  grau  mit  fchwarzen  Punkten,  und  zeigen 
an  mehrern  Steilen  glänzende  Blättchen,  welche 
Schwefelkies  zu  feyn  fcheinen.;  denn  der  Magnet 
zieht  fie  nicht,  und  der  ganze  Stein  wirkt  nicht 
auf  die  Magnetnadel.  Die  Maffe  ift  nicht  homo- 
gen ;  man  entdeckt  in  ihr  mit  unbewaffnetem  Au- 
ge ziemlich  beträchtliche  Nieren,  die  fehr  viel 
fchwärzer  als  die  ilbr/ge  Maffe  find.  Das  fpeci- 
fifche  Gewicht  ift  3,ig. 

..  Herr  Klaproth,  dem  eine  kleine  Men{ 
■diefes  Minerals  gepül-vert  zur  Analyfe  war  zuge- 
fchickt  worden,  beifterkte,  dafs  ihr,  xu  Folge  die- 
ier,AeFoIith  eine  bedeutende  Ausnahme  von  allen 
bisher  unterfuehtenMeteoriteioen  zu  machen  fchei- 
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ndeni  die  Befiändthflile/'wädbe  er  aufgefaa« 

,  cfen  habe,  eher  auf  einen  verwilterten  Bafalt,  als 
auf  Meteorit  eine,  hindeuten  könnten  j  «r  wünfcht» 
daher  eine  Befchreiliung  des  Minsrals  in  Maffe, 
um  ite  mit  der  desBafalls  zufammeit  halten  zu  hötf 
reo.  Der  Graf  von  Unin,  der  ein  fehr  fchönfls 
Stück  von  diefeo  Aurolitben  beflt^t,  hat  eine  folchs 

-Befchreibung  übernommen  *).  Sie  ift  folgend«. 
„Die  Otierflache  der  Stannerfchen  Meteorfieine  jfr 
„gefchmohen  und  von  vollkommenem  Schwarz; 
„ein  den  Meteorftejnen  eigenlhilmliches  Kennzei- 
,^hen,  wodurch  Ce  fich  von  allen  andern  Steinen 
„unterfcheiden.  Aeufserlich  ift  ihre  Farbe  eia 
„helles  Afchgrau,  -welches  auf  dem  Striche  fich 
„nicht  ändert,  Innerlich  iäeht  man  dichtere  untt- 
„dunklere  Körner,  auch  enthalten  ße  Schwefel- 
„kieS' Körner,  doch  in  geringer  Menge.  Der 
„Stein  fühlt  fi4h  Tanft  an  (/a  pierre  efi  tendre'), 
„läfst  ßch  zwifchen  den  Fingern  zerreiben,  ritzt, 
„Glas  nicht,  und  giebt  am  Stahle  keine  Funken. 

a,Das  FpecifiCche  Gewicht  ift  ojig.  Vor  dem  Löth- 
„"rohre  fchmilzt  er  fchwer  zu  einem  dunkeln  GlaTe, 
„welches  der  Magnet  anzieht.     Nach  dem  Exem- 

.^ptare  zu  urtheilen,  welches  ich  befitzQ,  Dnd  das 

*")  Siti  hatte  H».  von  Schreibers,  Dinctar  dea  kaifeil. 
Miaeralien^-KabineKes  in  Wien,  in  äieiea /innalf:i,  Jdhrg. 
ISOg,  St.  7  {B.  XXIX,  §.  225),  fchun  fehr  genügend  getie- 
tm;  und  noch  mehr  ift  das  ia  den  belchreuden  Aufritzen 
der  HH.  Scheier  und  von  Sobieibers.  i^""-  J'hrj, 
ISO?,  St.  1,  eetcbeheo. 
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„icli  an  Ort  «od  Stelle  Telbft  erhalten  habe ,  unter« 
„rcheiclel  ficb  der  Siannerfchc  Meteorftein  von  den 
„übrigen  nur  dadurch,  dafs  er  eine  geringere  Men- 
„gc  von  metallilcben  Tbeilen  enlhäh.  Von  dem 
„Bafalte  unterfcbeidet  er  fich  wefenllich  durch  den 
„Bruch,   durch  die  Harte  und  durch  den  Strich." 

Von  allen  Meteorfteinen  würde  noch  immer 
der,  welcher  im  December  i8o5  bei  Eggenfeld  in 
Baiern  herab  gefallen  ift,  Feinen  äufsern  Charakte- 
ren nach,  dem  bafaltifchen  Tuff  aus  der  Gegend 
von  Klofter-Laach  am  nächften  kommen,  Herr 
Chladni  beGtzt  davon  ein  StQck,  das  durch  den 
Olivin  (^Perldoc  granuliforme  Hauy's),  der  fich 
darin  eingefprengt  (dijfe'min^  befindet,  fehr  merk- 
wQrdig  iit.  >4A 

Herr  Mofer,  Chemiker  in  Wien,  hat  älfl 
100  Theilen  der  Stannerfchen  Meteorfteine  f(wH 
gende  Beftandlheile  gefunden*):  .5^1 

Diefe  Refultate  weichen  "' 
von  denen,  welche  die  bis- 
her unterfuchten  Meteor- 
fteine gegeben  haben,  fo 
bedeutend  ab,  dafs  Mehre- 
c  fürchteten,  in  die  Ana- 
lyfe  des  Wiener  Chemikers 
lochten  Ach  IrrthOmer 
eingfefclilicben  haben;  auf  jeden  Fall,  meinten  Ce^ 
verdiene    diefe    Zerlegung  wiederholt  zu  werden, 

')  Siehe  diefe  Ann.  Jahrg.  lEog,  St.  ^.  5.  Soq.     Cilitrt. 
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7,12 

Eire>iD<<yd 

27 
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Ch.omi.im 

,    eine     unbe- 

flimmba 

e  MeDga 

Schwefel , 
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und  ich  wurde  namentlich  von  ijinen  erfuoht,  lie 
zu  unternehme». 

A  n  a  l  y  J  e. 

Wenn  man  diefen  Meteorftein  mit  SalzfSure 
behandelt,  fo  entbindet  fich  fehr  wenig  Schwefel- 
Wafferftoff  -  Gas.  Wird  er  heftig  geglüht,  fo  ver- 
wandelt fich  feine  Farbe  jn  BlaTsrolh,  er  verliert 
aber  nichts  am  Gewichte;  wahrfchginlich  oxydirt 
£cb  tierbei  das  Eifen  flärker,  und  der  Gewichts» 
verlufi  wird  dadurch  erfetzt. 

Mit  kaurtifchem  Kali  fchmelzt  er  zu  einer  grfl- 
fienMaffe,  und  diefe  Farbe  wird  beiraZerrflhren  ia 
Waffer  noch  deutlicher.  Man  erhält  dann  eine  dun- 
kelgrüne Auflöfung,  aus  der  fich,  wenn  fie  nach 
demFiltriren  an  der  Luft  fieht,einigeFiocken  ATo«- 
ganes-Oxyd  ah{%\ZKT\.  FJItrirt  man  fie  dann  aufs 
Neue,  fo  zeigt  fie  fich  mit  einem  fchönen  Gelb; 
Welches  man  für  Cbromium  hätte  nehmen  follen. 
Ich  fättigle  fie  daher  mit  Salpeterfäure,  und  dampfe 
te  fie  bis  zur  Trockenheit  ab;  fia  nahm  wahrend 
diefer  Operation  die.Geltalt  einer  Gallerte  an,  Wo- 
durch fich  die  Gegenwart  der  Kiefelerde  verrietb, 
Pie  eingetrocknete  falpelerfaure  Verbindung  färb- 
te das  Waffer,  worin  fie  wieder  aufgelöfet  wurde, 
nur  fehr  wenig;  die  Kiefelerde,  welche  fich  abge- 
fetzt hatte,  war  vollkommen  weifs.  Die  Auflöfung 
des  falpelerfauren Kalis  gab  nicht  das  geringfteZei- 
ctiea  von  Cbromium  t    ob  ich   fie  gleidi  auf  alle 
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Art,  und  auch  Ifark  eingierllcitt,  prüfte,  und  fi*. 
fo  wohl  mit  Silber-,  als  mit  QuecUfilber-,  und  wU 
Blei  ■  Auflüfungen  unterfuchle;  die  gelbe  Farbe 
der  Auflörung  fcheint  dabei'  von  ein  wenig  Pla- 
tin hergerührt. zu  habeo,  die  das  Kali  dem  Tie- 
gel,  worin  ich,  es  mit  der  SteinmafTe  gefchmeUt 
hatte,  entzogen  haben  mochte.  f 

DerRückftand,  von  dem  ich  die  gröne  alKa^' 
lifche  FlafEgkeit  abfiltrirt  hatte,  wurde  in  Waffel 
zerrührt,  und  mit  Salpeterfaure  gefältigt.  Er  Jö- 
fete  fich  in  ihr  vollftändig  auf,  zn  einer  FiOffigkeit 
von  fchöiiem  Gelb.  Oiefe  dampfte  ich  bis  zur 
Trockenheit  ab,  löfele  den  Rückfiand  in  etwa% 
fäuerlich  gemachtem  Waffer  ^«f ,  und  filtrirte  fie« 
Die  Kif/elerrle,  welche  auf  dem  Filtrum  zurüclc 
blieb,  war  vollkommen  weifs;  ich  that  fie  zu  dex% 
welche  beim  vorigen  Verfuche  abgefchieden  m 
den  war. 

Die  von  Kiefelerde  befreiete  falzfaure  FJülTig»'' 
Ueit  hatte  eine  zitronengelbe  Farbe.  Dm  fie  zu 
zerfetzen,  fetzte  ich  Arfimoniak,  in  grofsem  Ue- 
bermafse,  hinzu.  Es  erfolgte  ein  brauner,  febr 
Toluminöfer,  Niederfchiag,  den  ich  auf  ein  Filtrum 
fammelte.  Aus  der  ammoniakalifchen  Flilfßgkeif, 
welche  durch  das  Filtnim  hindurch  gelaufen  war,' 
fcblug  Sauerkleefäure  eine  grofse  Menge  fanerhlei- 
fauren  Kalk  nieder;  ihn  fammelte  ich  forgfaitig" 
durch  Fillriren.  Das  hindurch  gelaufene  Waffef 
war  zwar  ohne  Farbe,  doch  dampfte  ich  e?  bis-üur' 
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^Fodtenlieit  ab,  erhitzte  dann  denRacUflancCftark, 
um  einen  Theil  des  falzfauren  Ammoniaks  zn  ver. 
flüchtigen,  und  löfeie  ihn  wieder  in  VValTer  aufj 
das  ich  darüber  kochen  IJeTs.  Ais  darauf  reines 
Kaü  hinzu  gefugt  wurde,  entftand  ein  leichter 
fchwarzer  Niederfchiag,  den  ich  forgfallig  fam* 
Dielte,  und  noch  nafs  in  Salzfäure  auFJöfete.  Die 
Ailflöfung  war  gelb;  fie  wurde  mit  ziemlich  viel 
IKn^er  verdünnt,  und  dann  mit  gefattigteni  koh> 
lenfauren  Kali  zerfetzt,  wobei  ficfh  einige  leichte 
weifsUch- grüne  Flocken  abfchieden,  di«  nur  mit 
,^elerMühe  und  Sorgfalt  gefaiiimelt  werden  konn> 
ileo.  Sie  löfeten  fich  in  Ammoniak  auf,  und  färb- 
;teo  d^rrelbe  blau.  Diefe  blaue  Flaffigkeit  wurde 
abgedampft,  und  liefs  ein  wenig  Oxyd  zurück, 
das  nicht  gewogen  werden  konnte,  und  mit  Salz* 
AtDre-  behandelt  eine  Auflöfung  gab,  in  die  fich  hia> 
eiä  gefetztes  EiCen  ^it  keiner  Lage  von  Kupfer 
Überzog.  Es  erhellet  daraus  mit  Evidenz,  dafs 
diefe  kleine  Menge  von  Oxyd  Nickel  war.  Die 
Fiüöigkeit,  welche  das  gefattigte  kobienfaure  Kali 
enthielt,  hatte  ein  wenig  Manganes  zurück  behal* 
teo,  Zeigte  aber  nicht  die  kleintie  Spur  von  iWa- 
■  gaefia. 

Die  braune  Maffe,  voelche  durch  das  Am- 
tnoDiak  war  niedergefchlagen  worden,  liefs  ich  in 
'  Je'lner  Auflöfung  reinen  Kalis  kochen.  Diefes  ent- 
zog demfeiben  die  "Ütoaerds,  welche  ich  durch 
Schwefelfäure  wieder  abfchied ;  fte  enthielt  noch 
eine  kleine  Menge  Kiefeleide  und  <KalUerde, 
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nnä  auch  Äark  eingedickt,  pröfte, 
fo  wohl  mit  Silber-,  als  mit  QuecUfiiber-, 
Biei  -  Auflöfungen   unlerfuclite;     die    gel 
der   Auflöfung    fcbeinC   daher  von  ein 
lin   hergerührt  ..zu  liabeo,  dia  da^  £ 
gel,    worin  icb,  es  mit  der  Sieioma' 
hatte,  entzogen  haben  inochle. 

Der  Kßckftand,  von  dem  ii 
lifche  FJütEgkeit  abBitrirt  hatte 
zerrührt,  und  mit  Salpeterfair' 
fete  lieh  in  ihr  voUftändigauf 
von  rchünem  Geib.        Diaft^ 
Trockenheit    ab,    löfete  :' 
fauerlich  gemachtem  W2 
Die  Kiefelerele,    welcJj 
blieb,  war  vollkommifi 
welche  beim  vorigen  ' 
den  war. 


■ rolgt« 
der  aus  ■ 


Die  von  Kia 
Ueit  hatte  eine 
zerfetzen,    hlji'-. 
bermafse,   hiii'  ■ 
ToluminöCcr,  .'. 
fammelle.     j. 
welch«    i 
fehl 


-   t.iirerklee- 
"jr   liucitftand  wordfl 
'       uro  aufgelöfeti.iind  aus  die- 
;   £■.'(>/!  durch  Ammoniak 
.iiLtrklcefäure  oiedergefchia- 
Atirioliing,   der  ich  fauerklee> 
;:iiz;cl'etzt    hatte ,    alles    tibrige 
itgeti»     bediente   ich   mich    des 
ift- Ammoniaks;     es    gab    einen 
j.    :   i,lUag,    den   Itlf .  nach  forgfaltigem 
.  itf-t«,  dana  calciitirte,  in  Salzfäur« 
•  und  aufs  Neue  durck  Ammoniak 
.-.gkeit,  welche  durch  das  Schwe- 
-.mi-'; -Ammoniak   war  zerfetzt  worden, 
.Mtot  Kalkerde. 


'•n^  S^atfaclien-,   dits  die  Staut 

Kiefelerde,     Tlionerde-, 

Nicke!,  und  Schwe- 

Jiinen  weder  Ma- 

Das  Verhält- 

'  oo  Theileii 

.      .1 

4  andern  Ver» 
en  ich  mit  diefem 
.jriteine  gemacht  ha- 
■r,  Tand  ich  in  demfolben 
iiemlicb  merkliche  Spuren 
yon  Sdlz/äure  *). 
—  DiefeßBfykate  weichen, 
wie  man  lieht,  ein  wenig 
•I),  welche  Hr.  Mofer  in  Wien  erhal- 
Ef/iem  habe  ich  kein  Magoefia,  dagegen 
.  i-lien»  Nickel  gefirnden ;  fet'ner  habe  ich 
eines  Verlufts  eine  Zunahme  aa  Gewicht  ge- 
iiabt,  welches  notbwendig  gefchehen  mufste,  weil 
L  das  Cifen  fich  oxydirtei  und  diefe  Gewichtszunah-' 
mä  würde  noch  beJetilender  geiyefen  fejjn,  hjEtti 
ich  die  Menge  von  Schwefel  fchälzei?  können,  die 
Von  dem  WaiXerftoff  mit  forlgenommen  wurde. 

Die  MeteorAeine   von  Stannern    ßnd   diefeirf 
zu  Folge  in  der  That  von  anderer  Art,    als  diti^ 

•)  Welche  zaeift  Her»  Prof.  Sclier*r  in  Wien  in  diefen 
SlanueiTcheii  und  in  antlecn  Meteoirteineii  aufgefunden 
hat;    Ai7iW.  B.  XXIX,  S.  325.  Gilben. 
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«vden  waren.       Denn  ßa 

ia  noch.  Cbromium,    w»b 

BA&olitbeo  vorgekommen  \va^ 

tcb  in  ihnen  Thonerde  in  ziem« 

Menge,  von  der  man  nur  Spu* 

lera   Meteoritetnen    aufgefunden 


Utt^oo  ungeachtet  kommen  diefen  mäbreo« 
■^^ligu  Mfatebrftein^n  alle  äufsefn  Kennzelckm  ^in 
Jucb  die  (icti  die  Aürolithen  von  allen-  andern 
KOr[>erQ  untertcheidenj  und  nach  den  Berichten 
über  diefelbe»  fcheint  es  nicht  zweifelhaft  zu  feyO| 
(taTs  fie  aus  der  Atmofphäre  herab  gefallen  find.      | 


vft 


BESTANDTHEaK  .    ,rfj 

i  e  1 ,  S  m  0  l,e^  s  k,e  r    M  ete  o  rfte.i'af'ii 
nach  der  Analyfe 
Klapkoth's. 

xierr  ICIaproth  giebt  in  dem  Journal /ür  P^yßk^ 
Chemie  und-  Mineralogie ,  B.  7,  S.  19S,  (und  dar^ 
aus  in  den  Annales  de  Chimie,  Mai  iSog,)  vorläufig 
die  Refultate  feiner  Zerlegung  des  Meteorfteins, 
der  am  i3.  März  1807  im  ^uchnöwer  Kreife  des 
Smolenskifchen  Gouvernements  herab  gefallen  ilt 
(diefe  Annai.  B.  XXVI,  S.  238).  Nach  ihm  wog 
diefer  Stein  4  Pfund  =^  1^0  Berliner  Pfund,  tind 


hatte  das  Tpec.  Oewlcbt  3,700.  Seine  Rinde  ift 
gräulich  •fchwarz;  das  Innere  der  Maffe  iit  hell 
afchgrau  ,  erdig,  mit  zart  eingefprengten  Kies- 
punkten,  kleinen  Eifenkornern  und  vielen  braunca 
Roftüecken  gemengt-.  In  100  Thellen  find  enthal> 
ten'än  ■ 


gediegGDen;  Eifen 

—  Wickel 

KLefekrde     , 
Magneßa 


Kalkerdc 

EiTenoxyi 


17,60  Theils. 
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Der  Verluft,  mit  Einfchlurs  des  Schwefels  und  ei- 
ner Spur  Manganesoxyd  betrug  alfo  3  Theile. 

Da  (ich  in  keinem  der  frühern  Meteoriteine 
bei  der  Zerlegung  Thonerde  ergeben  halte,  und 
,<Jiefa  Erde  in  der  That  fphr  leicht  bei  der  Analyfe 
cntfchlupfen  kann,  wenn  fie  einem  FofGl  nur  in  fo 
geringer  Menge  beigemifcht  ift,  fo  prüfte  Herr 
Klaprotb  auf  fie  ein  Stück  von  dem  Enfisheimer 
SAeteorfteine;  und  auch  in  ihm  fand  er  auf  100 
Tbeile  i|  Theile  Thonerde. 
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jwelche  bisher  .aerlegl  ^^ 
enthalten  wedat-  Mäjiri- 
che  bisher  in.  allen  Ar 
r*n,  gijd-es  findet  Cv  ■■ 
lieh  beträehUich' . 
ren   Ja    den    ii>: 
hatte. 

D  eil  er- 
teilen Me; 
durch    cfy-: 
Körpern 
flher  itler 


und    üben^ 
-  Lichc} 


rTHUSS   ia  Paris. 


.    woher  es  kommt,     dsk 

A-At'g^s  unddesWafferfioff- 

(..  hindurch  vereioigen,  und  ihr 

j;  A»fiufiingsraiftel,  den  Wärme- 

^Is  die  (luaoütät  deffelben   bey 

jiig   vermehrt  wird.       Eine  folche 

.j>  Auflöfungsmittels  foJIte  die  Adhl- 

^^.1  iumAufgeliifeten  eigentlich  verraeh- 

-c    aber  vermindernj    befonders  da  die' 

-    ^clg«  *0n  clec  Wirkung  des  Wämieftoffs 

.  .^..'rcer  die  Difalaliun  derfotfaen  ift*).     Da 

iJoftsCSon   die   Klemenlartheile    der   beiden- 

überhaupt  aller  Subßanzen  einander  nä- 

vermag  fie  die  gegenfeitige  Action   der- 

febr  zu  vermehren,    dafs  die  ctiemirche 

Igung  ein&  Folge  davon  wird.     So  z.  B.  hat 

|^t>t    <^in   Gemenge   aus    Warrerrtoffg:]s    und    aus 

ij^uarttoffgas  durch  eine  blofs   ineclianil'che  Gom- 

unffion  in  den  Cvünder  einer  Windbiiclifenpumpe 


,*)  i'iK^iB  Min,  de  VAcainnilt,  I^SJ,    onä  Bertliol^e 
de  Stat.  chirn.  T.  I.  p.  304. 


;  Eßai 
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lllfer  verbrannt.*)  Hr.  Monge  erklärt  j«. 
Paradoxon  mit  vielem  ScharFGnn,  indem  er 
mrot,  dafs  der  durch  den  Wärmeftoff  djiatirt« 
eil  des  Gasgemenges  zugleich  den  nächftjiegen- 
k  dea  Theil  deffelben,  der  roch  nicht  die  Tempera- 
tur errunt^en  bat,  camprimirt,  und  dafs  die  Waf- 
ferproduction  alfo  doch  der  Effect  der  Zufammen- 
Dagegen  erinnerte  Trembley, 
er  fehe  nicht  ein,  wie  es  möglich  fpy,  dafs  der 
Wärmeftoff  zu  glplcher  Zeil  Expanfion  und  Com- 
preffion  hervor  bringen  könne ,  und  zwar  eine 
Corapreffion,  durch  die  er  Geh  felbft  aus  dem  Ag- 
gregat hinaus  jage,  welches  er  mit  dpm  Sauerfioff 
und  dem  Wafferftoff  gehildet  hatte.  ***}  So  lange 
man  keinen  Verfuch  hatte,  der  geradezu  erwies, 
dafs  ein  plötzlich  expandirtes  Gas  einen  fo  hefti- 
gen VViderftand  von  der  Atmofphäre,  oder  auch 
von  irgend  einem  b-fchränUten  Räume,  erleiden 
kann,  dafs  der  Wärmeftoff  gezwungen  wird,  dar- 
aus in  Feuergeftali  Zu  entfliehen,  — .  fo  lange  war 
IVlonge's  Meinung  doch  nur  eine  fcharffinnigo 
BTPOt'i^r^)  ""''  Tre  mbl  e  y's  Gründe  hatten  ihra 
volle  Gültigkeit.  Ich  glaube  einen  folchen  Ver- 
fuch anzeigen  zu  können,  der  von  dem  Lyoner 
und  dem  Biol'fchen  Verfnehe  darin  abweichr, 
dafs  in  diefen  die  Compreffion,  in  den  meinigen 
hingegen  die  plötzliche  Expanfioo  der  Luft  eins 
lebhafte  Feuererfcheinung  hervor  bringt. 

•)  Dlefe  Annal.der  Fhyßk,  I805,   Bd.  XX,  St  5.  S.99,   , 
••)  lUrm.  dt  l'Acadim.    17SS.     Bertholle«  1.  a.  O. 
•")  Mim.  de  Berlin   \1(n- 
AnniL  d.  Phylik.  B.33.  St.j.  J.  iSog.  St.  lo.  p 
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2.  Der  Kolben  einer  gewöhbliefaen  WiGil* 
bOchre  erhielt  Dean  bunderi  Pampenltölse,  wo- 
darcb  die  Luft  darin  fo  febr  rerdichiet  wurde,  daJs 
maa  den  Gegendruck  des  Ventils  faft  nicht  mehr 
durch  neues  Pumpen  aofbeben  konnte.  Hierauf 
wurde  der  Kolben  mit  feinem  Schlöffe  und  dem 
dazu  gehörigen  5  Fufs  langen  eifernen  Laufe  ver- 
fehen,  und  das  Gewehr  an  einem  recht  Snfiera 
One  ohne  andere  Vorrichtung  a bgefchoffeD.  la 
denn  Augenblicke,  als  fich  eine  Portion  der  einge- 
Ipcrrten  Luft  mit  lautem  Knall  expandirte ,  fah 
man  eine  blendend  leuchtende  Flamme  aus  dem 
Laufe  heraus  fahren,  die  gewifs  einige  in  der  Nä- 
he beündlicbe  brennbare  Körper  in  Brand  gefetzt 
hätte,  wenn  letztere  nicht  durch  die  prädomin: 
rende  Wirkung  der  in  gewaltfame  Bewegung  | 
fetzten  Luft  fort  gefcbleudert  worden  wären.  \Ji$ 
den  Verfuch  zu  wiederholen,  mufste  ich  glei 
nach  dem  erften  Abfchtefsen  den  Kolben 
iteuem  mit  Luft  anfüllen;  denn  ohne  diefe  Von. 
ficht  entwickelte  fich  aus  der  durch  fpäteres  Ab- 
fchicfscn  in  Bewegung  gefetzten  Luft  zu  wenig,  . 
Warmeftoff ,  als  dafs  er  die  Geftalt  des  Feuers  hH 
te  annehmen  können.  Hatte  man  den  Kolbeiq 
ftatt  mit  atmofphärifcber  Luft ,  mit  einem  Gern 
ge  aus  WalTerftoffgas  und  Sauerltoffgss  in  gebsd 
ger  Proportion  gefüllt,  fo  würde  fich  daffelfae  b 
fehlbar  entzündet  und  Waffer  erzeugt  haben. 

3.    Die   Intenfität   des  Phänotnens  hd'agt  i 
'ei  Bedingungen  ab>  nämlich  von  dem  Beftrebj 
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Kur  Elafiicität  der  zurammen  geprefsten  Luft,  und 
Voo  dem  Widerfiande,  den  (ie  bei  ihrem  Freiwer- 
den von  der  Aftnolphäre  und  von  den  Wänden  des 
Bachfenlaufe  leidet.  Daraus  folgt,  dak  das  Phä- 
nomen in  einer  fehr  dichten  AtiDofphäre ,  derea 
Dichtigkeit  der  der  Kolhenlufi  gleich  wäre,  fo  wie 
auch  in  einer  unendlich  dilatirten  Atmofphäre, 
ganz  aufhören  würde.  Denn  im  erften  Falle  er- 
reichte die  Elafiicilät,  itn  letzten  der  Widerftand 
das  Minimum.  Dennoch  glaubeich,  dal5  die  Er- 
Icbejnung  in  einem  vollkommen  luftleeren  R^uma 
Jbgar  das  Maximum  der  Inienfnöt  erreichen  kann^ 
wenn  nur  diefer  Raum  bpjchrünkt  und  von  keinem 
zu  grofsen  Umfange  ift,  weil  alsdann  die  Schran- 
ken des  Raumes  den  nöthigen  Widerfiand  leiftea 
Würden  *). 

4>  Die  phyGkalifche  Erklärung  des  Phäno- 
mens  fcheint  mir  folgende  zu  feyo.  In  dem  Au- 
genblicke, dafs  eine  kleine  Portion  der  geprefstea 
Luft  durch  das  geöffnete  Ventil  ihre  Freiheit  er- 
ringt, ftarzt  die  übrige  in  dem  Kolben  be^ndJicho 
Luft  mit  Gewalt  in  den  Raum,  den  jene  vorher 
einnahm.  Es  bildet  lieh  alfo  nahe  bei  der  O'^ff- 
»ung  eine  Sehlucht,  in  welcher  die  Lufttheilchen 
vermöge  ihrer  vollkommenen  Elafticitäl  und  ihres 
allgemeinen  Beftrebens  durch  jene  Ocffnung  hin- 

•)  Diefer  Sclilur»  ifr  wol   nichts  weoiper  als   hypothrtifch, 
l'        da   ihn   .lür  diP  Verfuche  V..O    OBT-Li.ffao    binUaelicIi 
iii  erweifi>n  TolieiDeo,     Mem.  itArcueU,  T.  I,  p.  ifii,    nnj 
'      JieTe  Amalen,  J.  igoB,  St.  II,  oder,,,  XXX.  S.  251. 
^.  Cr. 
V    2 


1 

4 

i 


AngeBl)lirk  noi«'^ 

,  als  iie  es  vorher  fcboa 
_.  'iK«  oipniiückljche  ComprefGoii  giebt 
;  das.  Wärmefioffs  um  fo  mehr 
•  tegisriger  diefer  ia  dem  Moment 
;  voo  denjenigen  Luftpartikela 
b)«ni,  die  wirklich  aus  dem  Kolben  hir~ 
ititm**,  und  a]fo  dadurch  einen  gewiffen  Grad 
eichen  können,  unter  welcbeni 
^Visrma,  über  welchem  hinaus  fie  hingegen  Käl- 
»«•■{«ugea  mürfeD.  Das  erftere  findet  in  dem  Ex- 
tiureote  mit  der  WindbAchfe  Statt,  wo  die  plölz- 
t  expandirte  Luft  von  der  Atmorphäre  und  von 
k  Wänden  des  VVindbüchfenJaufs  einen  To  befti- 
sien  VVideriland  erduldet,  dafs  Iie  gewallfam  com- 
erimirt,  und  der  Wärmefioff  daraus  in  Feuerge- 
SUh  heraus  getrieben  wird.  Die  Compreffion  iß 
aljQ  hier  eine  Folge  der  Expartßon  und  Rejlfienr, 
die  beide  zugleich  und  fchnell  wirken,  und  da- 
durch das  Feuer  veranlo/J'en.  Im  Kolben  der 
Windbüchfe  wird  beim  Abfchiersen  Kälte  erzeugt, 
die  fogar  von  aufsen  einiger  Mafsen  fflhlbar  iit, 
weil,  wie  fchon  geTagt  ift,die  herausrchiefsendeLuft 
eine  Portion  VVärjne  mit  fich  fortreifst.  Der  Lauf 
dvr  Wintlbllchfe  tragt  hauptrüchlich  zur  fchneJleA  ~V 
Enlwickelung  des  Warmelloffs  hei,  indem  er  Di(jl|^| 
allein  die  ßefifienz  vermehrt,  fondern  auch  b»^il 
wirkt,  dafs  die  durch/chiefsende -Lufi  die  ganze 
Mache  derfelbea  in  einem  kleinen  Bezirke  erleidet. 
Ohne  diefen  Lauf  würde   dla  ExpaoGon  den  Wi* 
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derftand  der  Atmorphärc  bei  weitem  überwie- 
gen; es  würde  daher  Kälte  eatftehen,  wie  das 
2.  B.  der  Fall  mit  der  Luft-  und  Wafferpumpe  war, 
deren  man  fich  fonft  in  Scbeinnitz  in  Ungarn  be- 
diente *}. 

5.  Wenn  man  an  eine  ComprerGonsmafchine 
(z.  B.  an  den  Kolben  einer  Wiadbüiftfe)  einen 
nicht  2u  grofsen  metallenen  Cylinder,  aus  dem 
man  vorher  die  Luft  ausgepumpt  hätte,  befeftigte, 
und  die  verdichtete  Luft  durch  irgend  einen  Me- 
chanismus in  den  leeren,  an  feiner  Bafis  mit  einer 
dichten  Glasfeheibe  verfeheuen  ,  Cylinder  hinein 
Jtiirzen  liafse,  fo  würde  man  ohne  Zweifel  ans  den 
angeführten  Gründen  ein  helles  Licht  darin  ge- 
wahr werden.  Ich  vermuthe,  dafs  man  mit  die- 
fem  Inftruoiente  nicht  aliein  die  WafferfyntheTe, 
fondern  auch  noch  andere  intereffante  Verfuche, 
anft^llen  könnte.  Wäre  in  dem  Luftbehälter  Koh- 
len- oder  Schwefel-Wafferitoff-Gas  bis  auf  einen 
gewiCren  Grad  verdichtet  worden,  fo  konnte  man 
vielleicht  blofs  durch  die  plötzlich  erfolgte  Expan- 
fion  und  den  darauf  erlittenen  Stofs  der  Theilchea 
gegen  einander,  die  Kryitallifation  der  Kohle  und 
des  Schwefels  bewirken. 

6.  Trembleys  Einwurf  gegen  Monge's 
Theorie  des  Verbrennens  des  Wafferftoff  -  Gas  kann, 
denke  ich,  jetzt  nicht  mehr  Statt,  finden,   da  ich 

Vdurch  einen  Verfuch  gezeigt  habe,  wie  ein  plötz- 


*)  Man  tflhe  in  dielea  Aimalen,  J.  1SD4.  St.  12.  oin  B.  XVUL 
S.  412. 
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erftandcs 

durch  s  zum  Glü- 

mehr  , .  ":ijje ,  die 

wäre-  - .  -.     \r.d  aJfo  die 

zur  '  - j :,-.      Daraus 

Gel.  .*.-:.  .'e  rjanz  oder 

£ejr  r:-.   das  Phäno- 

al>  .     .; 'rächt  werden 

ai-  -'  jzrr.ittelbar  aus 

c;  i.:rr.eit  deffelben 

i  ■   r.  :fr  £:enauen  Prü- 

t  r.:  '»"iriuch  veranltal- 

:c":2*,  s'-Lierne  Röh- 

..    ri"rug,    wurde  an 

•^fl-ij-k  luftdicht  ver- 

V  i  Ti:  c^:ne   flählerne, 

*    .  :  ea  verfehene.  Na- 

munter  ziehen  liefe, 

•;:":  Zugang  ins  Inne- 

.*  :r''.\  C'^ueckfilber  an- 

^d".-.;::*-'t ,   der  ebenfalls 

. 'c'iVm  Metalle  ange- 

»  .Nj/'ol  in  die  Höhe  ge- 

.  •  .    -v^iVhärifche  Luft  und 

•./"*'   i».'iS  in  die  Fvöhre 

•   .\  f^'c^rholte  Beobachtun- 

'  .    .•.i!<  \}^iir  kleinfte  elek- 

.» •»  C  >iukiolor  der  FJek- 

.   >.^....'.^.u'I    i::ii  von  diefer 
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k  auF  das  in  derRöhra  beGodlicte  Queckfilfaer  hin- 
über fpringen  liefs,  hinreichend  war,  das  Gasge- 
tneoge  zu  entzünden,  und  dafs  die  Abforption  roll- 
kommen  o,3  betrug.  Nachdem  ich  die  Röhre  aufs 
seuB  riiit  einem  gleichen  Luftgemenge,  wie  vor- 
her, gefällt,  und  die  Nadel  bis  auf  3  Zoll  tief  her- 
unter gedrückt  hatte,  ftelite  ich  den  ganzen  Ap- 
parat unter  den  Recipienten  einer  Luftpumpe,  aus 
dem  ich  die  Luft  fo  lange  auspumpte,  bis  das 
QuecklUber  in  der  Röhre  ein  gleiches  Niveau  mit 
dem  in  dem  Becher  hatte.  Der  Recipient  war  mit 
einer  genau  fchliefsenden  metalJenen  Spindel  verfe- 
hen,  vermittelft  deren  man  die  Nadel  in  Verbin- 
dung mit  dem  Conductor  der  Elektrifirmafchine 
fetzen  konnte;  auch  war  zur  Ableitung  der  elek- 
trifchen  Materie  das  Queckfilber  in  dem  Becheri 
durch  einen  Streif  Goldpapier,  in  Verbindung  mit 
dem  metallenen  Körper  der  Luftpumpe  gefetzr. 
Da  ich  fab,  dafs  die  Funken,  die  ich  auf  diefe  Art 
durch  das  dilatirte  Gas  hindurch  gehen  liefs,  gar 
keine  Entzündung  bewirkten,  fo  ladete  ich  eine 
grofse  Leidner  Flafche,  und  liefs  nun  zu  wieder- 
holten Mahlen  das  elektrifche  Feuer  durch  die  Mi- 
fchung  fchlagen;  allein  Trotz  aller  angewandten 
Mdhe  war  es  unmöglich,  das  Wafferftoff -Gas  zu 
entflammen.  Wenn  man  in  den  Recipienten  fo 
viel  Luft  hinein  liefs,  dafs  das  Queckfilber  in  der 
Röhre  um  einen  Zoll  höher  Itieg  (wodurch  das 
primitive  Volumen  der  Gasmifchung  nur  um  drei 
Mahl  vermehrt  wurde),  fo  konnte  das  entzündli- 
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licli  expandirtes  Gas,    vermöge   des  WiJeirSandrf 
der  Atmorphäre,   eine  Condenfsiion  bis  zum  Gl| 
hendwerden  erfahren  kann.     Die  Hindeniif/e ,  i 
Jlfh  der  Expanßon. entgegen  ftemmen,  fuid  alfojf^ 
eigentliche  ürj'ache  des  Gasverbrennens,      ^^ijt' 
folgt,  dafs,  wenn  man  diefe  Hindernirfe  gd 
bis  auf  einen  gewiffen  Grad  aufbebt,  da^ 
men  durchaus  nicht  mehr  hervor  gehrachi 
kann.     DieTer  letztere  Satz,    der  unmiUr 
dem    erftern   ßiefst,     und    die  Wahrlitil    .' 
nocli  mehr  erweifet,   bedurfte  einer  ;-<  . 
fung,  die  ich  durch  folgenden  Ver;  u 
tet  habe. 

7.  Eine  graduirte,  5  Zoll  boh?. 
re,  deren  Purchmeffer  |  Zoll  be' 
einem  Ende  mit  Kork  und  SJegelb- 
fcbloffen.  Durch  den  Kork  glr^: 
anbeiden  Enden  mit  StahlkoÖpfcii 
del,  welche  Geh  hinauf  und  hinu> 
ohne  dafs  die  Luft  dadurcli 
re  erhielt.  Die  Röhre  vv. 
gefilllt  und  in  einen  Beehr, 
beinahe  einen  Zoll  hoch  unt  A,r-^~ 
fallt  wdr.  Nun  wurde  die  Na> 
zogen ,  und  0,5  Zoll  hoch  al""  a_  i^^^'j  „„j  1,-5 
eben  fo  ^riel  "ines  VVafrerft.j'*^^  ^^^j,^^  ^,„ 
binei«  gdaffen.  Durch  W'''''^^a,p«eter  bis  auf 
gen  verliehene  ich  mich,  >'^  ^„.,  ^f  Veriode- 
trifche  Funken,  den  ma.11  *■■!■ 
triGrmafcliiiie   auf    die  ^lalil 


utßrde  fich  umfonß  . 

'Irr   Körper   dafelbft 

\'a  oft  ihre  elek- 

iji--   der   Wolken  bis 

i:fr    fchleudert,     mag 

]!■    l'-nlzündung   des  VVaf- 

iHich    weit   beträchrlichern 

;il(fin  wenn  wir  erwägen,   dafs 

'  tu  äiaem  fehr  verdQnnten  Rau- 

i;e  anfammeln  kann  *),    und 

Tiiihin  auch  der  VViderftand 

I  Luflfchichten,  im  geomelrifchen 

(pimint,     während    die    Höben    im 

■eigen> —  fo  ift  es  gewifsjdaTs  diefes 

Irenzen  hat,  und  dafs  es  da  nicht 

I  kann,  reo  man  es  bisher  ange- 

So  2.  ß.  können  die  Aerolithen 

•  Meteore,  von  denen  man  weifs,  dafs 

Irfprung  aufserordentlicli  hoch  über  un- 

t  haben,   nicht  mehr  durch  eine  Entzün- 

pes  mit  gewiffen  Subfianzen  gefchwänger- 

iTerltoff   Gas  erklärt  werden,  weil  man  vor 

Hpgen  erlterweifen  niüfsle,  dafs  diefes  Gas 

li  noch  in  diefer  Höhe  entzünden  kann. 

,  Im  Allgemeinen  iäfst   (ich   der  Grundfatz 

,  dals  kein   Verbrennen  des  V^afferfioff- 

r  Statt  finden  kann,   wenn  der  elektrifche 

[fce  oder  auch  das  Feuer  nicht  fähig   ift,    den 

kanollicb  gehSrt   eine   lebi  »erdünnte  Luft  m  den  be- 
ll elekuiCcbea  LelterQ.  '"•  Or. 


WalTerfloff  udd  den  Sauerfioff  eiaander  fo  felir'zit 
»äbern,  dafs  die  refpective  Diftanz  derfelben  ge- 
ringer wird,  als  der  Kadius  ihrer  gegeofeitigen 
Af finita tsfphäre.  Diefes  Nähern  gefchjeht,  wie 
wir  gcfeben  haben,  durch  die  vereinte  Wirkung 
der  ExpanfioQ  und  Kefifienz.  Da  uufere  Atmo- 
fphäre  nicht  ganz  ^  Sauerftoff-Cas  entbäJt,  wel- 
ches in  einer  drei  Mabl  beträchllicbern  Quantität 
Stickitoff-Gas  und  einer  geringen  Portion  Kohlen- 
fäure  gleichfärmig  vertbeilt  i&,  fo  liefs  fich  fchon 
a  priori  einfehen,  dafs,  wenn  maa  die  EntzQndlich- 
feeit  einer  aus  reinem  Sauerfioff-  und  Wafferfioff- 
Gas  befiebenden  Knallluft  verhindern  wollte,  diefe 
um  defto  fiärker  dilatirt  werden  müfste,  je  mehr 
Berührungspunkte  fich  alsdann  io  der  Affinitäts- 
fphäre  befinden  würden.  Auch  habe  ich  wirklich 
gefunden,  dafs  das  Volumen  eines  folchen  Knall - 
Gas  beinahe  fechzehn  Mahl  vermehrt  werden 
mufste,  ehe  es  aufhörte,  von  dem  Funken  der  zum 
vorigen  Verfuche  gebrauchten  Leidner  Flafche 
entzündet  zu  werden.  Wenn  das  Volumen  nur 
öm  zwölf  Mahl  vermehrt  war,  fo  konnte  man  die 
Flamme  zwar  deutlich  bemerken,  jedoch  zeigte 
£e  üch  anders  als  bei  dem  gewöhnUchen  Drucke 
der  Atmofphüre  *).  Sie  erfcbien  am  obern  Ende 
der   Glasröhre  mit  rofenrothem  Lichte,    und    er- 

*)  Das  Sauct-rtoH-Gas  war  zu  dlerem  Verrucbe  aus  Braun- 
Xteio,   i»,  WarlerrioK.Ga»  au*  Zink  nud  Schwefelfäure 
cntvvickelt,  die  Efihie  war  über  g  Zoll  hoch,  und  nur  eia 
balbei  Zoll  war  mit  der  leineu  KnaUluIt  anpefaUt. 
*.  Gr. 
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fch  dafelhrr  fcbon,  als  6b  in  der  Mitte  rocli  fort- 
brannte, und  am  untern  Ende  noch  gar  nicbt  bin* 
gelangt  war.  Das  Queckfiiber  veränderte  feinen 
Stand  nicht  eher,  als  bis  das  letzte  rofenfarbe- 
ne  Fiämmchen  unmittelbar  über  demfelbeo  ver- 
schwand j  dann  aber  fprang  es  plötzlich  in  die  zu- 
rück gelaffene  Leere.  Es  fcheint  aifo,  als  wenn 
die  Abforption,  durch  den  erzeugtes  ftafferdampf 
und  die  erhöbete  Temperatur  des  noch  brennen- 
den Gas,  genau  compenfirt  würde,  fo  dafs  fich  der 
4eere  Baum  nicht  eher  bilden  kann,  als  bis  die 
x'Iamme  völlig  erlofchen  ift. 

11.  Die  zu  einem  Barometerftande  von  -ySZoU 
y—  1  Zoll  9  Linien  gehörende  Höhe  önde  ich, 
veno  ich  ße  wie  die  vorige  berechne,  r^yoi4o 
jaat.  Fufs.  In  diefer  Höhe  wilrde  man  alTo  das 
Wafferfloff-Gas  felbft  dann  nicht  mehr  enizünden 
können,  «renn  unfere  Atmofpliäre  aus  lauler  Sauer- 
Jloff  ■  Gas  beftände,  ja  ich  zweifle  fogar,  dafs  es  in 
ider  Gewalt  der  Natur  fteht,  diefe  Entzündung  un- 
ter folcben  Umltäaden  zu  bewirken. 

12.  Es  war  intereffant,  zu  wiffen ,  welche 
Wirkung  die  Elektricität  auf  die  bis  zur  Unent- 
zündJicbkeit  dilaiirte  EnaliJuft  üufsem  würde» 
Wenn  man  ihre  Einwirkung  eine  gewiffe  Zeit  lang 
dauern  liefse.  Statt  alfo  den  Schlag  einer  Lei.lner 
Flafche,  wie  in  den  vorigen  Verfucben,  durch  das 
expandirle  Gangemenge  gehen  zu  laffen,  verband 
ich  die  metallene  Spindel  des  Becipienlen  mit  dem 
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Conductot  der  Elektrifirmafchine  (7-),  dia"'übor 
eine  Sturide  lang  umgedreht  wurde.  Das  Reful- 
tat  diefer  mehrmahlsj  fowohl  mit  Sauerftoff-Gas 
als  auch  mit  atmorphärifcher  Luft,  angeltellten 
UuterfuchuDg  war  kürzlich  folgendes.  ' 

1)  Dafs  der  höhere  Queckfilberfiand  ,  nach- 
dem das  Gleichgewicht  der  Luft  unter  dem  Reci- 
picDten  wieder  hergefiellt  war,  alle  Mahl  eine 
Verringerung  des  Volumens  der  KaalUuft  anzeigte. 

2}  Dafs  die  Entzündung  deffelben  Knaljgas, 
bei  dem  gewöhnlichen  Drucke  der  Atmofphäre,  ei- 
ne doppelt  fo  grofse  Abforption  bewirkte. 

5)  Dafs  aber  dennoch  der  Rückftand  von  1. 
fich  felbit  durch  den  ftärkften  elektrifchen  Funken 
(ungeachtet  des  wieder  hergeftellten  Drucks  der 
Atmorphäre}  nicht  mehr  entzünden  noch  merklich 
vermindern  Jiefs. 

_4)  Dafs  der  Phosphor  in  diefem  Rflckfiande 
auch  dann  nicht  leuchtete,  wenn  man  ihn  mit  Hai- 
fa einer  «on  aufsen  angebrachten  glühenden  Kohl4 
darin  fchmelzen  liefs. 

\3.  So  febr  ich  mich  nun  auch  Anfangs  beäl 
rechtigt  glaubte,  aus  diefen  Kefultaten  auf  ein 
liierbei  vorgegangene  Synlhefis  fcliliefsen  zu  kön- 
nen (hefonders,  indem  ich  mich  an  die  von  Wur- 
zer H.  a.  behauptete  Transmutation  der  Waffer- 
dampfe  im  Stickßoff  erinnerte),  fo  gelang  es  mir 
doch,  dem  trögerifchen  Scheine  dadurch  zu  ent- 
gehen, dals  ich  auf  die  Abforption  Rückficht  nahm. 


die  der  Phosphor  nach  einigen  Stunden  in  cfem  un- 
entzündlich eti  Rückftantle  bewirkte,  die,  wenn 
man  fie  mit  der  durch  den  elektrifchen  Strom  be- 
werkitell igten  zufammen  addirte,  zienilicli  genm 
der  in  dem  angewandten  Gas  enthaltenen  Meng« 
von  Sauerftoff-  Gas  entfprach,  Die  Unentzünd* 
lichkeit  des  Gasrefidiiums  läfst  fich  daher  aus  der 
Disproportion  der  zum  Brennen  tauglichen  GaÜej 
und  aus  der  Cegenwait  einer  zu  grofsen  Menge 
Stickgas  erklären,  welches  vorher  fchon  in  den  * 
angewandten  Luftarlea  enthalten  war,  und  auch 
wrohl  zum  Theit  aus  dem  Queckfilber  aufgeftiegen 
feyn  konnte.  Während  die  Elektricität  anhaltend 
auf  das  ausgedehnte  Knallgas  wirkt,  verbindet  ßch 
der  gröfste  Theil  des  Saueritoffs  mit  einer  Portioa 
Wafferftoff  lang/am  und  ohne  Entzündung  zu  Waf-' 
feri  die  geringe  Menge  des  übrig  bleibenden  Sauer- 
ftoff-Gas  befindet  fich  nun  in  einer  verhältnifsmä- 
fcig  zu  grofsen  Menge  Wafferftoff-Oas  und  Stick- 
gas gleichförmig  verlheilt.  Diefes  vollkommen  ela- 
fiifcbe  Vehiculum  weicht  dem  elektrifchen  Funken 
von  allen  Seiten  aus,  und  verhindert  dadurch,  dafs 
jene  zum  Brennen  tauglichen  Luftpartikela  den 
Widerfiand  erfahren,  der  zu  ihrem  Verbrennen 
um  fo  nothwendiger  ift,  ]&  weniger  Berührungs- 
punkte Geh  in  der  Affinitälsfphäre  befinden. 

14.  Wir  haben  gefehen,  dafs  das  Wafferftoff- 
GaSi  wenn  es  in  gehöriger  Proportion  mit  Sauei- 
ftoff-Gas  gemengt  ift,  fechzehn  Mahl,  hingegen 
wenn  es  in  demfelben  Verhältniffo  mit  atmorphari- 
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fcher  Luft  vermifcht  ift,  nur  vier  Mahl  verJQnl 
zu  wenfen  braucht ,  um  feine  Entziimlliclikeit  zu 
verlieren.  Hieraus  läfst  fich  aucli  noch  für  dia 
Eudiomelrie'  ein  wichtiger  Schlufs  ziehen,  nam- 
lich,  dafs  die  Reinigkeit  einer  zu  prüfenden  Luft 
(d.h.,  die  darin  enthaltene  Sauerftoff-Gas-QuBn- 
litüt)  im  Verhullniffe  mit  der  Ausdehnung  fteht, 
die  diefe  Luft,  wenn  fie  mit  einer  beftimmten  Men- 
ge Wafierftoff-Gas  gemifcbt  ift,  erfahren  muis, 
utn  ihre  Entzündbarkeit  zu  verlieren. 

Zum  Schlufs  will  ich  nur  noch  anmerken,  dafs 
die  wichtige  Rolle,  welche  der  Druck  der  At- 
mofphäre  in  dem  Phänomene  der  Verbrennung 
fpieJi,  von  den  Phyfikern  bis  jeizt  übergangen  ift. 
Man  fah  zwar  auf  die  chemifche,  nicht  aber  auf 
die  phyfifche  Wirkung  der  Atmofphüre.  Ohne 
diefe  letztere  würden  wir  allenfalls  die  Säuerung, 
nicht  aber  die  flammende  Verbrennung  kennen, 
felblt  die  der  feiten  Körper  nicht,  welches  letzte- 
re aus  dem  Gefagten  und  aus  den  Worien  New 
ton's  erhellt;  „Flamma  ejtfumus  caadens."  P«j 
Wärmeftoff  wirkt  auf  die  brennbaren  SubClanzei^ 
indem  er  die  Tlieilchen  derfelhen  expanHirt ;  ebei 
das  thut  die  Elekiricitat.  Der  Druck  der  Atm» 
fphäre  wirkt  hingegen  durch  ihren  Wlderfianrf^ 
der  fich  der  ExpanGoa  entgegen  fiemmt.  Bfid% 
Kräfte  vereint  bringftt  denjenigen  Effect  hei 
der  zur  Verbrennung  nochweodig  iß,  d.  i,,  die  CoM 
pr'/ßon. 


'7.  U  S  A  T  Z. 

2wei  Bemerkungen  des  Herausgebers^ 

1.  '  on  dem  Lichte,  >[■  eich  es  eini'ga  PhyCker  beitn 
A}>rchiefGeii  einer  fiark  geladenen  WindbücMe  im  Dun* 
kein  wahrgenommen  haben,  ilt  in  diefen  Annalea  fcboit 
oiebrinahls  die  Rede  geweFeii  {i.  B.  VIII,  S.  336 ;  B.  XI» 
S.  344;  XII,  S.  öii ;  XVir,  S.  13,  und  XX,  S.1Q0);  die 
Verfucfae,  welche  Hr.  von  Grotthufs  hier  in  1.  and 
3.  erzLL^lt,  lind  inders  die  erften  genügend  und  wiJTeo^ 
Sohaftlich  angertellten ,  welche  mir  über  diefc  icerk- 
w&rdige  Licht  -  Erfcheinung  bekannt  geworden  Gnd. 

».  DieFo]geruii{;en,  welche  Hr.  von  Grotthufc 
Mit  Tielem  Scharülnn  über  die  Grenzen  der  Verbrenn- 
Mcbkeit  bei  abnehmender  Dichtigkeit  entzündbarer 
Casgemifcbe ,  und  Über  deü  tnecbanifchen  Einflufs  des 
Crucks  der  Atmorphäre  auf  die  Entzündlichkeit,  aus' 
dem  Verfuche  zieht,  den  er  in  %.  7  befchreibt,  Und 
fiirdieNaiurForfchung  fo  interefTant,  dars  ich  es  Fürver- 
dienftlicb  halten  würde,  Iiönnte  ich  durch  die  folgen* 
de  Frage  VeranlaCTuRg  gehen,  dafs  kein  Zweifei  an  dem 
Refiiltate  bliebe.  Sollte  ein  Korkftüpfel,  womit  das  obere 
Ende  einer  mit  Queckfilber  gefperrten  Glasröhre  rerfe- 
lien  iri,  wenn  durch  ihn  eine  Scahlnadel  fo  gefleckt  ift, 
dab  fle  fich  in  Ihm  hinauf  und  hinunter  fcbieben  lä&t,  — 
^ie  Rohre  wirklich  luftdicht  Terfchliefienkünnen?  Soll- 
te nicht  während  des  Auspumpens  detnecipienlen,  ud< 
ter  dem  diefe  Röhre  ftand,  das  Gasgemifch  aus  ihr 
ziriCchen  der  Nadel  und  dem  Korke  hindurch  zum 
Thei]  in  den  Reclpientcn  entwichen  feyn  ?  Und  follte 
daher  die  Grenze  der  Eatzüudlichkcit  der  Gasgemifche 
'liier  nicht  zu  nahe  geFtcckt  Teyn ? 

Cilhert. 
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Vtter/uchiaigen  üb^'r  die  Wirkungen  des  pneum 
•iifchen  Ffii^rzeugsi 
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I  meiner  Abhahdlung  über  die  Einrichtung  liini 
die  Wirkungen  des  pneumatifcben  Feuerzeugs  *} 
hatte  ich  geüufserl,  der  leichte  Duiift,  den  rrwn  in 
einem  Feuerzeuge  diefer  Art  aus  Gias  gleich  uach. 
dem  Verdichten  Her  Luft  wahrnimmt,  rülire  nicht 
von  der  fettigen  Maierie  her,  mit  welcher  der  Kol- 
ben eingefchmFert  ifi.  üiefer  Meinung  hjben  nicht 
Alle  beigefiimrrt,  unJ  man  hal  gegen  Ga  Thatfa- 
chen,  die  fich  zwar  otcht  beftreiten  laTfeD,  aber 
nichts  beweifen,  udd  V'erfuchä,  die  nicht  ohna, 
Gefahr  find,  angeführt.  Üiefes  hat  mich  veran-< 
iafst,  neue  Verfoche  anzultellen,  die  ich  für  geeig- 
net halte,  die  Sache  aufzuklären. 

Der  Kolben  verliert  durch  das  Reiben  an 
den  Wänden  der  R&bre  bald  fein  Oehl,  und 
man  niufs  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  mit  neuem  Oehl 
eiofchmieren,  damit  er  leiclu  gehe  und  die  LufC 
nicht   entweichen  laffe.        Diefes   Oehl  oder  Fett 


•}  Ziirummen  gerogen   i 

iSoy. 
■T)  Sielie  diere  Aino/c/ 

S.-26S. 


IS  dem  Juurnal   de    Pl.yJJgne,     Mai 
Githc-t. 
1.   1B08,    Sc.    II,  .otler   B.   SKX; 
Cilherc. 


umgiebt  die  cyÜnHrircbe ;  .gegan". die  Wände  tter 
Röhre  reibende,  OberHäche  dpsKcfIbeos,  und  kann 
folglich  bei  dem  erftca  Siofse,  dea  man  mit  dem 
Kolben  tbut,  unmöglich  verbrennen.  Dafs  ein  {qU 
cheg  Verbrennen  nicht  die  Urfache  des  Duofiec 
und  des  Lichtes  Teyn  kann,  welcbo  Gcli  zeigei^ 
erhellt  anch  aus  dem  Orte,  wo  beide  erfcheinen: 
nämlich  immer  nach  i'orn,  nie  hinten,  wie  es  der 
Fall  Teyn  mQTste,  fände  jene  Urfacha  Statt.  Wena 
man  ein  Schiff  vom  Stapel  laufen  lüfst,  fo  eatzüo- 
det  der  Würmeftoff,  der  beim  Reiben  des  KieU 
gegän  die  Balken  des  Siapel;:  fich  entbindet,  das 
Fett,  womit  man  jenen  betleckt  bat,  ujn  das  Ab» 
laufen  des  Schiffs  zu  erieichlern,  und  indem  das 
Schiff  die  fchäumende  Fluth  durchfchneidet,  Jäfst 
es  Rauch  und  Flamme  hinter  Geh,  die  rückwärts 
fchlagen.  In  diefen  beiden  Fallen  find  die  Data 
diefelben;  was  in  dem  letztern  erfolgt,  folJte  ßch 
lifo  auch  in  dem  erflern  ereignea;  der  Verfuch 
zeigt  aber  das  Gegenihei). 

Wenn  man  den  Kolbeo  mehrmabls  hinter  ein- 
ander  hinein  ftüTst,  fo  zeigt  lieh,  fagt  man,  endlich 
keiB  Licht  mehr,  ob  gleich  die  Luft  noch  eben  fo 
ftark  als  zuvor  verdichtet  wird;  das  Licht  erfcbeint 
aber  wieder,  lafst  man  ein  Paar  Tropfen  Oehl  in 
die  Pumpe  fallen;  und  mit  wefentlichen  Oehlen  iffc 
der  Verfuch  glänzender  als  mit  deö  fetten  Oehlen. 
Diefe  Tbatfachen   find   richtig.      Aber,    dafs 
,  nach    mehreren    auf    einander    folgenden    Verfn- 
chen  das  Licht  ausbleibt,  iß  eben  ein  Beweis,  dafs 
Anaal,  d,  Pbyrik.  B,33.  St.  2.  J.  IgOJ).  St.  10.  O 
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y^pi^tif  nicht  Verur facht  wird, 

L,    däs  ficb  bei  d«n  eriten  Sl6- 

a  der  Rdhre  .'abfetzt,  bei  ({en 

käiB  im  Gegentheile  das  Liebt  ver- 

■.  .  Jhei^es  Abfetzen  von  Oehl  wirtt 

oberoTbeiie  des  FeirerHCugs  fichtbar^ 

Am  auncbmahl  fo  ilarky  dafs  das  Glas  da- 

mtdarcbCcblig  wird;    verbrennte   aber  das 

,V  5*  würde  es  Jich  nicht  in  dem  Cylinder  ab- 

Uiadexn    darin  einen  kohligea  Rüdtftand 


Wenn  zweitens  dadurch,  dafs  man  Ochle  in 
(faa  Stief«!  des  Compreffions-Pcaerzeiigs  tröpfelt, 
Jff<;T.icht7umWiadererfchernengehr.irht  wird,  foift 
iiis  davon  der  Grund,  dafs  diefe  fehr  entzündbaren 
Kürper  üch  mit  der  Luft,  die  ficb  in  dem  Stiefel 
befindet,  vermengen,  und  fo  unmitrelbar  c 
verbreunlicheii  Kürper  bilden,  auf  dea  die  Ver:* 
dicbtung  ausgeübt  wird.  Ich  habe  den  Verfuch] 
mit  Lavpndelöbl  und  mit  Aetber  wiederhoit;  die 
Funken  Waren  in  der  Tbat  fahr  glänzend ;  aber  es 
könnte  gefübrlic^  feyn  >  diefe  Körper  anzuwenden; 
die  im  Verdönften  Wafferfioff-Gas  bilden  (!)  aad 
fo  Knallgas  erzeugen  können. 

I  Endlich  ilt  es  gemeiniglich  der  verbrennlich» 
Körper,  der  den  Funken  hergiebt  *);  wie  das  aus 
den  folgenden  Verfuchen  erhellt^   zu   denen  mam 


"jLeiicbtBn,  Lichfi  TuDken   IcÜeii 
'*ltig  für  die  IsuchuDde  ErMieL 

eumaDilcheu^eueizeugü  zeigt. 


aar  Veifaffer  gleich- 
JDg,    die  (Ich   in   dem- 


Ceh  eines  pneumatifchen  Feuerzeugs  aus  Glas  ba- 
dienen  murs. 

Verfuch  I.  Wenn  der  Zünrffchwamm  zum 
erfteo  Mahle  durch  einen  Stofs  des  KoItiEics  ent- 
zOndetwird,  fo  ift  das  Licht  lebhaft.  Man  löfchd 
den  Schwamm  aus,  durch  Auflegen  des  Fingers 
auf  das  Ende  des  Kolbens  *),  und  wiederhole  dea 
Verfuch.  Diefes  läfst  fich  vier  bis  fünf  Mahl  hin- 
ter einander  thuu;  das  Licht  wird  dabei  immer 
fchwächer,  je  mehr  fich  der  Schwamm  verkohlt, 
und  bleibt  endlich  ganz  aus,  obgleich  der  Schwamm 
fich  noch  entzündet;  manchmahl  felbft  fängt  er 
von  hinten  Feuer,  ohne  Funken,  und  ohne  dafs 
man  es  auf  den  erßen  Anblick  gewahr  wird,  dafs 
er  brennt.  Nimmt  man  fiatt  des  Schwammes,  der 
blofs  glimmt,  Körper,  die  mit  Flamme  brennen, 
z.  B.  Baumwolle  oder  Flachs,  fo  ilt  der  Funke  fefac 
viel'  glänzender. 

Verfuch  3.  Man  wifche  die  Röhre  Inwendig 
forgfältig  aus,  um  alles  Fettige  wegzunehmen, 
^  befchmiere  beide  Kolbeij  mfl  Oehl,  und  itofse, 
ohne  dafs  man  Schwamm  in  die  Röhre  gctban  ha- 
be, den  Kolben  mit  der  Schnelligkeit  hinein,  bei 
welcher  fich  Schwamm,  wenn  er  darin  wäre,  ent- 
zünden würde;  man  wird  nun  kein  Licht  gewahr 
werden;  und  das  müfste  doch  gefchehen,  rührte  es 
vom  Oehle  her.     Man  ziehe  den  Kolben  heraus. 


•)  Diefer   ifc  alfo  ia  Hrn.  Dearaortiei 

FeuMzenpB  wahrfclieinlich  hohl,   ond  enthSU  doR; 

züudendea  Schivamm  in  ücli. 

Gilhe, 
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y^^^<Üm  äüfol  wieder  aus,  udcI  wietferliol 
tj^j^,  Uttrrtb:itr  wieder  erfcbeint  kein  Funke.  Man 
]^4i«  tu  Je«  VeWuch  zwanzig  Mahl,  immer  mit 
4lK  s^cicfamudigkeit ,  die  zum  Schwamtnzöndea 
THitoig.  i&,  iriederholeo,  und  nie  wird  ein  Funks 
aclctaeineo.  So  bald  man  aber  ein  Stück  Schwamm 
in  Jfts  Feuerzeug  bringt,  ift  der  Funke  da.  Alto 
ilt  es  der  verbrennlicbe  Körper,  der  hier  den  Fi 
kfla  hergiebt. 

Hier  nochzwei  Thatfaclien,  welche  den  Be- 
weis vollenden,  dafs  es  nicht  das  Oehl  des  Kol- 
bens ift,  was  den  Funken  hervor  bringt.  Ich  hat- 
te einen  Kolben  aus  Buclisbauoibolz  machen  lafren, 
den  ich  mit  Seife  befchmierte.  Mit  ihm  konnte  icb 
den  Scliwauim  eben  fo  gut  als  mit  einem  Kolben 
aus  geöhliem  Leder  entzünden  j  man  weifs  aber, 
dafs  Seife,  auf  glühende  Kohlen  gelegt,  fchmelzt, 
ohne  lieh  zu  verändern.  Die  zweite  Thatfache 
gehört  Herrn  Eynard,  Arzt  zu  Lyon.  Er  hatte 
üclr  eine  meffingene  Compreffions  -  Pumpe  felbfl 
verfertigt,  die  einen  fo  genau  fcbliefsenden  eifer- 
nen  Kolben  hat,  dafs  keine  Luft  entweicht;  mit 
ihr  gelang  der  Verfuch,  den  er  in  der  Lyoner  Ge- 
felllchaft  derWiffenfcbafteji  anfteiltc,  vollkommen. 

Verfuch  3.  Man  tauche  das  pneumatifche 
Feuerzeug  ganz  unter  Waffer,  und  drücke  Öea 
Kolben  langfam  hinein,  um  fich  zu  überzeugen, 
dafs  der  Kolben  keine  Luft  entweichen  läfst ;  fchliefst 
er  gut,  fo  fteigt  auch  nicht  eine  Luftbkfe  aus  dem 
Stiefel.    Man  fälle  daoD  die  Pumpe  mit  Luft,  thue 
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lue  jfl 

J 
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keinen  Schwamm  hinein  und  gebe  einen  Stofs;  der 
leichte  Dunfi:  erfcbeint  fogleich  in  Menge,  und 
verfchwindet  dann  wieder,  und  der  Kolben  wird 
in  dem  Stiefel  um  eine  gewiffe  Weite  zuröck  ge- 
worfen. Die  in  dem  Stiefel  übrigbleibende  Luft 
comprimire  man  aufs  neue;  der  Erfolg  ilt  wieder 
derfelbe,  nur  des  Dunftes  weniger,  und  der  Kol- 
ben wird  weniger  weit  ziirilck  geworfen.  Wieder- 
holt man  den  Stofs,  fo  nimmt  die  übrig  bleibende 
Luftfaule  wieder  ab,  und  der  Kolben  geht  wieder 
um  weniger  «urilck,  und  fo  kommt  man  endlich 
dahin  ,  dafs  er  gar  nicht  weiter  zurück  geht. 

Was  wird  bei  diefem  Verfuche  aus  der  Luft? 
Ich  antworte;  Sie  wird  zerfetzt,  ohne  Einwirkung 
eines  verbrennlichen  Körpers  auf  fie;  riiefes  werde 
ich  fogleich  durch  directe  Verfuche  beweifen.  Mit 
'der  ganz  von  VVärmeftoff  durchdrungenen  Luft 
Verhält  es  fich  in  diefem  Falle,  wie  mit  einem 
Schwämme,  der  lieh  voll  Waffer  gefogen  hat,  und 
den  man  wiederholt  zufammen  drückt,  um  das' 
Waffer  auszupreffen.  Bei  dem  erften  Comprimi- 
rcn  der  in  dem  Stiefel  enthaltenen  Luft  wird  eine 
grofse  Menge  Wärmeftoff  ausgeprefst,  und  zerfireat 
fich  im  Augenbücke;  von  der  Luft  zerfetzt  fich 
zugleich  eine  diefem  Wärmeftoff -Verluft  enffpre- 
chende  Menge.  Bei  den  folgenden  Comprefßo- 
nen  findet  daffelbe  Statt,  bis  endlich  alle  Luft  zer> 

t fetzt  ift. 
Verfuch^.    Man  thue  Schwamm  in  das  Feuer- 
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^Hiaii»9i*e  r«rlr- 


dein 
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k  «wU«iit;li>Ju<;<  ^  ^  iSoTheile; 

«fjgcr  Lart,^-nacb  ei- 
mipntfinn  pbne  Schwamm, 

142  TheUe. 

-  lUvt^v-    einancJer     coinprimirte  .  Luft 

"oder  Cornprerfion  an  Menge  ab,  aber 

t  liiUk  Aefelbe  als  nach  der  crften  Com- 


>■  Jm  Eudiometer  gefchüttelt,  um  das 
I  befördern,  fo  blieb  ein  etwas  klei* 
■^fi-t  T'icitiEand;  z.  B.  von  i3ä  Theilen  mit  dem 
^imamkA^tati^'dtT  CümprerHoti  ohne  Scbvcamm. 

'"-    -itmofphiirirche   Loftilt  aUo  durch   das 
rjjrimir&n  um  16  Theile  fohl  echter  gey 


VERSUCHE 
aber    die    Verbreitung    des   Schalles   in  Dämpfen} 

B  I  o  T, 
Mitglied  des  Inftitu»  *)- 
Jt'S  ift  bekannt,  dafs  in  Luft  von  jeder  Diclitigkeit 
und  in  dem  luftleeren  Räume,  bei  einer  gegebe- 
nen Temperatur,  genau  gleicli  viel  Waffer  als 
Dampf,  in  demfelben  Umfange  beftehi;  dafs  die 
Menge  diefes  Dampfs  mit  der  Temperatur  zu- 
iiimmt  und  abnimmt;  und  dafs  bei  einer  Wärme 
von  iS^R,  der  Druck  deffelben  ^^^  des  gewöhnii- 
chen  Luftdrucks  gleich  ift.  Befindet  ficb  daher, 
bei  (5°  Wärme  Waffer  in  einem  luftleeren  Räume, 
10  wird  es  fo  lange  verdunilen,  bis  der  Wafferdamp^ 
eine  Queckfiiberfäule  trägt,  die  -^g  des  Barometer- 
itandes  gleich  ift;  dann  hüijt  ^'^  Verdnnllung  au£ 
und  d^s  übrige  Waffer  bleibt  tropfbar  flüffig.  Werfa 
man  den  Dampf,  der  auf  diefe  Art  das  Maximum 
feiner  Elafticität  erreicht  hat,  in  einen  kleinern 
Baum  hinein  zwingt,  oder  durch  irgend  ein  ande- 
res Mittel  verdichtet,  ohne  zugleich  die  Tempera- 
tur deffelben  zu  erhöhen,  fo  fchiagt  ein  Theil  des 
^  pampfs  Geh  nieder,  und  die  Elafticität  kommt  nie 
Diber  j^  hinauf. 

Man  flberfieht  leicht,  was  hieraus  für  die 
bämpfe  in  Hinlicht  des  Schalles  folgt.  Der  Schall 
*  '*5  Eiei  abeifetzt  au«  dem   tieuveau  Bultstin  de  la  Soc.  phi 
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.•rh  rerbreiten,  wo-; 
_  ^.  die  in  der  ganzea 
.»'•.^Uiuft,  fuGcerfiv  eintre- 
^^,  iwri,  n«]cbe  dem  Dampfe 
terhilt.  penn  oline  diefs 
welche  den  tönenden 
lgieb^,  und  durch  die  Schwtn. 
■dichtet  wird,  in  dem  Augeo- 
diefes  gefchieht,  licli  auf  den 
r  !o  Geßalt  von  tropfbarem  Waf- 
\a  inilffen,  und  die  fchwingende 
mle  {Ich  nicbt  durch  fie  hindurch 
Wird  dagegen  durch  die  Verdichtung 
■M|»e'atur  erhöht,  fo  kann  die  den  tönenden 
idcbit  umgebende  Schicht  des  Dampfes  ia^ 
tifchen  Zuftsnde  fortdauern  j  fie  ka\ 
die  zuuächft  folgende  Schicht  in  ihren' 
iüg  verdichten,  und  es  kann  Geh  die  verdich- 
^nt^v Bewegung  von  Schicht  zu  Schicht,  eben  fo  als 
;^«i»«r  permanent  el  aftifchen  Flu  ffigkeit,  verbreiten. 
Die  folgenden  Verfuche  beweifen,  dafs  in  dec 
X^t  in  deo  Dämpfen  desSVaffers  und  anderer  FJüt 
l^lceiten,  der  Schall  entfteben  und  fich  verbreilen 
kaDd.  Sie  find  folglich  ein  directer  Beweis  dafür, 
dafs  allerdings  eine  Temperatur- Erhöhung  die  klei- 
nen Verdichtungen  begleitet,  welche  in  einer  ela- 
ftifcheD  FliiffigkeJt  vor  ficb  gehen,  indem  der  Schall 
lieh  durch  fie  hindurch  verbreitet.  Eine  folche 
Temperatur- Erhöhung  hat  Einflufs  auf  die  Ce- 
fchwindigkeit  des  Schalls,  und  man  mufs,  wie  Hr. 
La  Place  bemerkt  hat,  auf  Qu  bei  der  Berechnung 
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dlefer'Gerchwindigkett  RackGcht  nehmen,  um  ein 
Befuitat  zu  erhalten)  das  mit  den  Beobaclitungen 
überein  itimmt  *]." 

Hr.  ßiot  liefs  in  einen  luftleer  gepumpten 
Ballon  etwas  VVaffer  hinein  treten  ;  ein  Theil  deffel- 
ben  verdampfte  fogleich,  und  diefelbe  iMaffe,  wel- 
che im  luftleeren  Piatime  gar  kein  Geräufch  hervor 
brachte,  erregte  nun  ein  wahrzunehmendes  Getöfe 
in  diefen  Dämpfen.  Da  in  dem  Ballon  noch  tropf- 
bares U'^affer  übrig  blieb,  fo  äiifst  fich  gar  nicht  dar- 
an zweifeln,  dafs  der  Dampf  fein  Maximuin  det 
Elaüicitdt  erreicht  hatte.  ,  Das  .Geratilch  nahm  an 
IntenfiUt  zu,  als  der  Ballon  in  ein  Itark  geheitztcs 
Zimmer  verfetzt  wurde;  hiermufste,  dadie  Tempe- 
ratur zunahbi,  ßch  mehr  Waffer  in  Dampf  verwan- 
.cleln ;  und,  wie  man  weifs,  hängt  die  Inlenfität  des 
Schalles  von  der  Dichtigkeit  des  elaltifchen  Mittels 
ab,  jn  dem  er  erzengt  wird. 

In  den  folgenden  Verluchen  fetzte  Hr.  Bio t' 
an  die  Stelle  des  Wafferdampfs  Dampf  von  Alkohol 
und  dann  Dampf  von  Aether.  Auch  in  diefen 
Pampfarten  entftand  der  Schall  fo  gut  als  in  den 
Dämpfen  desWalfers.  Bei  ijäeicherTemperatur  und 
•Ibi  einerlei  Abftand  des  Ohrs  war  der  Schall  im 
Aetherdampf  am  ftärkften,  und  im  Wafferdampf  am 
^chwächfien.  Bei  gleichen  Umftanden  hat  aber  der 
^^Eampf  des  Aelhers  die  grOfste  Elafticität ,  und  der 
itampf  des  Waffers  erträgt  unter  ihnen  nur  den 
leinften  Druck. 
0  S..  diefe  Ann-  J.  IS04.  Sc,  ii,  od.  B.  XVIIT,  S.  SSS-        Cilh. 
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l<ann  fich  dorch  fie  nicht  liiri'^iT   ' ^^| 

^             fern  nicht  bei  der  Verdi> 

H 

,             Ausdehnung,  w'elch'?  er  < 
'  ■          ten  tnufs,  Warme  frei   v 

■ 

M 

feinen  elaftirdien  Zij'~  - 

■-.«  hßU^ 

würde  die   Dampfl*  '. 

Körper  unmiltelhn: 

M 

IM 

gungen  deCrelbe» 

^  3  Q  R  r  F. 

l            Wicke,   in  wer.: 

Jesu  tvr  Ortung     der 

tönenden'Kir 
fer  nierierlt 

-  :n«ia  Inßitut  bctref- 
--t  ich  lüer  folgende 

Bewegunj! 

■    -fi  mii  Beihülfe  einiger 

verbreiten. 

..  .;i'jrt3)t  für  junge  Män- 

dieTemji^. 

::ii  gäfcbickteo  Apotbe- 

Körper  711 

...^e»,    .teils  auch,   Jle  auf 

,    '■    ihrem   t! 

Luiiä  und  der  Kammeraltvir* 

Dlefe  Aaftalt    hat   elnea 

ri^nea,   und  bis  diefe  Stunde 

Opir. 

jl>c.     Viele  würdige  lUänner 

ter.  i 

indes  veriraueien  ihre  Sühne 

äDc 

.»Ige  nach  einander,  und  ich 

'■*     ■' 

■  lM  Zutrauen  gerecbiferligt. 

"    ih 

1  erworben  zu  baben.     Mebr 

r .    die  feit  jener  Zeit  meine 

mir  das  füßre  Bexvursifeyn, 

nicht  fruehrlos  waren.      Di« 

:           ''  ' 

einahligen  Zöglinge  find  eta- 

kun^skreis  als  rcchtrchalVene 

,  andere  als  Aerzte  aus;  und 

Jet)  auch  bedeutende  Stellen 

■    der   jangern    condiiioniret» 

.^lichUeit  und  Fleifs  die  Ach- 

^^^^^^^^^^^■Ab  >i-cuadtt:ä4lt 

ibrei  Prinzipale  erworben. 
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vielleicht  unberdieiden  finden,  da(s 

Eingänge  meine  Nachricht  eräüae,  al- 

iiiie,    dem  rechtlichen  IVIanne  iß  es  docli 

;rlaitl»t  zu  Tagen:  fo|  war  mein  Vorfatz,  fo 

Ich   widme    wahrlich    meinem  InllitutB 

;en  Kräfte,  und  lollieicb  wohl  gleichgültig 

günAigen  Erfolg  feyn? 

,  Mathematik,  Namrlehre,  Natiirgefcbich- 
te,  und  Pharniacie  in  Verliiudung  machen  die  Hauptge- 
genßände  aus,  mit  welchen  wir  uns  im  Inllitute  be- 
fcbäftigen.  Meine  Freunde  arbeilen  mit  mir  nach  ei- 
ern gemeinfchaftlichen  Plane,  und  dadurch  wird  au- 
^terordcnilich  viel  Zeit  gewonnen.  Es  wird  Uqterricht 
iflrlheilt  in : 

Logikt  weil  diefe  2i.ir  Sicherheit  unferer  EfUenninint» 
und  zur  Prüfung  derfelben  höchft  unentbehrlich 
ift,  und  zur  Ordnung  ioi  Denken  gewöhnt. 
Moralifcht  mjfenfchaften.  Nicht  blofs  Ausbildung  des 
Koplsi  fondern  ancl)  Veredelung  des  Herzens,  ge- 
hört mit  zu  meinem  Zwecke.  Nur  durch  eine  ge- 
naue Kenntnils  der  moralifchen  Wiffenfchaften 
bann  diefe  mit  erreicht  werden.  Das,  was  in  den 
Horizont  eines  Jeden  geljort,  was  mit  denihöch- 
ften  Zwecke  der  Menfchbeit  in  Verliindung  Aefat, 
konnte  ich  nicht  vernachläfligen. 
Mathematik.  Arithmetik,  Algebra,  Geometrie  und 
Trigonninein'e.  Mehrverllattet  der  Zeitraum  nicht. 
Wer  indefTen  fchon  darin  geübt  ift,  kann  auch  bei 
dem  Hrn.  Prof.  Sieglin  g,  der  diefa  WilTenrchaf- 
-  ten  vorträgt,  Unterricht  in  der  faühern  Mathema- 
tik erhalten. 
Jiaturlehre.  Nur  in  fo  fern,  als  folcbe  mit  der  Che- 
mie in  Verbindung  fleht.  Es  verlieht  heb,  dafs 
alle  eiforderüchen  H^fperimente  dabei  augellelk 
werden. 
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XI. 

N  A  C  H  11  I  G  H 

von    dem   pharmuceuiifck  -  chen 
zu    Erfurt; 


Profetror  T 
Um  fo  mancher  ausfuhr 
rchriftlicii  eingehenden  Acl. 
feod,  überhoben  zu  feyo. 
Nachricht  ölfentüch  mit. 

Schon  im  J.  1795  «'"i  ■ 
gelehrten  Freunde  ein.-  ' 
ner,  deren  Zwtck  wu  , 
kern   und  Cbemiki 
das  Studium  der  Ai 
reofchaften   vnr^al. 
gliicklicben   ." 

des  Inlo!!.'.- 
meiner  L  ■ 
darf  mit 


.-,  .iJ. 


j  -.}-     I  ■-  verftehc 

,  ,!ii'|igilche  Thcil  der 

:i,    i;nd    daf»   auch  auf 

'L-L.  iielonders  RuokCcht  ge- 

o  ^Vinte^  vorgetragen,  unt! 
^ca  Ksbinettes  durch  viele 

iTTBn  Zweige  derfelben.  Die 
j.'jcgen  werden  durch  das 
■■i  ProfctTors  Bernhard; 
■7  Zöglinge  auch  mit  dem 
■^i  mit  der  neuen  Aleihode 
,  Kryflalle  zo  befchreifaen, 
bedarf  wot  kaum   ei- 


j  Umfange.     Alle  nothigen  und  be* 

.  luch»  werden  angeltellt,  und  keine 

.1  Cffeheuet.     Mit  welcher  Ausfuhr- 

ViMfenrohaft  vorgetragen  wird,  er- 

.rinSi     dafs    zum   Leitfaden    bei  dein 

.  fyflttnatirches  Handbuch  gebrauche 

.  ...    vier,    fechi  und  mchrer.e  Stunden 

,  ;    -Ai  der  Chötwie  gewidmet,  und  vor- 

a  4ucli  dl«  Zöglinge  im  Selbftarbciien  geübt. 
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i  hhr  guten  KiinRlern  gear- 

't  mich  in  den  Stand,  alle 

lier  erforderlichen  Ge- 


köni 


Es 


Kl  ich  detailliren 

;   das  Studium  der 

lo  viel  will  ich  noch 

...u  neuere  wichtige  Erfah- 

ine  der  Chemie  während  des 

ct'cnfalls  mit  angellellt  vcerden. 

■^I«rl  mein  Journal. 

i^<:uceiiCdier  nad  pralciircher  HinGchtJ 

loron  nach  Arseneiuiaareiikundet  Arzenei- 

■'inuiigtRezeptirhunftanApharmaceutifcks 

fMie    arzeneilicli  -  chemifche    Präparate 

■rfertigt,     nnd    diejenigen    Penlionairs» 

M'jliu  Sich  ausfchliefiend  der  Piiarmacie  widmen 

,   werden  in  allen   Gefohafien  des  Apolhe- 

iters  geüihlj    wozu  üch  in  meinär  Apotheke  gute 

0' e  l«g«li  b  ei  t .  Ji  nde  [■ 

Der  Curfus  dauert  Ein  Jahr,   und  nimmt  jedes  Mahl 

jiige  Wochen  nach  Oftern  feinen  Anfang;  aufser  die- 

r  Zeit  kann  auch  I^icmand  eintceten.     Da  ich  mich 

f  eine    kleine  Anzahl  Penfionairs    einfchränke, 

r  feft  gefetzte  Numerus  immer  ziemlich  bald  zu- 

n  kommt»   fo  Biufs  ich  diejenigen,  welche  mit 

[nzuireten  wünfchen,    erfuchen,    mir   gefälligll    bald 

1  Nachricht  zu  eriheilen,  weniglletts  bis  Ende  des 


nöthigen  Seh  ulken  ntnilTe  fetze  ich  bei 


ÜSglingB 


jedem 


1  fittliche  Erziehung.     An 


itopf  und   Herz  verdovbene  Jünglinge  fohicke 
jäer  zurück,  denn  ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dals 
icht  zu  belfern  waren,  und  dafs  ihr  büfes  T'eifpiel 
a  nach^theiligea  EinÜiils  auf  die  Andern  hatte. 


1 
I 
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Die  Zciglinge  wohnen  bei  mir,  unrerwerfe' 
meiner  unniitmlliareii  Auflieft  und  der  fe&.ge 
Ordnung.     Für  Bett,  Meubles,    Licht,    und  H 
forge  ich  ebenfalls. 

Diejenigen  Penlionairs,    welche  bereits 
Apoihekerhunft    auf   gewühnlichein  Wege  ■ 
ben,  und  mit  mehrern  praktifuhen  Gefcbäfi< 
thekers  vertrauet  find,  brauchen  nur  £/'!■ 
machen,  und  das  ift  auch  der  Fall  mit  d' 
auf   das    Studium     der    Arzeneikunde,  i- 

wiffenfchaiten ,  u.  f.  w.  vorbereiten  woll-  ,  niii 

aber,  weiche  fich  zu  Apothekern  bihi  '  -rr  irom 

noch  nie  mit  Pharmacie  befchänigt  J  .ums  habe, 

eine  längere  Zeit;  denn  das  Praktirdi  'u-reinftinf 

erlernt  auch  der  JlciTsigFle  und  der  I:  . .  Ij  viel  ich 

Einem  Jährt.  ^     Diefe   letztern    k.  TorlUrCMn 

immer  aufnehmen  ,  denn  es  kommt  -21  Leber  wird 

eine  Stelle  vacant  ift.  ,  warum  wir 

Wer  die  übrigen  Bedingangen  -ae  Zweideutig- 

beliebe Tich  in  frankirten  BriefcU  « _  .i^utMn  Cbemike); 


Erfurt,  im  September  iSo9> 


D.  Johaaa  ^  ' 


r  Benennung 
-.  mUcicbt  belTer 


_  ^-rfts'iaft*»  «ae*  mit 


__^  _^  iJtKtor  Pon- 
^^N^k-'hricht,  wel> 
-t9  BÜ^beilt  ha- 

j;^^  £3^1  wichtigen' 
:.:.M^  dnAIUUeM 


rtXydirung  und 

-irAarl  ÜatisdeG 

jiigeii;  Natur for- 

Ij'ewels,   ßafsda» 

l.er  Bafis  ift.    Sit 

■  ii"ii  Krej.?  Queckfil» 

' ,     'tnil  eJekirillren  .das 

Ijug   allmählicb^u,     uiij 

V^ei-fachen'oder  FttufUdie« 

i>aaui«R  ausgedatint' hat,  fo-ili 

'    von  weicher  Coafifteiiz.     Die- 

>' ^-.tiabh'ihHen,'  aus  yueclffllbec 

.ictydirtfin  Baus   des  Ammoniaks; 

ir  l'dbtn,:fie  an,  erftens ,  die  Wie- 

liQuecklilber  und  Ammoniak,  wel- 

bckmig   von  Sauerftol'f  eintritt, 

Ijier  der  Luft  ausgefetzt  wird;   unti 

ftt*  WledereczeUguug  .beider   im  VVaIfcr 

lindtmg  VQnWaflerltotT-Qas. 

I Operation,    in   Weiclier   der  WafTerfioff 

ickftoff  metaUifche  Kige»l|chafl;eüäufHern, 

i  lueliiJlifchea  K-örper,     vyie   ps  fchejot^ 

iJementen    bilden,    mufs   die  Anfnierk- 

■'•  Chemiker  auf  ßob  ziehen.      Das  bc- 

fe,  welphes  fie  für  mich  iii' Beziehung 

Ltritch-che^iifche  Wiffenlchaft  hatte,  vcc- 

die  Umftände,    worauf  es  bei   ihr 

?>''ifüfe'^  «ncl  genau  zu  imterfuchen, 

R  z 


j 


J3 


eine  Trennung,  bei  (I«t 
dai  VergnSgen  zu   uci 


r  ichWedifchen  ( 


!orrclier,dieCc>iu 
a  belchäfugt  ballt: 
^euea  Wirfeni.! 
Davy  fii'  r 
die  ei-wi. 
tend  yei 


-ü,  dfcfs  eine  beträeht- 

'.,    um  5o  bis  60.,  Grain 

■:  riiit  einer  gtjfättigten  Auf. 

-igani  zu  verwand  du,  und 

-  h  Aark  (elbft.  in  der  kurzea 

tiicDöthig  ift,  um  es  aus  der 

•u  nehmen.   Doch  beftätigten  ßc^ 

'ate,  welche  fie  angegebea  haben. 

.K  üJid  einfachere  UAdieichtereMiUel, 

_  ^Vu■kll^g   unter  UinAünden  zfl  eifhaitenj 

^  .iK-tir  gfteignet  warea,  eine  deutliche  Ana- 

.  „iaJiiiTen. 

l^e  eJektrirch-cheirifchen  Verftiche,  wvIchA 
,cÄ  1b  meiner  Baker'fchen  VorleEojig  für  das  J;  1 806 
i»ak4nnt  gematht  habe  *),  lehren,  dafs  das  Am- 
moniak aus  Teinen  Salzen  an  del-  negativen  Oberflä» 
^e  in  der  Volta'fchen  Kette  entbunden  wir^  Dar- 
aus zog  ich  damahl'S  den  Schlufs,  es  mflffe  fleh  auf 
iliefeArt  auf  das  Ammoniak  einwirken  Jaffen.wäh* 
lend  es  in  dem  fo  genannten  Zuftande  des  Eßtfte^ 
hens  ieyy  ftatt  dals  ich  hätte  fchliefsen  foUcn, 
das  Ammoniak  laffe  Geh  unter  diefcr  Einwirkung 
leichter  desoxydiren  und  mit  dem  QueckAlbet 
verbinden. 

Diefer  letzten  Anficht  gemäCs  verfiihr  !elt^U 
folgender  Mafsen.     Ich  machte  in  ein  StückcheÜ' ' 
Salmiak  eine  Höhlung,  in  die  ich  einen  Quedkfil- 

•)  DieXe  Anaaim,  B.  XXVUI,  (Jabrg,  1$08 ,  St.  l)  S.  2«. 
Oiibcrc. 
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"tropfen  gofs,  der  ungefähr  5o  Grain  wog,  be- 
'cte  den  Salmiak  ein  wenig,  um  ihn  zum 
11  machen,  legte  ilin  auf  ein  Platinblech, 
•  diefes  Blech  mit  dem  pofitiven  Ende  ei- 
i  niichüi'ea  Tvogapparats ,  das  QueckGIber  da- 
g«gm  durch  einen  Piatindraht  mit  dem  negativen 
"Ende  deffelben  in  Verbindung.  Sogleich  zeigte 
fich  die  Einwirkung  auf  das  Salz  durch  ein  lebhaf- 
tes Aufbraufen  und  eine  ftarke  Erhitzung.  In  we- 
*ig  Minuten  war  das  Kügelchen  bis  zu  dem  Fünf- 
fachen feines  anfänglichen  Raumes  angcwachfen, 
und  glich  einem  Zinkamalgam.  Metallifche  Kry- 
rallifationen  gingen  davon,  wie  von  einem  Mittel- 
Ipunkte,  aus,  und  frafsen  fich  in  das  Salz  ein,  ia 
Reichem  fie  eine  Art  von  Vegetation  bildeten ,  die 
fich  oft  in  ihren  Berühnings punkten  mit  dem  Sal- 
miak färbte,  und  wenn  die  Kette  geöffnet  wurde, 
fchnell  verfchwand,  w^obei  ein  ammoniakalÜcher 
Rauch' aufitieg,  und  das  Qiieckfiiber  wieder  eut- 
Aand. 

Auch  mit  einem  wohl  genäfsfen  Stücke  koh- 
'iinfourem  Ammoniak  gelang  der  Procefs  ;  das 
Araalgam  bildete  fich  daraus  eben  fo  gefchwinde. 
Wirkte  die  Batterie  fehr  ftark,  fo  fand  fleh  bei  die- 
ifcin  Desoxydations-Proceffe  in  den  Höhlungen  des 
Salzes  eine  fchwarze  Materie,  die  wahrfcheinlich 
Kohle  war ,  welche  von  der  Zerfetzung  der  Kohlen- 
föure  des  kohlenfauren  Ammoniaks  herrührte  *). 

•J  DiB  rchwane   Mar, 


I 


e,  welche  Ccli  bei  d^o  elekRiCcliin 
I  mit  Kali  uad  mit  Nauan  an  der 


^ 
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Als  Ich  daa  Verfahren  der  Eciiwedifclien  Che- 
miker wiederholte,  faad  fich,  dnfs  eine  beiracht- 
Jiche  Zeit.iErfordert  wird,  um  5o  bis  60,  Grain 
QueckSlber  in  Beitihrung  niiteinec  gefättigten  Auf- 
'  iüfiwg  Ammgiiiak  in  Amaigam  zu  verwandeln,  und 
ijiaCs  «üefes  Amalgam  fich  fiark  felbft  in  der  kurzen 
2eit  verwandelt,  welehe-näthig  ift,  um  es  aus  der 
Aßflöfnng  heraus  zu  nehmen.  Doch  befiätigtep  fich 
dabei  all»  ßeMtate,  welche  fie  angegeben  habem 
Ich  faiid  fehr  bald  einfacher*  und  leichtere  Mittel, 
Jim  diele  Wirkung  unter  Umßänden  zä  erhalten, 
■reiche  mehr  geeignet  waren,:  eine  deutliche  Ana»  ' 
Jyfe  zuzulailen.  ■-■■.'  •■-  ;■  ■.    > 

Die  elektrifch-chemifchea  Verfuche,  welcbik  ^ 
ich  in  meiner  BakerTchenVorleEiBig  für  das  J.  1806  ^ 
bekannt  gematht  habe  *),  lehren,  dafs  das  Ain>  ;'" 
iiK)niak  aus  Teinfn  Salzeu  an  der  negativen  Oberflä*  * 
che  in  der  Volta'fchen  Kette  entbunden  wir4,  Dai>^ 
aus  zog  ich  damahls  den  Schjufs,  es  möffe  fich  auf  ■' 
diefeArt.  auf  das  Ammoniak  einwirken  laÜen,  wäh»  - 
,  rend  es  in  dem  fo  genannten  Zuftande  des  Entfte*  — 
Ileus  fey;'  ftatt  dafs  ich  hätte  fchliefsen  foUen,  - 
das  Ammoniak  laffe  fich  unter  diefer  Einwirkung  ^ 
leichter  dcsoxydiren  und  mit  dem  Queckfilbev  t 
verbinden.  ''"i** 

Diefer  letzten  Anficht  gemSfs  verfuhr  ich  Dlnl^ 
folgend«!-  MaFsen.     Ich  machte  in  ein  Stückch 
Salmiak  eine  Höhlung,  in  die  ich  einen  Queä]| 

*)  Di«re  Anitaien,  B.  KXVIII,  (Jahrg.  tgog,  St.  1)  S.  3 
Gilbert. 


t    =5»   ] 

'  T>A-4as  KaHmt,  das  Üntromum  und  äie'i 
talle    der  aJkalifchen  Eiitteu,;^*!«:  fo  grofse ■  Anäe*   " 
fcnng  aLif.drn  Sanerftoff  äufsem,  fo  verfuchte.ich, 
ilirer  d^soxyitirenden  Kraft  nüch  zu  bettieneni  .ttsn 
das  Ammoniak  ohne  Mitwirkung   iler  Eiektricität 
zil  aiiiaigarairCii..     Der  Erfolg.'war  febr  genflgenil.'  ; 

l.iel*.  ipl). -O'ieckijlbcr.,  .-das i, mit  einer  gering 
g&n' Menge  voa'A-alicimi  Nearonium ,  Barium  oder 
Ütüc'mtn  *^iiveirbuuden  war,  auf  angefeuchteten; 
Salmiak  hinwirken.,  fo  entftanct'ctn  Ani;dt<am,  das 
den»fect>5faclieu  oder  fiebciifaclieD  Raum  des  Quackw 
filljors  eiimalim,  und  fehr  viel  raeiir  von  der  BaGs 
des  An?mo£i;U3<s  ,au  enthalten  fchitui,  als  das,  weit 
ehes  durch  '  diö  ejektrifcheii  Kräfte  erzeugt  virow 
den  .war.  ■  Da  indefs  immer;  eäiv  Tbeil  des  Met 
talis,  das  .zum  ■  Desoxydiren  des  Ammoniaks  ge- 
braucht wurde,  beiy.dieft;ii. Auialijajnen  blieli,.  £o 
will  ich  die  £igenfchaj'cen  de f' Ammoniak -JtJmul'. 
gams  blofs  von  dem.  durch  EieiktrJcität.gebiideteä 
iievnehmen,  '' 

Wird  das  ArhalganJ , aus  dem.  Arrtjuoniakin  ei- 
ner Tiemperatur  von  yo  bis  80  Grad  gebildet,  fd 
hat  es  eine  fo  weiche  Confiftenz  als  Butter.  .In  det 
Eiskalte  wird  es  feit,  undkryfialliGrtiii  einer  Maf-'  - 


fe,    an  I 


lau  kleine  Facetten   ohni 
ibfchel 


negntivcD  ObetflSohe 
fikern  fchwer  (vefdiieren  h, 
eUube,  ebenEalls  Kohle,  ^ 
die  in  dem  Alkali 


genau  he-J 

einigen  Pliy- 
iic ,  wie  ich, 
'  KohlenrdUta 


'  *)  Vergl.  den  vorigen  Band  diefei  Anaalen  ,  $■  3S''- 


*in»oite:  Figutf  wuhrnimmt  *).     Das  fpeci'fifche  Ge- 
wicht deffelben  ift-ängefshr  5.  ■ 
f."    .Der Luft  ^usgefeizt  überzieht  fich  tliefes Amal- 
gam fehr  bald  uiiL. einer  weifsen  Krufte,    welche, 

^Ovie  ich  dui'ch  Verluche  gefunden  habe ,  kolüenfau- 

-«es  Ammoniak  ifi:.' 

i\  Aus  WafCer,  Avorein  es  geworfen  wh-d,  ent- 
iiindet  es  ein  VoUimenWafferftoff-Gas,  das  uiige- 
,^hr  halb  fo  grofs  als  das  des  Amalgams  ift,  unct 

/-Terwandelt  das  Waffer  in   ,ine  fcliwache  Ammo- 

;.'«iaic-AuflüIiing. 

y  ■  Schliefst  man  es  in  eine  gej-benc  Menge  von 
^u£t  ein,  fo-  Hiramt  der  Umfang  de,  Luft  beträflit- 
■üch  zu , :  und.das  QuecUfiiber  erfchcin-  rein  wieder. 

.  Es  findet  fich ,  dafffin.  diefem  Faile  Amiioniak-  Gas 

,Ton  der  Hälfie  oder  von  drei  Fünflei  des  \olumens 
*Öes  Amalgams  HnCftaaden,  und  daCs-  vom  Sau,t-ftoff- 
r  Cas  fo  viel  verfchwunden  ift,  als  der  fiebzetute 
L  "KderachtzehntelTheil  des  Amoroniaks  beträgt  *'\ 
Wird  es  in  faJzfaures  Gas  getaucht,  fo  über- 
sieht es  fich  jngRi blicklich  mit  falzfaurem  Ammo- 
■niak,  und  egwird'einfr geringe  Menge  WaÜerftoff- 
jOaS  entbunden.    ■   ■■j-::^^'-.:i   ■'   ( 

;  "^  Ich  verrnnthe,  aicVihittti  Aüsrehea,  daf«  die  KTyrcallo 
Würfel  imd.  A>ich\ä.at.^aJfum-ATUi!ga>n  kiytcAlif.n  in 
WüiEcln;  diefe  find  aber  eben  fo  Tübüii  und  m^ncbmahl 
«ben  ta  giofe  alt  die  'dR9  Witamutli«.  Davy. 

')  Dtefer  Verfuch  bertdti{;t  .roeiofi  iVcrtntitliung  iibrr  die 
Menge  von  Sauerütoff,  melcbe.  dai  Aminoniak  enthÄli.  Da 
indefs  Wiiffar  bei  demfelben  gegBD'vlirtig  ifi,  und  die- 
tts  R<Ai  iinminelbar  zeigen  konnte,  fo  find  die  Data  dielra 
Vjub'üuiiQ'e  uivbl  völlig  genau,  ..  ••' 

Davy. 


I 


J 


Jm 


!  bedeckt  e«  fich  mit  fchwff- 
ak  und  mit  SchwefeL    ■ 
s  »«rfchiedene  Mittel  verrucht 

I  anfeubcwahren. 
e  gehofft,  es  warde  mir  gelingen,  die 
t  Onerkfilber  gebundene  desoxydirte  Sub- 
1  und  rein  zu  erhalten,  wenn  ich  das 
a»iiiii.uw  »ufcer  aller  Berülrung  mit  de^  Luft,  rnft 
%«in»  ii»d  roit  andern  pjrpeni ,  welche  Sauerftoff 
kfiEngeben  vermög-en  der  Defiillatipn  unterwürfe. 
Aber  alle  Umftäiidf  waren  diefem  Erfolge  entg»- 
gea.  Wer  es  m-  Barumelern  za  thun  gehabt  hat, 
weifs,  >vie  felr  Quecküiber  das  Waffer,  womit  es 
befeuchtet  vorilen  ift,  zurück  liält,  und  dafs  es 
iicb  davon  "W  durch  Kochen  wiedec  befreien  läfst. 
Währenr*  das  Amalgam. durch  Zerfetzung  des  Am- 
niunia^S  gebildet  wird,  ilt  «s  ■beftändig  iiiuerlich 
un(Mufseriich  befeuchtet,  und  man  darf  daher  nicht 
ewarten,  dafs  das  demfelben  adhärirendä  Waffer 
fo  leicht  wegzunehmen  fey.  Ich  habe  das  Ainal^. 
-  gam  mit  der  gröfsteu  möglichen  Sorgfalt  mitLöl^ 
papier  abgewifv'hl;  aber  während  deffen  regeuert 
te  fich  eine  bedeutende  Menge  von  Ammoniak. 
es  von  feiner  Feuchtigkeit  zij  befreien,  verCuq] 
ich,  es  durch  feine  Leinwand  zu  drücken;  dab^ 
zerfetzte  es  fich  aber  vollftäudig,  und  ichei'hielt 
blofs  reines  Queckfilber. 

Die  ganze  Menge  der  Bafis  des  Ammoniaks, 
welche  Cch  mit  60  Grains  Queckfilber  verbindet, 
Uann  Dicht  mehr  als  3^  Grain  betragen,  wi»  aui 


k. 
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Tflneiafin  Notsten  deutlinh  hervor  gellt  jJ  und  Tim  ihr 
^eii  ihren  Sauelrftoff  ■wieder  zu  geben,  bedarf  es 
kaum  des  taufendften  TheiJs  eines  Grains  Waffer, 
■dis  iSi,  einer  Menge,  die  lieh  kaum- wahrnehmen 
JSfst,-  UDfi  die  der  blofse  Hauch  eines  Menfchea 
■dem  Amalgam  bald  mittheilen  wflrde. 

Hieraus  erklärt  es  fich,  ■warum  Amalgam, 
das  ich  mit  Löfchpapier  getrocknet  hatte,  in  Stfin^ 
lÖA/,  worein  ich  es  brachte,  fich  faft  eben  Co  fchnell 
/als  in  der  Luft  zerfetzte,  wobei  Ammoniak  und 
Wafferftoff-Gas  erzeugt  wurden.  Im  OeA/e  entbin- 
det das  Amalgam  Wafferftoff  -  Gas  und  wird  zu  einer 
;Ammüniak -  Jieife.  In  einer  Glasröhre,  in  die  ich 
es  mit  einem  Korke  verfchloffen  hatte,  zerfetzte  es 
fich  fohnell  in  reines  Queckfilber  und  in  ein  Gas, 
^s  Zu  4  oder  I;  aus  Ammoniak-Gas,  iind  das 
«brige-  aus  WafTerftoff-Gas  beftaiid  *). 

Der  folgende  Deftillations  ■  Vcrfuch  bewerfet, 
JWs  'ttanrhmahl  das  Amalgam,  naclidem  man  es 
Unit  Löfchpapier  möglichft  getrocknet  hat,  noch 
der  Feuchtigkeit  mehr  enthält,  als  zur  Zerfetzung 
.  deffeiben  niJthig  ift.  Ich  brachte  ungefähr  ein 
\^ertel  Kubikzoll  Amalgam,  das  ich  durch  Abwi- 
fctien  recht  trocken  gemacht  hatte,  in  eine  klei- 
ne Glasröhre,  erhitzte  diefe  fo  lange,  bis  das 
Cas  alles  QueckGiber  heraus  getrieben  hatte,  ver- 

-  *)  Wirbt  die  Luft  Trci  auf  Aas  Amalgaoi,  fo  fcheint  Sauer- 
ttoH  von  dem  V/aUtrtwÜ,  indem  er  fich  entbindet,  yei. 
tchluckl,  und  das  dadurch  gebildete  VJailei  von  dem  Am- 
Rioniak  anfgeläfet  in  werden.  Davy. 


i 


r.wie  SsA  zm^c, 

l-ÄfMeiaUaderiAL- 

_taUfchen  Erden  aus  Aint- 

[iltenen  Amalgam'e,  ent- 

vjiJsAinraonialcs  gehenden, 

gebildeten  Amalgame,  hdi 

■t^d  üe  mit  einer  beritten- 

A-iIle  verbunden,  fo  zeigen  fie 

r.  Dreifache  Verl)inilungeaidie.- 

tauge  2eit  unter  Steinöhl  oder 

wenn  man  Ije  zuv:or  fojrgfältig 

und  erzeugltn  darin   kaum-  ein 

Auch  in  ve rfchl offen eja.  CiaS" 

lange  Zeit  Aber  unver^ntlert, 

wenig  WaTfeiftoff-Gas^aiiisiliaen 


I  ein  durch  Kalium  gebildetes  .dreifa^ 

D  diefer  Art,  das  mit  Löfchpapier  "ge- 

jTvtfQ  w^r,  in  einer  trockenen  Rühre  au^ 

ife  ober  Queckfilber  erhitzt.  Ich  ninJstq 

Kfulgj:  bedeutend  hoch  bringen,  wenn  dio 

:ug  einer  ekniTehen  FlufCgkeit  fich  äufsei:^ 

s  diefes  gefchah  uiid  fie  alles  Amalgam  a;^ 

|kre  heraiis  getrieben  hatte,  ftieg  beim  Erkaly 

Dueckfilber  wieder  fchneil  in  der  Röhre  her- 

II  groi'Ser  Theil  derfelben  beftand  a^fo  entvte-  ' 

s  Waffertlampf ,   oder  aus  Queckfilbcrdainpf, 

i^^ctnas,  welches  dasQueckfilberbeim£rltai- 


t     aSS     J 

ien  ^i^rfclilaclct' >  Die-Menge' des  permanenten  Gas 
4>etriig nicht  dieHälfte  des  VolumeoS  des  Amalgams; 
In  der  Meinung,  es  könne  wolil  aus  Waflerrtuff 
lind  Stickftoff  in  einem 'ZuStdiide  der'Desoxygena- 
tion  beftehen ,  milchte  ich  ein  wenig  Saiicrftol'f 
hinzu;  es  erfoJgte  aber'keine  Veränderung  des  Von 
Jumens.  Delbilirtes  SteinöU ,  das  ich  mit  dicfeni 
(Gas  in  Berührung  brachte,  vedohluckte  davon  diis 
Wiüfie,  und  aus  der  Einwirkung,  welche  nun  das 
-ßteinöhl  auf  Curcumatinktur  äufsertej  fclilofs  ich* 
•lafs  djefes  Ammoniak-Gas  gewefen  fey.  In  dtwn 
JÜefaefrerte  des  zerlegten  Gas  faud  fich  das  zuge- 
■ifcbte  SauerCtoff- Gas;,  das  übrige  war  WiaffiT- 
itoff-Gas  und  Stickgas»  .ungefähr  in  dem  Vechalt-f 
aüiCe'vßii  4''zii-  i-       >  ,.,.....-.  ,-, 

iJieles  Refultat  beunruhigte  mich  beim  erftett 
Anblicke ;    denn.'  es  fehlen  zu  beweifen ,    dafs  die 
jEizeugungvon-Attimoniak  unabhängig  von  der  Ge^ 
IgeiKvart' eioer  Subftanz  iej,  die  Sauerftoff  lievzu- 
i^ebea  vermöge,   und  dafs  die  AmaJgamirung  def- 
ilben  lediglich  darauf  beruhe,    ^iais  es  wailerfrei 
ilUiid  an  WalTerftoff  gebunden  i'ey.     Doch  ergab  JlcK. 
'  anir  bald  von  felblt  eine  geuügpncle  AufJöfung  dien 
'  ,  Jet  Schwierigkeit.    Ich  hatte  etwas  von  dem  durcli 
KaÜum.  gebildeten   dreifachen  Amalgam  aus  Am- 
jQoniak   in  eine   gelattigte   Ammoniak- Aufliifmig 
gethan;  es  äufserte  auf  diefe  unreine  fehr  geringe 
L    Einwirkung;    und  als  idh  mir  nun  das  Amalgam, 
I   Xoch-TOB  der  AutlOi'ung  genäfst,  in  eine  Glasrühre 

L  "■"■ 
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_*^.im  gethan  hatte, 

.«afferftoff   entband. 

,    bildete  fich 

keät,  und  es  zeigte 

.^  Asuioniak-Oas  und  zu  ^ 

^,11  Verfuche,   bei  welchem  da» 
worden   war,    fcheint  noch 
DD  Ammoniak  -  Auf  lofung^  und 
I  Kali  daran  kleben  geblieben  zu 
.  jt^wöhnlichen  Temperaturen  konnts 
^H^  auf  tlas  Amalgam  nicht  einwirken, 
«iH'Jk  aber  in  Dämpfe  verwandelte,  ftreb- 
^ifcitis  des  Ammoniaks  und  das  Kalium  zu 
,  und  auf  cüefe  Art  \i-urde  WaffarftoEE^ 
.^tSBÄiten  und  Ammoniak  erzeugt.  , 

(^  habe  ein  aus  Ammoniak  durch  Kalium  g^' 
I  Amalgam  in  einer  mit  Steinöhl  -  Dämpfen 
n  und  hermetifch  verfcliloffenen  Glasröhre, 
»ein  Deftülirapparat  geftaltetwar,  auf  eben 
I  Art  deftillirt,  wie  ich  es  mit  den  Amalgamen 
Uff  den  Metallen  der  alkalifchen  Erden  gemacht 
Ititte.  Hierbei  erhielt  ich  aber  nur  Amma- 
«iak )  Waller I'toff-Gasi  Stickgas  und  reines  Queck- 
lUber;  der  RückCtand  war  Kalium,  das  ftark  auf 
das  Glas  eingewirkt  hatte.  — .  Bei  einem  an- 
(lern  Verfuche  der  Art  erkältete  ich  den  zur 
-Vorlage  dienenden  Theil  der  Röhre  durch  Eis:, 
Während  ich  den  andern  Theil  ftark  erhitzte;  es 
erfchien  abev  -keine  andere  coiidenÜFbare  Fioflig» 
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kBift*,;ftls  Qutol*fiIber,i  urtd  Hie  elaEtirchan  Produkle 

«areJi  cliefelbetf,  ajs  Im  vorigen  Falle.  ,  l 

Um  endlich   noch   einen   letalen  Verfuch  z* 

machen,     ein   Ammoniak- Amalgam    zu   erlialteii, 

von  dem  fich:iircli:tannehmen  Jiefs,  dafs  es  ailhäri- 

xende  Feuchtigkait.  enthalte,     habe  ich   KaliuMr 

Amalgam  in  Ammoniak- Gas  erhitzt.      Es  überMg 

fich  mit  einer  Kalihaut,  nahm  aber  nicht  an  Volui- 

inen  zu,    und.  es  entftand  eine  äVleirge-  nrdrt  veii 

fc-     fchluckbares  Gas,   das  aus  5  Theilen  Wafi'erftoff- 

I      Gas'imdausi  TTieil"  Stickgas  beftand.  "Das  Amll- 

f      eam ,  nachdem  es  heraus  genommen  und  der  Luft 

auegefetzt  worden  war,   hauchte  kein  Ammoniak 

aus.       Es  fch'eint  hiernach  wefentlich  erforderlich 

zu  feyn,  dafs  das  Ammoniak,  wenn,  es  deioxydirt, 

und  die  Bafis  deffelEien  mit  Queckfilber  verbunden 

werden  foU,    im  Zufiande    des  £iitbindens,    oder 

',    wenigftens  in  einer  fo  grofsen  Dichtigkeit  fey",  als 

;    die,  welche  es  in  feinen  Auflorungeii  oder  in  den 

^iqmoniakalifchen  Snl?en  hat.     . 

5.  Einige  allgemeine  theoretifcbe  Setrachturi' 
gea  über  die  Mecalüfirung  der  Alkalien  und  der 
Erden. 
Je  genauer  wir  die  Eigenfchaftsn  des  Amal- 
gams aus  dem  Ammoniak  betrachten,  defto  mehr 
fnaHen  ße  ims  auffallen.  Indem  fich  das  Queckfil- 
ber  mit  ungefähr  f  5^53  feines  Gewichts  einer 
neuen  Materie  vereinigt,  wird  es  zum  feften  Kör- 
per; dabei  nimmt  es  am  fpeciüfchen  Gewichte  von 


j^^.jbcra]}e  feine  matallik 
_^  ji  färbe,.  OlanZ,  Unthn-oht 
_^.rjagi 'Vermögen   unverändert 

1  .kjum  anderS'ftenken,  als  dafs  ei» 

ui-Iche  mit   dorn  (^^eckiilber  ein  Co 
_(...;■>  Amajgam  bildet,  feiner  Natur  nach 
■  ,«*.iüjfc^'  üt"*).  '  Ich  Ward©  fie  daher  fernef 
jefKarze  halber}  Amittomum  nennen  **). 

>1  fXa  t^V^  ^!'^  ^Kbindnngen^  Jdt  Wj^tohe.  QaeekGlbfi  mif 

SJiwtßl  un'a  niit"  Phosphor  tritt,, 'rcheiiien,  für  düYe  Mei- 
,„nig  zQ'rt>rtch«i):'i:^iieckmbär"t'eri(erV  mit 'dein  Scbwa- 
IIb)  feiii;'^m|^Utfcbtn£igi»r^)»ft«Df:viid  wird  aJ>. Zinnat 
bet  eiu  Nichi-Lfitar;  eben  ia  Ich«int  nach' Pelle tici'a 
VerrucheA  (Ann.  de  Cb!ml,t.izi\>  UjVPh'uipl.or- Queck- 
Clber  keine  metalUIcben'Etganrohatteri  zu  haben.  Auf 
der  andern  .f'i;ite  )S^  Kplile  cw  Leiter,  und  ilabc  lieb  itn 
BeifsbleL  durch  ihre  Eigen fcliaften  fehr.den  Metallen,  d». 
her  r.ch  aus  der'-mewllifch^nWdtilr 'des  Stahls  kein  Eia- 
.  ^rurf  gegen  )bae  Meinung  nehmen  llüji.  Die  Einzigaa 
Thatfac^en^  die  iah  habe  auirinden  können,  welch"  ge- 
'  gen  jene  MB!nung"iU  Tej-n  fcbienen,  find  die  meialliCchi 
Elganfchafien  einiger  Verblodongeri  des  Scliwefel* 
des  Pliosphon  mit  fo  genaancen  Halbmecallen. 

•*)  Ein  Name,  gepon  den  in  der.frauzSiircben  chemirplijif 
■  Pomenkbttrt.twelchVäuib  lÜeEnglSnder  Fjft  unverSn'deÄ 
mgenommea  haben,)  tncbU'  ninzuvrenden  ift,  da  er  den 
Da»y'[cbeii  kirnen  für  die  andern  M««lle  der  Alkalie« 
und  Erden  iKal!\,m,  Katronluhr^'BmWiim,  u,  f.  w.)  gan« 
acalog  gebildec.ifti  der  hth  ^ber,  wieMFli-Tchon  in  Aafiai|^ 
ge  diete)  ftail3a.fi  erw.'ihat  habe.,  niiihlgt,  '  '  >  -  * 
fchen  cbemirchen  Nomeuklatur   bei    der   Bei 
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fetiaffeh-'des  AmmfcDiiini*?  '-"Sind  LVäTI^i^öff  liiiÜ  j» 

«ttckflftÖ ■Metalle''?(TGaflgefta!t,  und  allb  Köif  fer^  HiÄ        ■ ,  9 
.«?«*;?■ 'g€wölinüici eh  ''rani»ei-iitifi''ähhßrhrf''Eii;eii-  ^ 

6re*haü6?i"?'  Oi/er  Gtü!"dsyr.rbeiden  0*sjrteh  inihrei* 
Et»ö(Wl^chert  'G*;ftfjV  Öitytiei'  'tind"Weri'*h'-fie  tluVcW 
I>eso*iy^ning  zii-Metällei)"-?'-  Öder  inA>iiseintii-i 
e^S;  H!(*i-lnetüllif'cre'KSrper'  Üie  M^m'^STöfbitl« 
Öängiiiiteinandei-,  je  n'aclrrfem-fie  foüe:fioi¥iTe*i  odtfp 
»sQ^bt^  find,  «ri  MetifH^bder  riii' Alkali  laideu?' 
f,'"'!I>ifcfe  Probleme,'  'TroA-'denen  mir'das- zwäitö 
-«*efi:lISPiÜ'G4v-fi!iifdlfh  vorgelegt  iB,  uad  von  dö- 
nien  das 'äritte- 'Herrn  'B  c  r  z e  1  i  u  si  gthört ,-  find  feliif 
»«chiJ^fe'G^ftftähtie'a^i-i'Uiiterfiiehling;  Iflll  hsbej 
eißige  Verfuche  in  Btaielltiiig  auf  fie  aiigefteUti 
döeli  ohne  Erfolg;-  -  Durch  Erhitzung  ron  KiliLim- 
AmaJgani  in  Wafferftoff  -  Gas  oder  in  Stickgas  habft 
ieh  dieMetallilirung-diefes'letztern  nicht  zu  [jewir- 
kdii  Törmocht.  Aus'  diefen  VerfuchsB  läftt  fich  iii- 
defs  nichts  Entfcheidendes  gfgca-irgentl -eine  der 
TöTÄeifentfen  Vermiithiidgeu  füJgern.  ' 
c^i  -Ich  habe  in^  meiner  Üaker'fcheo  VorJefung 
'fC^'das  Jahr  1807  bemerkt,  ,',dafs  fich  di«  chemi- 
■ichephlogifüfche  Theorie  vcrlhcidigen  laffe,  wem« 
*ian  fie  ein  wenig  moiUficire,  und  annetune;  dafs 
3ie  Metalle  und  die  fo  genpnnteii  einfachen  ver- 
Ikrennljohen  Körper  pus  eiienthümlichen  noch  un- 
^bekannten  Bafen  und  a"S  dtr  im  Wafferftoff- Gas 
irorhaiidcjießMAtetifi  iieftttbeu ;  Jtletali  -  ÜÄjde,- AI- 
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knv  d»er -2ii$i^Hianfctzuiigen  fol- 

t  Wjifer  find"  *).     Die  ErfchBinuar 

[ätiüe  der  Alkalien  zeigtfjp ,  -  Ji». 

X.  **  ** -ürtV  Hypothefe  erklären.     Siepafet 

hJtfachen,,  a,ut  welche  die  Metalli* 

■  .  ::i  und  des  A'nmoniaks  führen^  umJ 

,., .      . LiLiLiL  fiocli  mit  jüelir  Evidenz.     I^efe  A^tt 

^.^    iL  jedtch  liier  nicht  fo  nett  und  einfach,  als 

^i  ^iigeoomnene  Theorie  der  Oxygeijation,  yv^U 

^ta  icfa  auf  jaiQ  Thatfachen  angewendet  habe:  uftd 

.JIitaLllgBpieimn  Tiiatfachea  des  Verbrennens  diafei; 

^ueo  T^rbr-aanliclien  Köfper  und  ihre  Einmrknng 

»uf  das  Waller  find  unitreitig  viel   leichter ;  ^acl) 

Lavoifier's  Hypothefe  zu  erklären.      Die  eia^- 

geu  guten  Cünde  für  ein,genieinfames  Prindp  dw 

V^rbrenitUehkeit  folgöu  aus   einigen  neuen  AnMon 

gieen,    auf  welche  die  elek(ri£ch  -  cbeliüfche  Wifi 

[enichafl.uns  führt.    ^      ;. .    .\^,.  ..     \ 

Ift  pämiich  in  dem  A^raoniak-Amalgam  W^ff 

ferftoff  vorhanden,  wie. wir  ibndarin  erkannt  ha.» 

benj  fo  leitet  uns  die  Gegenwart  deffelben  in  einer 

netallifchen  Verbindung  fehr  nqt.ürlich  auf  die  Ver» 

niuthungi  daEs  er  fich  Auch  in  den  andern  Metallen 

finde;    und   in  den  elektrifchen  Kräften  der  ver* 

lehiedenen  Arten  von  Körpern  komme«  ümltände 

Vor,  welche  djefe  Mpinitng  auf  alle  verbrennlicha 

Körper  überhaupt  ai^sdehnen.      Dfcr  Sauerftoff  ift 

der,  einzige  uns  bekaniit.e  Köifer,  der  fich  für  ei^ 

wah- 
-  *)  Sielie  den  votigen  Band  dieXer  Auialen ,  S- 159-  Ana»  . 


[  wahres  Elenrenf  nehmen  läfst.  Hm  zieht  im  eiek- 
trirchet)  Kreife  die  pofitive  Oberfläche  an,  umJ  alle 
zuisntmen  gefetzten,     ihrer    NalKr   nach    bekann- 


I   die  von  diefer  Oberfläche 


argfzogea 


werden,  enthalten  eine  beträchlliche  Menge  Sauer- 
ff.  Unter  den  Körpern,  welche  von  der  nega- 
tiven Oberfläche  angezogen  werden,  ift  der  Waf- 
ferftoff  der  einzige,  von  dem  fich  annehnien  lä'st, 
i^als  er  auf  eine  dem  Saueritoff  entgegen  gefetzte 
Art  wirkt.  Sollten  daher  nicht  alle  verbrenn  liehen 
Körper,  weKhe  wir  bisher  fiir  einfach  gehalten 
^  laben,  VVafierlioff,  als  gemeinrames  Element,  ent- 
.ialten? 

Wollte  man  diefes  darthun,  fo  müfste  man 
(lieHypolhefe,  dafs  die  Alkalien,  die  Erden  und 
"die  Metalle  immer  zu  derfelben  Klaffe  von  Körpern 
'gehören,  durch  neue  Verfuclie  beweifen.  Vom 
.Platin  bis  zum  Kalium  findet  fich  eij^e  Folge  ref^el- 
tnäf^iger  AbTtufungen  fo  wohl  der  phyfikalilchen 
■"'«Isder  chenrtifcheti  Eigenfchaften  der  Metalle,  dia 
iwir  wahrfcheiolich  bis  zant  Ammonium  fich  erfirtk- 
iten  fehen  wurden,  wenn  wir  ditfen  Körper  unter 
einer  beftimmlen  Geftait  darzuftellen  vermöchten. 
Platin  und  Gold  find  im  fpecififchen  Gewiclite,  in 
der  Oxydirbarkeit,  und  in  ihren  öbrigen  Eigen- 
;haften  vom  Arfenik,  vom  Eifeni,  und  vom  Zinne 
'^ehr,  als  diefe  letztern  vom  Barium  und  Stron- 
tium, verichieden.  Die  Erfcheinungen  desVerbren- 
is    find    ferner   bei  allen    oxydirbaren  Metallen 
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1^  Anna  d.  Pliyfik.  B.33.  St.  3.  J.igoy,  Sc.  I 
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I  *ma»  SämtK  irirdi 
«Alkali,  wd  das 
rCrfc^  9md  ebcs  fo,  «te  ficb  das 
k«iH  VflricUscfcen  «ob  SanerfiofT  ia  eine 
tmd  fcbarfe  Sobfianz  Terwaoddl,  ge- 
•dkl  ^x  An>n>ODiiim>  Amalj^am  lieh  dabei  D*n 
1^  tjrtnfE"  Alkali.  Nehmen  wiii daher  an,  dab 
4m  Aannooiak  Geh  metiilljlirt ,  tud«in  es  fich  mit 
■ffafferfioff  vereinigt  und  zugleich  frei  von  Waffer 
wird;  fo  niQ^cn  wir  daHelhe  Raifonnement  aach 
auf  die  andern  Metalle  übertragen,  nur  mit  der 
Ahweichung,  dafs  die  Adhärenz  des  Phlogiftons 
oder  HyflroK*'"*  '"  ilmen  mit  ihrer  Anziehung 
znm  Sauerflüfle  In  umgekehrtem  Verhältniffe  fie- 
li«D  im  Plalin  folt^licli  mit  dergröTsten,  im  Jm~ 
monlum  mit  der  Uleinften  Kraft  gebunden  feyo 
mofs  •).  Sollte  ßch  daher  das  PhJogifton  oder  der 
Wafferfioff  von  eiiitpen  Metallen,  ohne  Mitwir- 
kung einer  neoen  Verbtndun'g,  in  die  es  trätj[ 
trennen  larfcD,  fo  mUffen  wir  erwarten,  dafsdia^ 

•5  Die  g»walinlkl.«n  M«aUo!<ydB  l^nd  fpccififch  Uiefafl 
K«!i  uDiJ  Natri'O  iIortubh  fiiecifirch  fcliweret  als  ihrB  ff 
Ten.  Piefci  l:.r6C  (Icil  lin.  h  bpided  Hypolhefen  erkUr^ 
wenn  die  DioiiligViJt  »iii»f  Veiliincliing,  ii»r  Anzieboi 
SaftaiiJtlieil«  111  «inunilnr  iirnportional  ifr.  Ea  \iht  & 
nicht  annehman.  6i,U  A»i  I'lnci»  d^n  S.-iiieirLo^,  brt  feüj 
fohwaelien  Veiwäiiriirc^jrt  zu  demfelbBii,  eben  fo  ffll 
aU  M  iliis  Kalium  tlml,  binJen  köiin«;  BnthflUfo  dagu 
Platin  iindKuliiim  beide  WatferftoH  all  EefHiidtlieil^ 
niiif.  aiafer  vuiu  Vlatin  raJE  nnendlich  gri,r,e„ 
all  vom  Kalium,  oageio^ea  werden.    Die  ScliweftlTafl 


:-tei    den    flilrlitigften    und   oxyrlirbarfteh  Metallen, 
Z.  B.    bei   cL-iii    Arfenik   oder   bei   den  Metallen  der 
feuerheftändigen  Alkalien   t;' fcheben  werdp  ,  wenn 
n  fie  unler  den    elektrifrhen   Polariiaten,     und 
1  dem  Drucke  der  Atmolpliare  befreiet,   in  eine 
I    flarke  Hitze  bringt. 

Wie  auch  neue  EntdeckungPn  «her  allps  rlie- 
fes  entfcheiden  mögen,  die  angefüiirttn  Tliaira- 
vhen  werden  uns  wenjgftens  immer  der  Einfichr  in 
die  wahre  Natur  der  Alkalien  und  der  Erden  nS- 
Jier  gebracht  haben.  Es  ift  von  diefen  Korpera 
,  etwaü  ahgpfondert  worden,  das  zu  ilirpm  Gewith- 
,te  beitrug;  man  halle  diefes  nun  für  Sjueritoff, 
oder  für  Wafler,  immer  ift  der  verbrentdiche  Kör- 
»er  weniger  zufammen  gefetzt, ^als  die  nicht- vor- 
trennlicbe  Subllanz,  welche  durcb  fein  Verfereo- 
^en  enlfteht.- 

Es  laffen  fich  Aber  die  neuen  elelUrifcb-ebe- 
anifchen  Thatfachen  reue  Hjpothefen  erdenken, 
in  denen  man  noch  mit  weniger  FJementen  ah  in 
der  phlogiflifchen    oder   in   der  antiphlogirtifcben 

ift  fpftifirch  Ipirliter  ■'«  <!"  Sehw-Fi^l ,  die  Photphnrrd.tra 
dag'ge...  in  w^lchiT  die  Vtrwand.fchaft  nel  grüfi^'t  .fc. 
fpftififfh  fi-Mwerf,  all  d"  Phosphor,  Das  Ziuno^yU  im 
HolzziniiP  ai^ii  Coriiwa)H<:  Tti-ht  dem  Zinoe  nur  hht  we< 
ni);  an  fpecifircheui  Gewichte  auch,  iiliil  in  diefeni  Bei- 
fpiele  ift  die  mMalllfcbfi  Bafi»  vPrhältnir»raSf.ig  leichter 
und  die  AiiiifhuDn  zum  SdoerfrnfE  gröljer;  luid  in  dsm 
Falle,  wenn  dat  MpoU  f-hr  viel  leirtil^r ,  und  die  Aiizie- 
bnnf,  lum  S.,...rr.off.  e'Sff'  ifi,  Idftt  fich  »nran,  fdRen. 
daPs  dat  Oxyd  fpecUiich  Tcliwerar  al*  lerne  Ballj  feyn 
Wild.  J^^vy, 
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GewiECe  elektrirdie  Zuftäl 
faÜMK.  .iiiiiMi  imit  gewilTeo  cbemifchen  Zuftänclm 
«ioK  &Atft  ZBfsnifnm.  Sa  zum  ßeifpiel  Und  die 
Sfm^B  ilieiaranit  negativ,  die  Alkalien  pofifiv, 
tuttL  'iie  nerbrennlichen  Körper  felir  ftark  poüliv; 
iio*J  werden  die  Säuren  pofitiv,  oder  die  Alkalien 
tML^uv  siektriGrt,  fo  fcheiiien  fie  (wie  ich  gezeigt 
bBäe)  alle  »'"■6  eigen ihilmliciien  Eigenfcbarten  und 
ijicv  Kräfte  zur  Vereinigung,  während  diefes  Zu- 
ftBnde3>  2u  verlieren.  In  diefeii  Beifpieleo  zeigea 
ficb  die  chemirdien  Eigenrchaftcn  .ibiiängig  von 
da»  elektrifchen  KraTten;  es  ifl:  Telbft  nicht  un- 
möglich, dafs  diefelbe  Art  von  Materie,  wenti  fie 
mit  verfchiederen  eleklrifi^ben  Kräften  begabt  ift,  , 
onter  verfchiedenen  chemifchen  GeftaUen  fich 
«eige  *}. 

•3  Slelie  meine  BakerTclie  Voilefung  auf  das  Jaiir  lgo6 
(dlBfe  An„i>hn,  B.  XXVUl,  S.  3g>  Daa  Ainal^am  aus 
dein  Ammoaiak  hat  fo  wohl  in  der  phlogiriit'jh*ii  als  in 
der  anliphlnfsifiifchen  Theorie  gjofee  Schwieiigkeiteili 
In  der  phlogirtifchm  Hj-peihefe  tnüfileii  wir  annehmen, 
'  der  Sriekftoff  xveräe ,  wenn  ^r  Geh  VnJt  dein  vierten  Theil 
leines  Gexvichta  an  Wafteiftoff  verbindet,  zu  einem  Al- 
kali, nnd  wenn  fi  Titli  noch  mit  einem  Zwitlfiel  Wiffer- 
rii>rr  mehr  verbindet,  zu  einer  SSiive.  'In  der  anliphlogi- 
ItittliPB  Theorie  muffen  ivir  behaupten,  dafs,  ungeachiM 
der  Stickfu'fE  zum  Sauetfroffe  eine  kleinere  Verwandt- 
tcbaft  nU  derWafferrititf  bat,  doch  eine  Verbindung  au« 
■Wafferfit-Ef  ,ind  StickftofF  das  WaffeT  zn  leiTetien  vemiag. 
Die  erfce  Behanptunf;  ilt  )rdoch  weit  mehr  im  Widerrprn-  , 
che  niil  der  p ewöliuliiilii^ii  Verkettung  Jer  cheinifcheo 
Th.urachen,  als  die  zweite,  bei  der  f.eh  iwar  die  S.^litvie- 
ligkeit  nicht  gant  wegiiomen  läfit.  Denn  anch  die  Le- 
gierungen und  die   Verblnduagen   verbieunltcliei  Körper 


Ich  tlieilfl  dieTe  Ideen  bier  mit,  ohne  doch 
einen  grofsen  Werlh  auf  fie  zu  Jegen.  Noch  ift 
die  Chemie  nicht-  reif  genug  za  Unlerfuchungen 
diefer  Art;  die  feinlleii  Kräfte  der  Natur  haben 
wir  kaum  angefangen  wahrzunehmen,  und  die  all- 
gemeinen AnCchten  über  fie  beruhen  noch  auf  ei* 
ner  fehr  fchwachen  und  unvollkommenen  Grund« 
läge.  Welclies  Schickfal-  indefs  auch  der  fppoula- 
tive  Theil  diefer  Unterfuchung  haben  mag,  fo  find 
doch,  wie  ich  hoffe,  die  Thatfaclien,  welche  ich 
hier  hekannt  gemacht  habe  ,  mehrerer  Anwendun- 
gen fähig,  und  es  werden  aus  ihnen  einige  Natur- 
«rfcbeinungen  fich  erklären  lallen. 
-.  I  "  Die  Metalle  der  Erden  können  nicht  an  der 
tiberfläche  unfers  Erdkörpers  beliehen;  es  wäre 
aber  wohl  möglich,  dafs  fie  ficb  im  Innern  deffel- 

mit  einanäer  Uni  oxydiilarpr,  aTi  äit  einfachen  Subfun- 
teu.  ans  dciien  fie  befteteu.     Srhwefel . Eifen  lerCeia  da» 

--  Waffer  in  den  ecwiihaÜchen  Temperaturen  mit  Lrichtig- 
keit,  wahrend  iiäter  gleithen  VmlünSen  der  Schwefel 
gar  keine,  und  Eifen  nur  eine  leJir  gpringe  WirkiinE  auE 
das  Wflffer  hat.  DieVethinduDg  ans  Phosphor  und  Waffer- 
ftoff  ift  leichter  ennb-ndlich,  als  i^der  Ihrer  beiden  Bpfu.id. 

•-      (heile   einzeln.     An«  einet  Theorie  über  den  Eiufiufs  dei 

■■  -elektrifchen  Ki-üfieacEdie  chemifcheo  Formen  der  Maie- 
n«n,  würden  Ikti  die  Tliatfachen ,  welche  das  Am'iriuii!um 
-betreEten.   lelchler  aufiöfen  Uffen.      Mao  künnte  in  einer 

■  "      Mchen  neaen  ^Theorie  da,  Ammo'.i-'»  für  einen  einfad-en 

Körper  nehmen,    der   in  Vetbiudtiug   mit  yerfchiedonen 

Menden    von  Waffer  und    in    ver  feine  denen   elektrifehen 

■      ZuftSnden    Stiokfcofli    Ammoniak.    atmofph;,iifc;hfl    Luft, 

■oKydlrtet  Srickga»,  Salpetcrgaa,  und  Salpetprf.iote  Vilde. 

•  -  WBffer  müfMe  oacfe  diefer  Tiieorie  ein  w-fenilicber  Be- 
ftandlheil  aller  Gataitcn  fcjn  ,  doch  würde  die  elekuifche 
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b^n  fänden i  und  wäre  das  Her  Fall,  (o  liefee  (ich 
darauf  eine  Tlieorie  der  vulkduifciien  Pliänomenef 
der  Lava  tinrl  des  Urfpruügs  und  der  Wirkungen 
fiel  unifrirdilchen  Feu- rs  *},  vielJeicht  fdbft  eioe 
aUgemeine  geologifche  Hypotliefe  gründen. 

Das  Leuchten  der  Meleore ,  die  fich  bei  Stein- 
regen  zeipen,  i&  einer  der  fonderharften  Umjtän- 
de  diefer  hewnnHernswürciigeii  Phänomene.  Dicj. 
les  Leiichlen  würde  ficli  erklären  laffen,  wenn 
tHän  aMialiine,    dafx  die  IVIaffen,   welrhe  aus  der 


ferfroCt   G.»    wahtCcIi«! 

iiilirr«n, 

niik^r   an^ei 


lind  i 


I  Waf. 


„^ hdbpu.   ■    Po'Ptiv    elektrir.fte.  Warfrt 

'.'vrludc  iii'lmlictrWarrprrtolF-Gaii,  nendciv  eiektiilirte»  Ssnr.i- 

Xtnff-nas   fpyn  niilffpii ;  nnd  fu  wie  bei  den  phyRtalifcheil 

Verfncheti   iib-r   die  TempM.iiiren ,  am   Ei*   «i.d  DampE. 

du.cl>  C<.i.q.^nradoo  d*r  W=rn.e. -WatTer  entrtpht,  To  wür- 

den    bei    dfii    cliemilchen    Wilnclien     fibfr   die    tlizeugnng 

d-,  -,varf,.f»,  die    imlitive  Elektric^:(t   dfs   WarfeifLiFE.  r,a» 

und    difl    negiriivB    des    SaiieifcoFf-Gaa    Geh    in    gewiffen 

V»rh:.l  tili  Hei)  einander  saEhebeo,   und   blof«   Waffe»  du 

'    Bpfitlcat  ff.yo.       P»äh   man  neh>ne  tinn  da>  flwn.onium  in 

eiNPi  ful'-lien  Theorie   fiii  eiiifacli   oder  für  zi.f^mmen  ge. 

X«rzc,     immer    wirrt    mdii    die   Acitiphniig    dcffelben    Eilm 

gi.ii''>ftr>((-'    d'ii)   hi'W   \,o(a\\>  - eXtWwich'n   ZuTtdode  des 

Ammoniums  ».-frlii-'.be.i  mülfen,  wel.jiier  lith  drjrot  dai 

tr;r.-htiBP    B^ltiRben-   deffi-lben ,    Jirh    id    dpm    VoIuTcben 

Kreife  nacli  der  negativen  Obettläche  bin  zu  bpp'brn,  3u* 

■  MXeert.  Oavj. 

Mj.Nrtinien   wir  fin  ,  daf«  im   Innern   der   Erde  äie  MxaMa 

^^ftadorßtdfii   und  d.-r  AlkaUpii,  vcibtindrn  mit  de»  {ifW"hn- 

^^,ll!oh«n    M«tdtltu,    in    Rtufser    Menga    «crhaBdfn    find,    fo 

THxxA,  ■.ynnu   i\i   euUliig    rrit  Luft  od-r   mit  WafCer  ia  Be- 

rr.hruug   koraln'^n,  ain  uiil.rirJi^hps   Fener-,  und   als  Pre- 

diikt  ririri  «rdj^e  uitu  rceiuige  JUX^a  eairtebe».  die'  den 

Laven  auülog  de.  ßavy. 


l.'uft  tierab  Fallen,  in  unfere  Attnorphäre  im  metal- 
lifcben  Zuftande  eintreten,  nnd  dafs  die  Erden, 
lius  denen  fie  gröTsten  Theils  beftehen,  durch  Ver- 
brennen erzeugt  werden.  Doch  hiiogt  diefe  Idee 
nur  fehr  iofe  mit  dem  Urfprunge  oder  den  ürfa- 
,    eben  djefer  Fliänomeae  zufammen. 


ZUSATZ 

'    über   einige    Bemerkungen    der   HH.  Gay-Luf- 

fac    und  Thenard  ,     und.   ob   das  Kalium    aus 

[Kall  und  Wafferßoff  beßeht  *). 
Nachdem  ich  die  Thalfachen,  von  welchen 
der  gegenwärtige  Auffatz  handelt,  der  königlichen 
Gefellfchaft  der  VViffenfchaflen  fchon  vorgelegt 
halte,  fand  ich  in  einem  Blatte  des  Man'ueurs 
^Jahr  i8o8,  Nr.  148.),  das  ich  fo  eben  erhalte, 
<Jje  Befchreibung  einiger  fehr  merkwitrdigen  Ver- 
iuche  der  HH.  Gay-LufTac  und  Thenard,  aus 
lleren  einem  diefe  Naturforfcher  fchlieTsen  ,  „das 
Kalium  fcheine  nichts  anders  als  eineVerbindung 
von  Kali  mit  Wafferfioff  zu  feyn"  "*),  Als  fie 
nämlich  Kalium  mit  Ammoniak  •  Gas  erhitzten, 
Vurda  diefes  Gas  verfchhtckt,  und  es  entband  fich 
ein  Volumen  Wafferftoff-Gas,  welches  ^  von  dem 
?J  In  dem  Origiaale  ift  da»,  was  ich  hier  als  ZufaK  hetlet- 
>e,  eine  uater  dem  Texte  faidaulende  Auineikung. 

Oitbcrc. 

••yDiefe  Notli  ans  dem  Monlieitr  vomia^.Mai  180S  hnbe  ioh 

dem  Lefer  diefer  A-iaa/en  Im  Juni-Stücke  ISOS  (H'  XXIX, 

S.  I35)i"nd  vervoUftSndigt  im  5.  Stucke.  UO'J  (Neue  Foige, 

B.  II,  S.  23)wiie«tlieÜti  die  angef.  SteUe  S,  3^.         Cilb, 
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anränE!l('"^*'n  Volumen  des  Ammoniak-Gas  betrugj 
«tas  K-üIiam  lialim  dabei  eine  grau -grüne  Farbe  an, 
wnd  als  es  darauf  itark  erhilzt  wurde,  entband 
£ch  daraus  noch  y  der  Bnfäng)ichen  Menge  des 
Ammoniak-Gas  und  fo  viel  Wdfferftoff  -  Gas  und 
Siickgaü,  als  y  -oder  etwas  mehr  des  Ammoniak- 
Gas  enrl|irach;  als  fie  endlich  Waffer  hinzu  ßei^en 
liefscn  und  aufs  Neue  fiarke  Hitze  gaben  j  erhiel- 
ten fie  den  UeherrefL  des  Ammoniak- Gas,  und 
als  Kflckrtand  nichts  als  Kali. 

Die  Erfi'heinungen  bei  diefen  ziifammen  ge- 
fetzlen  Proceffen  laffen  fich  eben  fo  gut  erldären, 
■Wenn  man  annimmt,  das  Kalium  fey  einfach,  als 
aus  der  Vorausfet^ung,  es  fey  ein  zufammen  ge- 
fetzter Körppr;  und  überlegt  man  die  Thatfachen, 
welche  ich  in  der  gegenwärtigen  und  in  meiner 
vorjährigen  Abhandhing  bekannt  gemacht  habe, 
fo  kann  man  unmöglich  die  Anficht  billigen ,  wel- 
che diefe  ausgezeichneten  Chemiker  in  ihrer  Notiz 
aufgpfafst  haben. 

Das  Kali  hat  keine  Verwandtfchaft  7um  A»^ 
monijk;  davon  habe  ich  mich  durch  aahlreiH 
Verfuclie  überzeugt;  und  es  verfcbluckt  das  AU 
moi'iak  Gas  nicht,  wenn  man  fie  mit  einander  i 
hit^.r.  Und  doch  würde  nach  ihrer  Theorie  die« 
fes  GjS,  welches  keii.e  Verwandlfchaft  7um  Kali 
hat,  einen  andern  Körper  davon  abfiheiden ,  der 
innig  mit  dem  Kali  vereinigt  ift,  und  fich  auf  kei* 
ne  andere  Art  davon  trennen  Jjefse;  diefes  jft  in 
der  ihdi  nicht  zu  begceiftjji. 


Ein  TKpil  des  Wafferftoff -Gas,  cfas  fich  in 
ibrem  Verfuche  entband,  kann  von  dem  Waffec 
herrüjhren,'  welches  in  dem  Ammoniak -Gas  ent- 
f.halten  war;  doch  bei  weitem  nkht  alles,  weil 
1  fonft  annehmen  mtlfste,  das  Ammoniak-GaS 
enlhÜte  über  die  Halfle  feines  Gewichts  an  Waf- 
Jer.  Man  fleht  aber  nicht,  warum  das  Wafferftoff-^ 
Gas  nicht  alles  durch  Zerfet^^ung  des  Ammoniaks 
foMte  entftanden'  feyn  können.  Das  Kalium  kann 
im  erften  Grade  von  Oxygenatiori  zum  Stirkftoffe 
.  Verwandifchaft  hah^n;  oder  es  kann  in  dem  Ab- 
"genblicke,  wenn  es  mit  dem'  Ammoniak  in  Ver- 
Kindu'ng  tritt,  von  diefem  letztem  einen  Antheil 
Wafferftoff-Gas  abfcheiden;  und  da  alles  Ammo- 
'  »iak  fich  nicht  anders  wieder  erzeugen  lätst,  als 
^  wenn  Waffer  mit  einwirkt,  fo  kann  vielleicht  das 
'  Waffer  den  übrig  bleibenden  Elementen  des  Am- 
>  jnoniaks  den  Walferftoff  und  etwas  Sauerftoff,  und 
l  dem  Kalium   den  übrigen  Sauerftoff  zuführen. 

Bevor   man    endlich    fchliefsen   darf,     daTs  ifl 
'  diefem  Verfuche  eine  melaÜifche  Subfiana  zerfetzt 
*tbrden   fey,     mfifste    bewiefen    werden,     dafs  der 
Slickfioff  keine  Veränderung  erlitten  habe. 

Blofses  Kali  mit  Wafferftoff  verbunden  kann 
das  Kalium  nicht  feyn.  Diefes  glflobe  ich  durch 
'  efnen  Verfuch  dartiiun  zu  können,  au  dem  ich 
durch  die  wichnge  Thaifache  veranlafst  worden 
fein  ,  dafs  das  Ka!i  fich  durch  Eijeh  zerfetzen  läj'st, 
fhireh  ein  Verfahren,  welches  die  HH.  Gay-Lufi 
facund  Thenard  Hmfläüiilich  befchriebert haben. 


i 
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Ich  erhielt  i.  Unze  Kali  einige  Zeit  Jarg 
Glülien  in  einer  eifernen  Rohre  j  die  fich  in  einem 
Flintenfaiife  befand,  in  lyelchem  zugleich  i-J  Un- 
zen Eiien- Drehfpane  bis  zum  Glühen  erhitzt  wur> 
den.  Als  ich  den  Draht  zurück  zog,  weicher  dio 
Höhre  verrtopfte,  die  das  Kali  enthielt,  und  nun 
das  AlUali  mit  dem  Metall  in  eine  freie  Verbin- 
dung trat,  ientwickeUe  lieh,  fo  bald  heide  mit  ein- 
ander in  Berührung  kamen,  ein  gasförmiger  Kör- 
per. Diefen  fing  ich  in  einem  fchicklicben  Appa- 
rate  auf;  und  ob  gleich  Hch  etwas  in  der  Luft  ver- 
lor, wahrend  er  durch  das  Kali  hindurchging,  fo 
erhielt  ich  doch  davon  heinahe  einen  halben  Ku^ 
bikfufs.  Die  Prüfung  zeigte,  dafs  es  WafferÜoff- 
Gas  war.  In  der  Röhre  fanr'en  Itch  zwei  Produk- 
te: erßfns,  wenige  Gran  Kalium,  das  init  etwas 
Eifen  verbunden  war,  und  fich  wahrend  der  Ope- 
ration fublimirt  hatte;  und  zweitens  eine  vveifse, 
feuerbeltändige,  metallifche  SubAanz,  welche  aus 
einer  Legierung  von  Eifen  mit  Kuduin  beftand. 
Das  erfte  diefer  Produkte  entzündete  lieh,  als  ich 
es  auf  Waffer  warf,  unt[  glich  in  feinen  Eigenfchdf- 
ten  dem  reinen  Kalium,  nur  daüs  es  ein  grufse- 
les-  fpecififches  Gewicht  und  ein?  minder  giän-. 
zende  Farbe  hatte,  und  beim  Anlaufen  in  der  l 
einen  t^iel  dunkleren  Teint  als  das  reine  Kaliui^^ 
annahm. 

D<''<  glohend  gefchmelzte  Kali  ifl  die  reinü 
Form  ,  Unter  der  wir  diefes  Alkali  kennen.  Dia) 
fem  Verfuche  zu  Folge  würden  wir  aber,  derXhegi 
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fic-dorHH.  Gay-Luffac  and  Thenard  gemäTs, 
flD,(i9^inen  milffen,    dafs   diefes,  ifali   noch    VValfet 
«nthält ,  und  zwar  in  folcher  Menge ,  dals  Ccb  dar- 
aus Waflerftorf  genug  cGlbindeji  konnte,    um  das 
Call  (nach  ihnen)  zu  metalliliren  und  noch  in  iMenga 
»Is  freies   VVafferitoff  -  Gas  zu    emweichen,        Das 
trockene  Kali,  wie  wir  es  uns  durch  tinfere  Pro> 
ct-ffe   verfcliaffen ,     mtilsie   allp   ihrer  Theorie   zu 
FoJge  ein    zulammeo  gefetzter  U^rpßr  feyn ,    der 
eine  bedeutendeMenge  von  einer.VI^terieenihielte) 
die  Wafferftoff  herzugehen   vennagj   und  was  di« 
L-Forrn  und  die  Eigenfcbaften  belrilft,     die   es    ha? 
BlleD  würde,  yväta  «s  nicht  init  dtß/^r  Maierie  ver« 
Bjjuaden',  ,fo  kännlen  wir  darüber  gar  nicht  uribei* 
■  Jen;  diele  Frage  käme  daher  wi.eder  auf  die  vorhin 
H'liehanilelte  aJlgemeine  Fraee  zurück  *). 
H  ^         Ich  finde,  dafs  das  Kalium^  io  den  elektriTchen 
^»Verfuchen,  das  Produkt  des  trockenen  geglüh^tca 
||p)ta]i'iE  feyn  kann,  und  ilafs  umgekehrt  das  Proilukt 
dfS  Verbren  nens  des  Kalium  in  SauerfloFf  -  Gas  ein 
fo  trockenes  Alkali  ift,  dafs  eine  Itarke  Crliiizung 
und    ein  Aufkochen   enlUeht,     wenn  man  Waffet 
hinzu  bringt.  , 

In  dem  Verfuche  der  HH.  Gay-Luffac  und 
Tlienard  über  die  Einwirkung  des  Kaliums  auf 

ri  tVfs  fpJdem  Herr  d'Arcet.  der  Snhn.  drirg-than  i-Bt. 
d>r>  wirklich  <l,'i!>  narh  Q  e  >  [  !>  o  1 1  « t'i  Alt  b>'r<'ll>-le  ,  i;!Ü- 
'Jirnd  jjefrhinehM,  Kdli  eine  bedentPi.de  Me^SP  (ülj"  eirt 
Vit'l'l  TfiiiM  Gewicbw)  eines  frrmdpn  Kürpftt  ,  Jet 
höfhii  w*h  rieh  ein  licli  nicht»  ander-,  als  IFa,fir  iCc.  e»e- 
baltp,  —  wilf^n  die  L^fer  aus  dem'vonBt'i  i  i"'!-  diefer 
■'"■'AnuaUn,  St.  Si  S.40.  Ciibcrr. 
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[Arnmaniak -i-Gas  find  dis  Menge  des  In  der  ei^ea 
Operation  ehibundenen  Wafferftoff-Gas,  und  di« 
Menge  des  Wafferlloff  -  Gas,  welche  in  dem  in  der 
zweiten  Operation  entbundenen  AmmoniaU-Gas 
enthalten  i!t  ,  zofjnimen  genommen  genau  der 
Menge  von  VVafferftoff  gleich,  Welche  in  Hern  An- 
fangs vorhandenen  Ammoniak- Gas  als  Beltand- 
tbeil  vorhanden  war.  Aber  es  fehlt  an  einem  Be- 
Iveife,  dafs  hierbei  das  Wafferftoff-Gas  aus  dem 
iCü/ium  entbunden  wird;  denn  weder  das  verfchwun- 
dene  Ammoniak  wird  wieder  erzeugt,  noch  wird 
das  Kali  anders  als  durch  Zerfetzung  einerSubftanz 
gebildet,  dlä  ia  ihrer  Mifchnng  Sauerftoff  und 
Wafferitoff  enthält;  und  wenn  Kalium,  Ammoniak, 
und  Waffer  hierbei 'Suf  einander  einwirken,  fo 
inufs  das  Aefultat  nalilrlich  Kali,  Ammoniak,  und 
eine  Menge  von  Wafferftoff-Gas,  der  gleich  feyn, 
welche  durch  die  blofse  Einwirkung  des  Waffers 
auf  das  Knliüm  entliunden  wird,  welches  wlrklicli, 
der  Angabe  nach.  Statt  finden  foll, 

In  Ermangelung  anderer  Beweife  läfst  'fich 
»och  anführen,  dafs  die  chemifchen  Eigenfchaften 
des  Kaliums  fo  wefentlich  von  denen  verfcbieden 
find,  welche  man  von»  einer  Verbindung  von  Kali 
mit  Wafferftoff  erwarten  foUto,  dafs  dadurch  die 
Frage  faft  allein  fchon  entfchieden  wird.  Das  Ka- 
Jium  wirkt  weit  heftiger  als  das  Kali  auf  Waffer, 
und  es  findet  dabei  eine  weit  grüfsere  Erhitzung 
Statt;  wäre  aber  Kalium  aus  Kali  und  WafferfiofC 
zufammen  gefetzt,    {o  mülsle  die  Verwandt fchaft 
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'des  Kali  zum  Waffer  durch  diefe  Verbindung,  ia 
*  der  es  ftelit,  gefchwäclit  weiden,  auch  Jia  Erhit- 
«ung  kleiner  feyQ,  da  das  Wafferfioff- Gas  Wärme 
Äiit  fort  führt.  Das  Kalium  brennt  im  kohlenfaU- 
;^nGas,  und  fchlägt  daraus  den  Ivohlenftoff  nie- 
der; WafferAoff-Gas,  das  mit  kohlenfaureni  Gas 
'  elektriGrt  wird,  verwandelt  dagegen  diefes  in  gas- 
förmiges Kolilenftoff-Oxyd.  —  Das  Kali  hat  ei- 
'.pe  fehr  kleine  Verwand tfchaft  zum  Phosphor,  und 
gar  keine  zumArfenik;  und  doch  äufsert,  nach  den 
Verfuchen  der  HH.  Gay- Luffa  c  und  Thenard, 
das  Kalium  eine  fo  grofse  Verwand  tfchaft  auf  bei- 
::de,  dafs  es  das  Phosphor- Wafferftoff- Gas  und 
das  Arfenik-Wafferfloff ■  Gas  zerfetzt,  und  zwar 
das  erfterei  unter  EntziTnclung;  wie  foll  aber  Waf- 
'Jerftoff  unter  einer  Form,  von  VVafferftoff  unter 
;einer  andern  Form,  Phosphor  oder  Arfenik  treu-» 
fbea  können? 

f,  Liefse  fich  der  Verfuch  der  HH.  Gay-Luf. 
■fac  und  Thenard  allein  aus  der  Annahme  erklä- 
■■ren,  dafs  der  Wafferftoff  aus  dem  Kalhim  herrührt, 
fo  wurde  diefe  Thatfache  ein  wichtiges  Zeugnils 
cfttr  die  Theorie  des  PhlogiJions  abgeben.  Doch 
''würde  üe  immer  nicht  darthun,  dafs  das  Kalium 
•aus  Wafferftoff  und  Kali  zuJammen  gefetzt  ifi,  fon- 
dern  nur,  dafs  es  aus  Wafferftoff  und  aus  einer 
.unbekannten  Ba&s  befiehl,  und  dafs  das  Kali  eine  ' 
Verbindung. diefer  liafis  mit  Waffer  ift. 

[Das  Folgende  war  in  dem  gedruckten  Exem- 
plare, weiches  Herr  Davy  von  feiner  Abhandlung 
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nach  Frankreicli  gefchjckt  bat,  mit  der  Ferfer  bei« 
gercbriebeii.] 

^eit  (lern  ich  (tiefes  gefcbrieben  babe,  ift  Hie 
gepenfeitige  Einwirkung  des  Kaliums  npd  des  Anj' 
jnoniaks  auf  einander,  unter  ahgeäni/erlftn  Umltän. 
di^n  ,  von  mir  unlerfticht  worden.  Wenn  man  den 
Verfuch  unter  Bertihrung  mit  Platin  *),  und  To, 
dafs  allo  Feuchtigkeit  ausgefchloffen  ift,  aitfteU^, 
fo  reproHucirt  ßch  kaum  ein  wenig  Ammoniak, 
und  durch  Deftillation  in  einer  fehr  ftarken  Hitze 
erbält  man  etwas  melir  als  die  Hälfte  des  Waff^r- 
ftoffs  und  des  Stickftoffs,  die  in  der  Zufammeofet- 
ziing  gebiiebffn  waren.  Es  zeigt  ßrb  dann  in  die- 
fem  VerfuctiB  ein  Verluft  an  Srickftoff;  und  ftatt 
diefes  Stickfloffs  läfst  ßcb  nichts  finden,  es  fey 
denn  Sauerftoff ,  iler  ßch  mit  dem  Kalium  verbun* 
den  habe,  und  ein  wenig  Wafferiioff. 

Ich  bin  durch  zahlreiche  Verfucbe,  die  mich 
beinahe  vier  Monalbe  befcbäftigt  baben,  auf  eine 
fehr  ftarke  und  eritaunende  Folgerung  geführt  wor- 
den, der  ich  fo  lange  als  niofjlicli  widerltanHen  ha> 
■  be:  dafs  nämlicb  Ammoniak  und  WaiTer  aus  einer* 
lei  pondfrobler  Materie  beftelien;  und  da'fs  ihn 
genibümlicben  Formen  und  die  Formen  der  Gasara 
ten,  welche  fie  hergeben  (desSaiierftoffgasund  Wjfiä 
ferftoffgas,  Stickgas  und  der  Zufammenfetzungeäal 
aus  Srickftoff  und  Sauerftoff)  auf  elKkirifcbenKräfi 
ten  oderi»?/jow'y(»/-aft''/n  Wirkunt;<!miitBln  beruhen.'] 

.  ■*)  I'ar  U  conlact   du  P/nnrie!   dai«  linirst  walirCctieinÜcli 
düfi  beide  KäipSi  blofs  mit  Plutm  io  BetülitimE  i'ind. 
Gilbert. 


La      P   l  a   c   e. 

Als  Einleitung  zu  dem  folgenden  Auffatze. 

Frei  üljerfeizt  von   Gilbert  *}. 


t.    Ueber    das  fdieinbare   Anziehen    und.  Zurück' 

J'tofsen^    welches  ßch    bei  kleinen  Körpern  zeigt,    ' 

die  auf  der  Oberßüche  eines  Fläjjigen 

fchwimmen. 

Iqh  habe  in  meiner  Theorie  cierHaarröhren-Kraft 
'Äer  Analyfe  den  Fall  unterworfen,  wenn  zwei 
Jenkrechte  und  parallele,  einander  fehr  nahe,  Piat- 
.^n,  die  mit  ihren  unlern  Enden  in  eine  FlüfßgkeJt 
Eingetaucht  find,  einander  anziehen.  Ich  habe  gr- 
;eigt,  dafsj  wenn  diefe  Platten  von  gleicher  Male- 
irfie  find,  die  Haarröhren- Kraft  fie  einander  zu 
■joäähern  lirebt,  gleich  viel,   ob  das  Flüffige  in  der 
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Bedlhning  mit  ihnen  angehoben  ofler  hfrab  ge-' 
drückt  wird,  wie  da»  erfiere  bei  Elfeiihein  -  Plat- 
ten, das  zweite  bei  den  Blättchen  des  venetianifclien 
Talks gerchieht, wenn  man  fie  in  Waffer taucht;  letz- 
tere,  die  fich  fellartig  anfühlen  laffen,  werden  vom 
Waffer  iiiclit  genäfst.  Diebeiden  Platten  erleiden 
unier  diefen  Umitäodeii  jede  einen  Druck  nach  der 
andern  zuivärts,  der  fich  folgender  Mafsen  faeftim- 
menlärst,  DasFJnflige  wird  an  de»  beiden  entgegen 
gefetzten  Oberflächen  jeder  diefer  Platten  angeho- 
ben oder  herab  gedrückt,  und  zwar  fo,  dafs  die 
oberften  drer  angehobenen  oder  die  tiefften  der  her- 
ab gedrilcktep  TheiJe  in  gerader  und  horizontaler 
Linie  liegen.  Sind  die  Platten  einander  fehr  n3he> 
fo  wird  das  Fiiiffige  an  der  Innern  Seite,  die  fie 
einander  zuwenden,  flärker  als  an  der  äufseren  an- 
gehoben oder  herabgedrückt.  „Nun  denke  maa 
fich  ein  Parallel^pipedum  des  FJaffigan,  das  zuc 
Grundfläche  den  Flächenraum  hati  der  zwifchen 
jenen  beiden  Horrzonlallinien  liegt,  welche  durch 
die  Grenzen  der  Anhebirrg  oder  des  Nieilerdrük- 
kens  an  beiden  Seitenflächen  gehen,  und  deffen 
Hübe  gleich  ift  der  halben  Summe  der  Gröfsei 
welche  das  Flüffige  an  der  Innern  und  an  der  ä 
Isern  Seite  jeder  Platte  über  das  Niveau  erhobjj 
oder  unter  daffelbe  liprab  gedrückt  ift.  Das  ( 
wicht  eines  folchen  Parallelepipedums  des  Flütligd 
jlt  dem  Drucke  gleich  ,  der  jede  der  Platten  naq 
der  andern  zu  (reibt. "  Diefes  Theorem  lehrt  ud 
die    wahre    Urfache    der    fcheinbaren    Anztehiirfl 
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Jtenneit,     die    6ch    zwirciien    khwimmenden  Kör. 
fern    zeigt,     wenn    das  Flüffige  in  der  Berührung 
tnjt  ihnen  angehoben  oder  herab  gedrückt  wird. 
I  Nun    aber  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dafs  rliefe 

KOrper  einander^hAofsen,  wenn  dar  Eine  das  FJüU 
fige  anhe'bt,  mtlefs  der  Andere  «s  herab  drückt. 
Ich  habe  meine  Analyfe  auf  diefe^  fcheinhare  Ab- 
fiofsen  angewendet,  und  fie  hat  mich  zu  fol^ended 
Kefultaten  gffilhrt,  welche  die  Theorie  der  Haar*- 
röhren  -  Kraft  vervoüüändigFn,  und  von  deneti 
ich  geglaubt  habe,  dafs  Sedie  tnalhemalifcheii 
Phyfiker  intereffiren  werden. 

Die  beiden  Platten  mögen  wieder  fenlirerlit 
und  mit  einander  parallel  feyn,-uad  das  in  allen 
Entfernungen  bleiben.  Man  denke  lieh  den  Durch- 
'icbiiitt,  den  eine  auf  beide  fenkrecht  Aehendä 
Vertikal- Ebene  mit  der  Oberfläche  des  Flüffigen 
■«wifchen  beiden  Platten  macht.  Diefe  Durch» 
fchnittslinie  hat  einen  WenduDgspnnkl,  wenn  bei- 
de Platten  einige Centimeter  von  einander  entfernt 
i£nd.  Nähert  man  fie  einander,  fo  rßckt  der  Wen- 
dungspnnkt  weiter  nach  einer  von  ihnen  hin  J  und  , 
'.hwar  nach  der  Platte,  welche  das  Fiaffige  herab 
'  4'ilckt,  im  Fall  an  den  äufseren  Selten  das  Flilffige 
'»ehr  angehoben  ak  herab  gedrückt  ift;  dagegen 
Xfach  der,  welche  das  Flilffige  anhebt,  im  umge- 
kehrten Falle,  Immer  bleibt  der  Wendunpspunkt  in 
,tiem  Niveau  des  FlOffigen,  welches  ßch  in  defti  Ce- 
^isp  behndet,  in  das  die  Platten  eingetaucht  find, 
nnd  immer  fteht  das  Flüffige  an  der  Innern  Seit« 
AnnaL  i.  Phyßk.  B.3i.  St.3-  J.lGOf}-  St.  11.  T 
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flache  der  närsbarcn  Platte  befeuchtet  ifi: 
den  Platten  fich  in  einer  fehr  merkbaren  und  grö- 
fsern  Entfernung,  als  zuvor,  anziehen  werden. 
Man  darf  alfo  nicht  fagen,  dafs  zwei  Platten,  von 
denen  die  eine  näfsbar  ilt,  die  andere  nicht,  fich 
immer  zurück  ftofsen  werdeii.  Es  tritt  hier  et- 
was Aehnliches  ein,  als  bei  zwei  Kugeln,  die 
gleichartig  eleklrilirt  find,  und  fich  dennoch  an- 
ziehen, wen^  man  die  Intenfität  ihrer  Elektricit^- 
tea  und  ihre  Entfernung  danach  abändert. 

Das  Beftreben,    welches   die  beiden  Platti 
zeigen,   Geh  eine  der  andern  zu  nähern,  und  ihr 
gegcnfeitiges   Abftofsen,    laffen    fiuh  vermöge  der 
beiden  folgenden  Theoreme  fchätzen. 

Aus  welcher  Materie  auch  die  beiden  Platten 
beftehen,  immer  ftrebt  die  eine  zur  andern  hi 
mit  einer  Kraft,  welche  gleich  ift  dem  Gewiol 
eines  Parallelepipedons  des  Flüffigen,  das  zar  Li 
ge  die 'Xiänge  der  Platte  in  horizontaler  Rieh, 
tung,  zur  Breite  die  halbe  Summe  der  Höhen  hat 
pra  welche  das  FlüfGge  an  der  innern  und  an  der 
äuCsera  Seite  der  Platte  über  das  Niveau  angeho- 
ben ift;  und  zur  Hübe  die  Differenz  diefer  beiden 
^nhebungen.  Vertiefung  über  dem  Niveau  rai 
man  hierbei  för  negative  Anhebung  nehmen, 
das  Produkt  jener  drei  Gröfsen  negativ,  fo  trj 
fiatt  Anziehung  Zurückftofsung  ein. 

Sind  die  Platten  einander   fehr  nahe,    fo  I 
die  Höhe,  um  welche  das  Flufüge  zwifchen  ihn^ 
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logehobeD  ift,  ihrem  Abftaode'  von  einander  vor- 
,ehrt  proportional,  und  gleich  der  halben  Summe 
der  Anhebungen,  die  Statt  finden  würden,  wenn 
die  beiden  Platteh  ein  Mahl  aus  der  Materie  der 
erfien,  nnd  das  zweite  Mahl  aus  der  Materie 'der 
andern  PJatte  beftänden.  Auch  hier  mufs  man  die 
Anhebung  negativ  fetzen  >  wenn  ftatt  ihrer  Vertie- 
fung Statt  findet., 

Man  üeht  aas  diefen  Theoremen)  dafs  die 
«bftofsende  Kraft  im  Allgemeinen  fehr  viel  fchwä- 
sber  als  die  anziehende  Kraft  ift,  die  Geh,  wenn 
idie  Platten  einander  fehr  nahe  Tind,  entwickelt. 
Und  ße  dann  mit  bcfcblcuoigter  Bewegung  eine 
zur  andern  führt.  In  diefem  Falle  ift  die  Anhe- 
Bung  des  Flöfßgen  zwifcben  den  beiden  Ebenen  inr 
Vergleiche  mit  der  an  der  aufsern  Seite  derfelbea 
{ehr  grofs,  und  man  kann  daher  das  Quadrat  der 
letztern  Anhebung  im  Vergleiche  mit  dem  Qua- 
drate der  erftern  vernachläfügen.  Das  Paralleler 
^ipedon  des  Flüffigen,  deffen  Gewicht,  zu  Folge 
^es  erfien  Theorems,  das  Beitreben  einer  Platte 
'«ach  der  andern  hinwärts  mifst,  läfst  fich  dann 
jibusdrucken  durch  das  Produkt  aus  dem  Quadrate 
jijer  Anhebung  des  Flüffigen  zwifchen  beiden  Plat- 
rten,  in  die  halbe  Länge  der  Platte  in  horizontaler 
^Hichtung.  Und  da  diefe  Anhebung,  dem  zweiten 
'.TheoremE  zu  Folge,  dem  Abftande  der  beiden 
Platten  von  einander  verkehrt  proportional  ift;  fo 
wird  diefes  Parallepipedon  der  horizontalen  Länge 
[der  Platte,  dividirt  durch  das  Quadrat  der  Entfer- 
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rt»,  in  wie  weil  die  Re- 

_   dvr  Natur  enlfprechen, 

tK-hl  Herrn  Hauy,   eini- 

i-i   Gegenflapil,     der    eben 

^-^riig   ift,     anzufEellen.         Er 

^t^jl^  vöJIig  mit.  der  Erfahrung 

Mi*f  rnit  befonderer  Sor^Füll   be- 

•  die  fondeibara  Verwandlung  der 

«.Uitorsung  bei  zunehmender  Entfer* 


f  Mif  Adhäßoii    der   Körpfr  an  der  Ober^ 

fiäche  von  Flü/JlgkeUen. 
(l»atte  eine  grofse  Menge  von  VerfiicTiea 
^.tita  Ailliüßoa  der  Körper  an  der  Oberfläche 
^lGif)i>kpiten  angeßellt,  ohne  geahndet  zu  ha- 
tiid  diefe  AHhäfton  eine  Wirkung  der  Haar^ 
•  Kraft  fey.  So  vie}  ich  weifi;,  ift  Hi 
HS  Young  der'Erfte,  der  dieTe- rdiarf] 
f  ttt-mu-rkung  gemacht  bat  *).  Als  ich 
Ulyl'e  auf  diefe  Verbuche  anwendete,  fand  ßch, 
t  fi«  fio  fo  genau  darfteilt,  als  es  hei  fo  feineo, 
Vk'fochen,  die  nicht  immer  unter  einander  feil 
tHbvrein  flimmert,  nur  immer  zu  erwarten-  war. 
0»  Erfcheinungen,    welche  von  der  Haarröhrei 

•}  In   den   PUio/ophical  Treniact-  of  cht  Roj.  Soc.  0/J.0H 
äwi,  igoö.  ^ 


aar^^ 
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^ren,     jetzt  auf  eine  «athematifcha 

neführt  find,  fo  fehlt  es  diefetn  In- 
der Phyfik  nur   noch  an  einet 
he,   in   welcher   maa   alles, 
Kraft  ftäreo  kaaa,  forg- 

..,    .dhr   genauer  Verfuche  wird 

nr  ,  Je  vollkommener    die   Wilfen- 

Eben  fo  fehr,  als  den  grofssn 

kiuigan  in  der  Mechanik  und  der  Anal yfe, 

wit.der  Erfindung  des  Fernrohrs   und  des 

oilels  die  unarnufslichen  Fortfchritte  der  Aftro- 

ftainic:zu  verdanken.     Man  kano  daher  die  Fhy- 

Ifiker  nicht  oft  genug  anmahne^,   den  Refultgten 

irer  Verfuche    dje  .geöfste  mögliche  Präcißon   zu 

geben;  und  man  kann  einen  gefchicktan  Künftler, 

^et  lieh  der  Vervallkominnung  der  wirfenfchaftli- 

Kphen   Inftrumenta    widmet,     nicht    Aufmunterung 

l^soug  zukommen  laden.     Ein  fchlecht  angeftellter 

l^^erfuch  ift  mehrroahls  die  Urfache  vieler  Irrlhümer 

■geworden;    indefs  ein  gut  gemachter  Vecfuch  für 

Eimmer  befielit,  und  vielleicht  zu  einer  Quelle  von 

mdeckunge^wird.        IVlan  fur:it  auf  ihn  mit  Sif 

iharheif.      Aber   der  voruchiige  Phyßker  hült  ^3 

r-feine  Pflicht,   die  Refultafe  darjeßigen  VerCu- 

he  felbü  zu  prüfen,  die  von  Beobachtern  tierrüh- 

en,  welche  noch  keinen   gegründeten  Kuhm  der 

l'Xf enauigkei t  erworben  haben. 

Wenn^man   mit  der  Oberfläche   von  Wtffer, 
■'.das  ia  eiiieru  weiten  GefaCse  ruhig  ßebt,  eine  Glas- 
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-t,  and  fie  wietler 
:ii  einen  defto  grö- 
■  if  Fläche  der  Scheibe 
.-■it,  erhebt  man  zu  glei- 
rf,;  =.»■>  des  VVarfers  eine  Waf- 

.  ii;  an  ihrem  UmTange  ver- 
irf  ein  Rollenhals)  gel'taltet 
.-umtßiiche  verbreitet  fich  unhe- 
•  ailerQäche ;  weiter  herauf  zieht 
..  3>s  auf  etwa  Gehen  Zehntel  ihrer 
»eitert  fie  fich  wieder  und  bedeckt 
■  iifr  Glasfrheihe  mit  ihrer  ohern 
.»  Ihr  Volumeo  läfst  ficb  durch  folgen- 
•  luiig  hel^imtnen.  '  ■ 
■tu  (^nke  fich  in  dem  Irfn^rrt  diefer  Waffer- 
..ico  fehr  kleinen  Kanal,  der  in  der  Ebene 
.  '.tülsien  Verengerung  in  horizontaler  Lage 
iS'i  lieh  dann  herabwärts  krümmt,  fenkreclit 
um  Niveau  des  Waffers  im  Gefäfse  herab  geht, 
liiar  wieder  horizontal  wird.  Es  fätif  in  die 
jWs*">dar9,  wenn  jene  VVafferfdaJeimGIejchgewich- 
|«iA.d)e  Haärföhren-Kraft,  welche  von  der  Geflalt 
Oherfläche  des  Waffers  herrtthrt,  dem  Gewich- 
M  ■'«  Waffers  in  dem  fenUrechieri  Anne  desKanals 
gleich  feyn  mufs.  Wird  die  Scheibe  höher  angeho> 
b*n,  fo  erhält  diefesGewichtidieOberhand  über  dl« 
H^arröhren- Kraft,  und  nun  trennl  fi/>h  die  Waf- 
ferfäule  von  der  Scheibe.  Das  Gewicht  der  Waf- 
iVrfätde,  die  hei  diefem  Zuftande  da9  Glciclige- 
wichis  ansi^lioben  iä,    dient  folglich  dem  Wider- 
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ItAnde,   d«r 'fich  beim'Losreirsen  der  Scheibe  äu- 
k^n,  zum  Marse.     Die  Analyfe  lehrt,  dafs,  wenn 
die  Scheibe  einen  beträchtlichen  Durchmeffer  bar, 
(das  heifst,  von  o,o5  Meter  und  mehr)  diefes  Ge- 
4vicht    dem   eines  Waffercylinders    gleich  ift,    der 
die  Oberfläche    der  Scheibe    zur  Gruadi^äche  har, 
und    deffen    Höhe  ,      in    Millimeter    aur^gedruckt, 
gleich  jft  der  Quadrativurzel  der  in  Millimeter  ge- 
gebenen   Höhe ,    bis    zu   welcher  Waffer   in    einer 
Haa'rrähre  aus  derfelben  Glasart,  von  i  Millimeter 
Weite,    anfteigt.       Die   unlere  Fläche  der  Scheibe 
:  eine  berührende  Ebene  für  die  Oberfläche  des 
affers;    wenn  ftatt   delTen   djefe    beiden  Oberfla- 
'  eben  einander  fchnitlen,  fo  müfste  diefe  Zahl  noch 
'   tnit  dem  Coünus  des  halben    fpitzen   Winkels,   un- 
ter dem  beide  fich    fchneiden,     multiplirirt,     und 
ll^init  der  Quadratwurzel  des  CoHnus  diefes  ganzen 
iV'inktls  diviriirt  werden. 

Wenn  des  F!itl"Dge  in  einer  Haarröhre,  die 
Aus  derfelben  Materie  als  die  Scheibe  beitehl,  nicht 
angehoben,  fondern  nieder  gedrückt  wird,  wie 
das  bei  Queckftiber  und  Glas  der  Fall  ift,  fo  hat 
dre  von  der  Scheibe  angehobene  Säule  des  Flitffigen 
iicbt  mehr  die  Geftait  eines  RoHenhalfes.  Ihre 
Hintere  Grundfläche  verbreitet  fich  zwar  noch  ins 
^JJnbeftimmte  über  das  Flüffige,  in  der  Rühe  ver- 
•tongert  fie  ftch  aber  fortdauernd,  bis  wo  he  die 
^Scheibe  berührt.  In'^dem  Zuftande  des  Gleichge- 
lichls  ift  das  Gewicht  diefer  Säule  gleich  dem  ei- 
'jies  Cylinders,  der  die  OberHäclie  der  Scheibe  zur 


I 


t>e  zur  H 
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Gmiidflüche  fiat,  und  derfenHöhe,  yi  Millimeter 
ausgedruckt,  gleich  ift  der  in  Miilimetet  gegebe- 
nen Tiefe,  bis  zu  welcher  das  Flilffige  in  einem 
Haarroiire,  aus  derfeibeo  Materie  als  die  Scheibcj 
von  1  Millimeter  Durchmerfer ,  niedergedrückj 
wird,  multiplicirt  mit  dem  Sinps  des  halben  fpi 
zen  Winkels,  den  die  Oherfläc^  des  FlilfCgeo  mifr  "^ 
der  Scheibe  macht,  und  diviJirt  durch  dis  Qua-, 
dratvvurzel  des  Cofinus  deffelben  ganzen  Winkels. 

Ift  der  Durchineffer  der  Scheibe  kleiner  als 
o,o3  Meter,  fo  bed^tirfen  diefe  Refyltaie  noch  einer 
kleinen  Correclion,  welche  ich  angegeben  habe> 
und  die  iich  bei  gröfsern  Scheiben  ohne  merkba- 
ren Fehler  vernachläffjgen  läfst. 

Wir  wollen  uns  eine  Glasfcbeibe  von  0,1  Me- 
ter Durchmeffer  denken,  und  das,  was  uns  die 
vorher  gehenden  RefuEtate  für  fie  geben,  mit  der 
Erfahrung  vergleichen.  Da,  zu  Folge  der  Verfa| 
ehe  des  Herrn  H'auy  (oben  S.  97.),  Waffer  j 
einer  Haarröhre  aus  Glas,  die  i  Millimeter  wei? 
ift,  zu  einer  Höhe  von  i3,569  Millimeter  über  das 
Kiveau  anlteigt,  fo  würde,  nach  dem  erften  de^ 
vorflehenden  Theoreme,  eine  Kraft  von  20,9^ 
Grammes  erfordert  werden,  um  jene  Glasfcheili| 
von  der  Oberfläche  des  ruhig  flehenden  Waffel^ 
los  zu  reifseu.  Hr.  A  c  h  a  r  d  fand  bei  feinen  Ver- 
fiichen  diefe  Kraft  gleich  sg.Sig  Grammes,  wel- 
ches nur  fehr  wenig  von  dem  Refultate  derBerecl 
»ung  abweicht.  Ueber  die  Kraft,  welche  nülbijl 
ift,  um  eine  Glasfcheibe  von  Queckülber  los  zu  rej 
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(fsen,  bat  man  zwar  auch  einige  Verroche;  um  fie 
'  der  Theorie  vergleichen  zu  können,  miifste 
man  indefs  den  Winkel  kennen,  den  das  Oueck- 
_  fiiher  mit  dem  Glale  macht,  da,  wo  es, mit  dem- 
selben in  Berührung  kommt;  Aus  einem  recht 
genauen  Verfuche  diefer  Art  würde  Geh  diefec 
&Diieq  iäi^en ;  er  fcfaeint  5o  his4t'°'2u  beiragen. 
I  Legt    man    zwei  OlasrdieibeD,     die  man  mit 

Waffer  genäfst  hat;  horizontal  auf  einander,  fo 
■  fdhäriren  ße  an  einander  mit  einer  beträchdichen' 
Kraft.  Das  Wafler  z\^ilcUen  ihnen  hat  pun  die. 
Ceftalt  einer  an  ihrem  Uiiifange  vertieften  Rolle, 
Uod  der  kipinfte  Krüm/nungsüalbmuffer  der  Ober- 
£.!che  deffelben  ift  felir  nahe  gleiuh  der  halben 
picke  der  Wafffrfcliicht.  VernachläfGgt,_man  ,da- 
;,Jier,  wie  das  bei  Scheiben  von  grofsem  Durchmef- 
ter  erlaubt  ift,  ihren  grüfsten  Krümmungshalbmef- 
Jhrt  ,io  findet  fich  dec  Widerftand,  der  lieh  beim 
iXtisreifsen  der  Scheiben  voneinander  äufsert,  gleich 
'  i^em  Gewichte  eines  WaffercylinderSj  der  die  Ober- 
iche  der  Scheibe  zur  Grundfläche,  und  zu  feiner 
;'ljöhe  die  Höhe  bat ,  bis  zu  welcher  VVaffer  zwi- 
.Jcbea  zwei  parallelen  Ebenen  anfteigt,  deren  Ent- 
fernung dem  Abftande  der  beiden  Scheiben  von 
einander  gleich  ift.  Hr.  Guyton  de  Morveau 
liat  einen  Verfuch  diefer  Art  mit  zwei  Glasfchei- 
teo  von  Si,2i  Millimeler  Durchmeffer  angeftellt, 
-Und  die  Kraft, 'welche  oöihig  war,  um  fie  aus  ein* 
'  ^der  zu  reifsBn,  gleich  El'jojS  Grammes  gefunden, 
^ach  dem  voiftehenden   Xheoreme  hätte  fie  nur 
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Gnjndfläche  ^at,  «nd  deCfenHöhe,  ip  Millir 
ausgedruckt,  gleich  ilt  der  in  Millimeter  g' 
nen  Tiefe,    bis  zu  welcher  das  FlüfGgs  ir 
Haarrohre,  aus  derfelben  Marerie  als  die 
von    1    Milliineter   Durchmeffer ,    nieHe 
wirJ,  muliiplicirt  mit  dem  Sinus  des  ' 
zeu  Winkels,   den  die  OberßäcM des  ' 
der  Scheibe  macht,  und  diviilirt  äi- 
dratwurzel  des  Colinus  deffelbenga' 

ift  der  Durchmeffer  Her  Scti 
o,o5  Meter,  fo  bedürfen  dieCe  Re 
kleinen  Correction,    welche  icli 
und  die  fielt,  bei  gröläera  Scheii 
ren  Fehler  vernachlätfigen  lä&t 

Wir  wollen  uns  eine  C! 
ter  Durchmeffer  denken, 
vorher   gehenden  Kefultai 
Erfahrung  vergleichen.      ' 
ehe   des  Herrn  H^uy   ( 
einer  Haarröhre  aus  Gl 
jit,  zu  einer  Höl^e  von 
Pviveau  anfteigt,    £o   *« 
vorilebenden  Theor^' 
Crammes  erfordert      "? 
von  der  Oberfi  i.-'-' 
los  zu  leifsei' 
fliehen   dieTi 
ches  nur  fei 


nung  abw.' 
ift,  um  eiu-- 


■  LTfläch*  - 
,  dl  das  all- 
ncbeinongen: 
liSges  einouchi, 
t  um  ibn  nieder- 
,    fo  ift  der  Ge- 
erlVen  Falle  gröfser, 
.-  das  Gewicht   eines 
-■n  unter  dem  Niveau 
-.jrpers  gleich  ift,  und 
sJgrch  die  Haarröhren - 
.^^r  gedrückten  oder  ange- 
^Ä  ■TMLSgkeit."     Ift  der  fefte 
^-^•t,    fo  verfchwindet  alle 
ind  diefes  Princip  verwän- 
de bjdrofiatifche  Gefetz. 

■  lt.    nach  diefer  Steile  zu  iir- 
ntiche  roJD   in   dein  folgenilsa 
r  mecli'llc  EU  babea,  als 
:   Icliiieb.     Von   dem,   wai 
?T  [. iPUee  fchoji  iu  dem 
,-i:  fttiuidett.  GilherX 


nd«(f 


■_.A. 


'^rauf,  tiafs  die 

■1  ftehen- 

ut  baltea 

*)ie  Körper, 

.i.f  Koßen  fei- 

-3,  die  er  durch 

iipor  bringt;  und 

,   auf  Holten  feiner 

■  s  Gewicht  des  ange- 

;.   Die  haarroiiren-artiga 

falle  den  Körper  anzuhe- 

■■'  an  der  Oberfläciie  des  Flüf- 

ibcn,  wenn  er  gleicli  fpeciGfch 

.üffige  ift;  im  zweiten  Falje  ftrelit 

1  lias  FltiTCge  berab  zu  ziehen. 

■;r,  f&hr  feiner,  Stahjcvünder,   der 

.  i'irnifsUberzug  oder  durch  eine  dünne 

L  um  ihn  her,    gegen  das  Näl'fen  durch 

■-•r  gerchilizt  ift,    bJeibt  auf  diele  Art  an 

irfläcbe   des   VVafCers   fchweben    und    wird 

»fier  getragen.     Legt  man  zwei  folche  glei- 

nhlcylinder  neben  einander  auf  die  Ober/lä- 

svonWaffer,  fo  dafs  beide  fich  berühren,  dafs 

hv«r  das  Ende  des  einen  über  das  des  andern  her- 

s  reicht,   fo  lieht  man  Ge  fogleich  neben  einan* 

■  hingleiten,    bis  ihre  Theilen  neben  einander 

legen.     Der  Grund  davon  Sällt  leicht  in  die  Au- 

rö.    An  den  6cb  berührenden  Theilen  der  beiden 

Qylinder  wird  das  Fliiflige  durch  die  Haarrühren- 
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Lraft  tiefer,  als  an  den  andern  Enden  he 


)  ge- 


frQckt.    Die  Baßs  diefer  letztem  Theile  wird  folg- 
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lieh  fiärker  gerlrflckt  als  die  Balis  der  anrffirfl, 
Theile,  weil  das  FliirCge  dort  höher  fteht;  jeJer 
der  beiden  Cylinrler  itrebt  folglich  mit  dem  an- 
dern immer  mehr,  Teiiier  ganzen  Länge  räch  in  Be- 
rührung 2u  kommend  Da  aber  belcbleunigenda 
Kräfte  ein  Syftem  von  Körpern,  das  nicht  im 
Gleichgewichte  ilt,  ftets  über  die  Lage  des  Gleich- 
gewichts hinaus  führen,  fo  wird  jeder  der  beiden 
Cylinder  ahwechf-^ind  mit  dem  einen  Ende  und 
dann  wieder  tnil  dem  andern  Knde  über  den  an- 
dern Cylinder  liinaus  gehen;  wegen  des  Wider- 
ilantles,  den  fie  leiden,  werden  diefe  OfcilJario-' 
nen  immer  fchwächer,  und  wenn  fie  endlich  ganz 
aufhören,  fo  liegen  die  Enden  der  beiden  Cylin- 
der neben  einander.  Diefe  Ofcillationen  liefseo 
Cch  durch  die  Anal  y  Tis  beftimmen ,  und  man 
konnte  dann  auch  bei  diefem  Gegenfiande  die 
Theorie  der  Haarröhren -Kraft  mit  den  V'erfuchen 
zufaAimen  hallen.  Solche  Vergleichungen  find 
die  wahren  Praffteine  der  Theorieen,  die  nur 
dann  nichts  mehr  zu  wiinfchen  übrig  laffen,  wenn 
man  mittelft  ihrer  alle  Wirkungen,  die  unter  ge- 
gebenen Umitänden  erfolgen  müTren  ,.  vorher  fageo 
und  Jie  zugleich  ihrer  Gröfse  nach  genau  beftim- 
men  kann. 
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Betrachtet  man  das  Ganze  der  hanrriihren-atf 
tigen  Erfcheinungen,  und  überlegt  man  die  Alihä» 
gigkeit    aller  von   dem   einzigen  Principe,    dafs  djjf 
Anziehung   der   kleinften  Köiperiheilrhen   ausn^ 
meiid  fchncil  abnimmt,  wenn  die  Entfernung  1 


^um  Merkbarwerden  zunimmt;     fa  ifl  es  i 


liicli, 


i  der  Wahrheit  diefes  Princips  zu  zweifeln 


J'JDiefe  Anziehung  ift  die  Urfaclie  der   cliemifcbeti 
Verwancitl'cbaften.  Sie  iit  nicht  bloEs  auf  die  Ober- 
jcbe  der  Körper  eingefchränktj  Sondern  dringt  in 
K^r  Inneres  bis  auf  eine  Weite  ein,  die  zwar  für 
r'v.nferB  Sinne  nicht  mehr  wabraehmbar  ift,  in  dein 
Spiele  derVerwanJtfchafEeü  fich  aber  fehr  merkbar 
X  jiulisert.    Sie  ift  es,  auf  welche  der  Einflufs  der  Maf- 
ffcn  bei  den  Verwaodtfchaften  beruht,  welche  Hr. 
'^«rth-ollet  auf  eine  fo  neue  und  gUickiiche  Art 
tjaachgewiefen  hat.      In  Vßrbinriung  mit  der  Figur 
der    haarröhren -artigen    Räume    bewirkt    fie  eine 
kaum  zu  zählende  Menge  von  Erfcbeinungen,   die 
jetzt,   eben  fo  gut  als  die  Erfcheinungen  an"  dem 
Ißimmel,    unter   das  Gebiet  der  Analyfe  gehören, 
Jpie    Theorie    diefer   haarrühren- artigen   Erfchei- 
nungen ift  der  Punkt  der  Phyfik  und  Chemie,  die 
(ch  am  innigften  berühren;    zwei  Wiffenl'chaYten, 
''die  jetzt  überhaupt  fo  in  einander  greifen,  dafs  man 
.'4ia    eine   mit    keinem    grofsen   Erfolge  ■  bearbei- 
'ten  kann,  wenn  man  nicht  zugleich  die  andere  er- 
tgrilndet  hat.   Die  Aehnlichkeit  der  Figur  der  durch 
die  Haarröhren  Kraft  angehobenen,  herab  gedrOck- 
,ten,  oder  abgerundeten  Flüfljgkeiten ,  mit  Oberflä- 
chen, welche  durch  dieCurven  erzeugt  werden,  die 
unter  dem  Namen  der  KeCienUnie,   der  Lintearea 
Ltind  der  Elaftica  bekannt  find,  und  mit  denen  die- 
^eometer  fich   beim   Entitehen    der  InüniteGmal- 
:Rechnung   befchäftigten ,   hat  einige  Phyfiker  auf 
den  Gedanken  geführt,  es  inöcliten  wohl  auch  die 


licii  ßäi 

Theilc , 
der  hf.i' 
den»  i'i 

rlllir"  '  ■ 
K:         ■ 


/öförmig  gefpannt 
.  ijherflächen.  Seg- 
-jerß  gehabt  zu  ha- 
^js  diefes  nur  eine  Fic- 
■  .i'-ne,  die  Wirkungen  ei- 
.iiueo  Anziehung  zwircben 
er  darzuftelien,  und  die  Ter 
rr  hat  verfucht,  zu  bewcifen, 
_i.  f^Kung  auf  daffelbe  KpfuJlat 
_;  oiaa  aber  feinen  Schiüffen,  fo 
:ais  fie  wenig  genau  find,  und  aus 
iierkung  fcheint  zu  erheJlen,  dafs 
■  ■,i'hi  genügt  haben.  Andere  Phjfiker 
.  Iciiiung  von  ein  er  gleichförmigen  Span- 
iddi^pn  Oberflächen  wieder  aufgenom- 
öe  aa!  verfchiedene  baarröhren- artige 
ungen  angewendet;  fie  find  indefs  in  der 
tdiefer  Kraft  nicht  glücklicher  als  Seg- 
und  die  Kliiglten  unter  ihnen  haben 
^nDgt,  diefes  als  ein  Mittel  zu  betrachten,  die 
ioiingen  darzuftelien.  Giebt  man  ficb  allen 
^  V«rnmthungen  hin,  welche  beim  erfien  Anbiik- 
ta  von  Erfcbeinungen  entftehen,  fo  kann  man  wohl  ' 
tu/  einige  Wahrheiten  ftofsen;  diefe  find  aber  faß: 
"^KUier  mit  vielen  Irrrhilmern  vermengt,  und  die 
4illdeckung  dörfelhen  gebührt  nur  dem,  der  fie  von 
4jefein  Zufatze  befreiet,  und  fie  durch  BeobacK* 
Htng  oder  durch  Rechnung  feft  begründet. 
'J  Commtnt,  Soe,  Reg-  Cüiting,  t.  I. 
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THEORIE  DER   KRAFT, 

welche    in    den    Haarröhren    und    bei    ähnlichen 

Erfcheinungen   wirkt  i 

P.      S.      La      Place, 

Kanzler  dei  Senats, 
Or(.r«-OfEcier  der  EhienUgioD  und  Milfil.  d«  NaE.  Infcit. 

DRITTER     HAUPTTHEIL. 

Theorie  des  Anziehens  und  Abftofsens  fchwim- 

raender  Körper,  der  Adhäiion  einer  Scheibe  an 

einer  fliifligen  Oberfläclie,  und  der  Figur  eine» 

grofsen  Quecisiilber-Tropfens; 

prüfenden   Verfuchen   von  Gay-Luffac. 
'.Oeber  fetzt,    mit    einigen     Anmerkungeßi 

Brandes     und     Gilbert. 


fjl.    Fon   dem  fckeiabaren  anziehen  und  Abfcofsea 

'  Jckivimmender  Körper. 

■  *)  Setrachtung  des  Füllet,    wenn   beide  fchwimmtnde  KUrper 
gleichartig  Jind. 

19.*)  Wenn  man  zwei  parallele  und  verli- 
kalfl  Ebenen  mit  ihren  untern  Seiten  in  ein  FlilT* 
;£ges  taucht,  fo  bemerkt  man,  dafs  diefe  Ebenen 

.'■  •)  Hiei-  eingerchaUn  lat  der  Theorie  eic 
Aanal, d.'Phyrik.  8,33,  6t.  3.  J.IS09-  Se.ii.  tl 
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t~iiä£em.  Srehea ,  ftiwnlil  nrcco  ^ 
tScn.  aiiiiaii  üiaea  CEbebt,  als  aucb 
K&&.in  ihrar  Nähe  niedriger  häit,  als  das  ] 
t.ihit  man  z.  B.  zwei  kleine  parallelepifi 
Gdsee£äfie  auf  WaiTer  oder  Qaeckfilbe! 
MTinnnea,  Jb  gehen  fie  auf  einander  zu,  fo  bald 
riicbCch  nahe  gekomnien  Und. 
I  He  Gründe  hiervon  einzufehen,  wollen 
Übeidea  Ebenen  MB,  NR  (Fig.  iS.  Taf.  HI.) 
ftetracbten,  und  zuerfi  annehmen,  das  FJüfüge  er- 
hebe ficfa  zwifchen  ihnen.  Der  Druck,  welchen 
ifer  in  einer  dfefer  Ebenen  unterhalb  des  Niveaus 
rV  befindliche  Punkt /f  von  Aiirsen  her  leidet,  läfst 
&cb  folgender  Mafsen  bertimmen.  Man  denke 
.Act)  einen  Kan^l  ySR,  deffen  einer  Schenkel  VS 
rertikal ,  der  andere  SR  horizontal  fey.  Die 
Kraft,  welche  das  in  dem  Schenkel  yS  befindliche 
Flaffige  antreibt,  ift  ::^  ^  .  f^5+ der  in /^wirken- 
den  Kraft;  welche  letztere  theils  von  der  Wirkung 
des  Flöffig^ii  auf  den  Kanal ,  theils  von  dem  Druc- 
ke der  Atinofpliäre  herrührt,  Beliält  daher  K  rei- 
ne vorige  Bedeutung  (üehe  {.  i.  am  Ende),  und,, 
ilellt  P  den  Druck  der  Atmorphare  vor,  fo  ift  d 
Kraft,  welche  das  in  dum  vertikalen  Schenkel  t 
Endliche  Flünige  antreibt,  =^.f5  +  Ä+J 
Auf  das  Flüffige  in  dem  Schenkel  5/4  wirken  v 
R  her  zwei  Kiift^:  erfiens ,  die  Wirkung  des  Fid 
igen  auf  di«fen  Schenkel  :=^  K,  und  zweUens, 
Atiraction  der  Ebene  auf  das  Flüffige  in  dernfj^ 
ben;    diefa  leljlere  wird  aberzeritort  durch  l 


Attraction  das  PlOfGgen  auf  die  Ebene,  und  kann 
daher  in  der  Ebene  kein  BeAreben  auf  Bewegung 
erzeugen;  Wirkung  und  Gegenwirkung  find  hier- 
bei gleich  und  entgegen  gefetzt,  diefe  Attractjonea 
tonnen  alfo  nur  ein  Anhängen  der  Ebene  an  (i,eax 
Flüfßgen  bewirken,  weiches  während  der  Ruhs 
jo  gar  keine  Betrachtung  kommt.  Der  Druck  in 
K  i&  alfo  von  außen  her  :^  g..  l^S  +  K+ P  —  K 

Um  den  Druck  zu  faeftimmeo",  welchen  die 
£bene  in  R  von  der  Innern  Seite  her  leidet,  denke 
man  ficli  eben  fo  einen  zwifchen  den  beiden  Ebe- 
nen befindlichen  Kanal  OQ^Rt  deffen  Schenkel  OQ^ 
vertikal,  und  tteflen" Schenkel  QR  horizontal  ift. 

Aus  d/en,  ehS"?,  angeführten  Gründen  ift  dia 
auf  dasFJilffige  in  dem  SchenkelO^  wirkende  Kraft 
s^g.OQ^+P  +  K-^^,  da  nämlich  dasFlüffige  inO 

^f  diefen  Schenkel  mit  der  Kraft  K —  einwirkt 

;<§.  i).  Esiitaber(nach  §.6.)~  =  g.0i*,  wenn  P 
im  Niveau  des  umgebenden  unbegrenzten  Flufiigen 
liegt.  Die  Kraft,  welche  das  Flüfiige  in  0^  be- 
feelt,  ift  alfo  =r  P  +  X  -I-  g  .  Pfi.  Auf  das  Flüf- 
£ge  in  dem  Schenkel  QR  wirkt  von  R  her  wieder 
die  Kraft  =  K.  Alfo  leidet  der  Punkt  R  von  /n- 
nen  her  den  Druck  :^:^  P  +  g  .  PQ.  Diefer  Druck 
ift  folglich  dem  Drucke  gleich,  den  der  Punkt  Ä 
von  Aufsen  her  leidet.  Jeder  Punkt  der  Ebene 
alfo,    welcher    unterhalb  des  Niveaus  des  unbe- 

U    2 


t 
I 


Geh  einander  zu  nät 

ern  fn                           ,,g„  „„i. 

!           riüffige  ßch  »eben 
es  lieh  in  ihrer  Näh 

e   ni»;'                             ,  alfo  eia 

veau.     Läfst  man  z.  B.  ;!",               ^alef  ober- 

difche    Olasgefäfs«    auf   \\ f- 

(chwimmen,  fo  gehen  licM.       ^  ^  iofcem  Seile 

£e  tch  erheblich  na 

..    deffclben   eine 

Um  die  Ori-n. 
wir  die  beiden  Ehe. 

:vrn  Seite  bis  an 
T.siea  Oberfläche 

octräCHiciij  UHU 
hebe  fich  zwifcli^: 

,3Kriiicuenj  wei- 
'?.  his  an  Z,  und 

der  in  einer  ttief' 
rrr  befindliche  Pii' 

fich  folgender  IM 

^.^eii  dis.^  Punkte 

.Cell  einen  Kanil 

-.iem  Abftande  von 

verlikal,    der    n 

■    :er  merklichen  Wir- 

Kraft,  welcli"   ■ 

Tcrtriffr,  leiden,  die 

FlnfHge  a,y. 

■  ron  Innen  her,  einen 

',             denKraf... 
desFlüff'L' 

^-rlulb  der  merklieben 
^n  itt  die  Oberfläche  des 

kederA;.. 

\.  nur  iinmerkhch  ver- 

DB  vorig] 
ftelit  f  ^- 

.  j  den  Druck  auf  diefe 
.^  ;o,  da  der  Unterfchied 

Eraft,  u 

■.,  .'^^5,  welcher  hier  etwa' 

endliche 
Auf  fl^s 
.n  her 

.lufserft    geringe  ift, 

lien  Räume  Statt  fin» 

•rJüt-'ben  wir  blofs  diejeni- 

fi^-vn 

.;en,   wo  die  VYirkung   der 

Ar.. 
Lt.. 

..  aufbort,  merklich  zu  feyo. 
^;L.kt  der  Oberfläche,  ^V  ein 

■597    3 

mdIj  Dod  R  der  Krümmungshalb* 

ftitüchs  iD  Z'i  fo  !it  die  in  Z"  wirken- 

y-K—^,  oder  =p.fK—g.rT, 

ufs,  wie  die  Betrachtung 

hts  io  einem  Kanäle  FFLZ'  zeig^, 

*  in  dem  wahren  Niveau  des  unbe- 

pen  Jiegen,     Der  äufsere  Druck  in  q 

Rtan  Z  T^^x  nennr,  :^^P-^K  — g'.ar. 

R-uck  in  q  ift  dagegen  =  P  +  K-^g. 

—  P-\-K  —  gx.      Alfo  ift  auch 

rderianere  undäufsere  Druck  gleich. 

lerhalb   Z    ift    überall   der    äufsere   Druck 

)der  ionare  Druck  auf  einen  Punkt  K  aber 

-  +  g- .  0;2';     oder,   wenn    des    Punk- 

E-Höhe  über   dem  Niveau  z=P^=z  ift, 

■  gz.     Die  Ebene  wird  alfo  in  jedem  Punk- 

:  R  mit  einer  Kraft  z:=i  gz  von  aufsen  nach  innen 

;edrackt.     In  dem  Theile  NKOt  welcher  höher  als 

fclerniedrigfte  Punkt  Oder  Oberfläche  in  dem  Raums 

nfchen  den  beiden  Ebenen  liegt,  ift  in  ZVder  Druck 

:  P  +  K'=  -TTi  wenn  b'  der  Krammungshalbmef- 

1  iVift;  alfo  ift  der  Druck  in  p\  =  P  —  ~y 

mn  iV/)'rhorizontal  ift.     Es  fey  x'  die  Höhe  des 

I  iPunktes  N'  über  der  durch  0  gehenden  Horizon- 

[tallime/Ä,  fo  ift -^  ^ -^ +^ar'=:  g.  p'ff.     AI 

ift  in    p    der  Druck   von  Aufsen   nach 

-g.p'Gj   abermahl  der  Höbe  über  dem  Niveau 

Fproportional. 
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I 


Innen         ^M 
N'neau         ^M 

J 


grenztea  FlOfßge 
von  lauen  glei':'. 
allein   im  Gieii  :. 
ungleicher  Dm 
halb  P  Stau  1 
"DasFliv, 
bis   an  Z, 
Curve  ZZr 
N,  unilliii- 

NJS'O.    \V 
.    eben  Dnii : 

in  noch  " 

te   dei 

fserft 

eine 

Zuu  , 

kun 

;  «eil 

Wi, 
'.      Fl.i 

V 


—  a^ta  nach  Ii>- 1 
-a  tfder  Waffer- 
--'^'}  Dod   deren 

aiietzte  Tbeil  der 

..=0  ia  grorsen  Druck 

-  iraft,  welcbe  beide 

j^r  ;u  nähern.     Diefe 

-[j:     i'^br  nahe  im  umge- 

jLi  =  ri:=i  dssAbftandes 

-e-_-.  wena  diefer  Abftand 

.  :i  -j^  leeren  Räume  bleibt 

ü«  Adbäreoz  der  Ebene 

~iaa  eben  das,  als  hier  di 


ri;oheo  den  Ebenen  niedi 
.■j  läfst  lieb  eben  fo  zeigen, 
-  ,ie  Ebene  von  Aufsen  nach 
:   Jein  Gewichte  einer  Säule. 
..  :e  die  halbe  Summe  der 
.   ■:.edu  des  unbegrenzten  Fli 
.  L  Iiuien  in  der  Berührung  di 
,-   IT.:  der  Ebene  Statt  findet 
.,-,■11  Hafis  demjenigen  Theile  d 

In  OcDck  auf  das  Differential  der  E^ 
.  ^  dz  und  Höhe  über  C  =  3 

_   iTiRgtal  =  W  +con/r. . 

..HU  s  =:  CZ,  fo  ift  der  gefammte  Dri 


''4 


I  ift)  welcher  nur  an  einer  Söite  von 
ßigen  berührt  wird. 

reit  Ahßofsen  siveier  K'drptr,  deren  einer  dat 
fläjpse  erhebe ,  der  andere  et  deprimirC. 

20.  Wenil  man  auf  einem  FJüffigen  zwei  Kör- 
Ichwimmen  Jäfst,    an    deren    einem   (ich    das 
Flüffige  über  das  Nipeau  erhebt,   und  an  deren  an- 
srm  es  niedriger  als  das  r«iveau  Iteht,     fo  zeigt 
die  Erfahrung,  dafs  diefe  Kürper  einander  abflo- 
Wir   wollen   daher    unterfuchen,    was  für 
Kräfte  auf   zwei   verfchieden- artige  Ebenen  wir- 
ken, wenn  fie  vertikal  und  einander  parallel,  mit 
\  jhrem  untern  Theile   in   ein  Flüffiges  eingetaucht 
[find,  das  an  der  einen  höher,  an  der  andern  tie- 
fer als  das  Niveau  fieht. 

Wir   wollen  die  Ebene,    an  der  das  Flüffiga 
fcb  erniedrigt,   die  erftCt    und  die,    an  welcher 
i^as  Flüfßge  lieh  erhebt ,  die  zweite  Ebene  nennen. 
!^er  Durchfchnitt  der  Oberfläche  des  zwjfchen  bei- 
den enthaltenen  Fliiffigen,    mit  einer  auf  die  bei- 
den Ebenen   und  den  Spiegel  des  Flaffigen  fenk- 
Ifecktea  Ebene,  mufs  nolhwendig  einen  Wendungs- 
jtuokt  haben,  wenn  die  beiden  Ebenen  einen  be- 
trächtlichea  Abftand  von  einander  haben ,  und  die- 
fer  Wendungspunkt  mufs  in  dem  Niveau  der  Ober- 
'  fläche  des  unbegrenzten  Fliiffigen,  worin  die  Ebe- 
I  men  eingetaucht  find,  liegen;  denn  da  in  dem  Wen- 
'/dungspunkle  der  Kr Qmmungshalb melier  unendlich 
iSft,  fo  mufs  die  Höhe  über  dem  Niveau  hier  =  o 


I 


I 
I 


Es  (ey  in  Tig.  ig.  *)  GH  das  Niveau  des  un- 
begrenzten FIürGgen ,  und  fOr  irgend  eiaen  zwi- 
Ii:hea  den  beiden  Ebenen  befindJichen  Punkt  Z  der 
fidTfigen  Oberfläche  Tey  die  Höhe  über  das  Niveau 
rZ^z,  und  der  Abftand  von  der  erfien  Ebene 
ir=y.     Wir  haben  dana  (nach  $.4.) 


t/ 


('■^^r 


weil  hier  im  Punkte  /  auch   b'  unendlich, 

— r  =  o  ifi.       Diefe  Gleichung,   mit  dz  multipi 

ein  und  integrirt,  giebt 

-  =  con/e.  —  «2*. 


/ 


C-v)" 


Es  fey  w  der  fpitze  Winkel,  welchen  mit  der  er- 
flen  Ebene  AB  eine  Tangential  -  Ebene  raaclit,  die 
an  die  flurOge  Oberfläche  in  dem  Punkte  jener 
Durchrcbnittslinie  gelegt  wird,  der  fich  arf  der 
Grenze  der  WirkungsTphäre  der  erften  Ebene  be- 
findet; und  man  fetze  die  Depreflion  des  FlUffigea 
an  diefero  Punkte,  XE,  ^  q.  Wir  haben  dann 
für  dieTen  Punkt  »z^  =z  »q^ ,  und  folglich  canft. 
=  >;».» +  «7*.  Wird  diefer  Werth  in  die  Glei- 
chung gefetzt,  fo  erhalten  wir  allgemein 

;  ßn.  u  +  «7*  —  «2*. 


^0-fO 


ndea  hat   I^a,   d«r  DiutlblAeit  halber. 
n  Ociglnale  ündet  £e  Ach  nicht.      Ciü* 


kt)    die   Ebenen  mögen  fich 

lern,  als   man  will,  und  diefa 

inder    ia    allen    EntfernuDgen 

11   w   von  a    verfch'ieden ,    fo 

■  {lunkt,    oder   die  Linie  aller 

fnn  die  EntFernung  der  Ebe. 

■ringerwird,  derjenigen  Ebe- 

iVinkel  u  am  grüTstcn  ift,  nä- 

:>ehmen  a.>w',  fo  wird  ?,<?'/ 

1-  wird  an   der  änfsern  Seite 

[liger    niedergedrückt    feyn, 

Seite  der  zweiten  Ebene  er- 

.iH  ia  diefem  Falle  die  Ebe- 

■ird   die   Wendungslinie   der 

Ebene  näher  als  der  zweiten 

mit  jener  zufämmen  fallen. 

•Ichung  ^ 

■-.  w  z^z  stq^  «9* , 

/iiüTser  als_/in.w  — ßn.tji    i% 

.-i  oben  gefundenen  Gleichung 

:;lnr  ,    da£s  ,    wenn   eine    VVen- 

oerfiäcbe  Statt  Endet,  q  von  der 

Ll.ftandes  der  Ebenen  von  einander 

kann  kleiner  werden,  als  jede  ge^ 

Es  mufs  all'o  eine  Grenze  der  An- 

II ,    mit  welcher  die  Wendung  der 

Iburt,    und   wo   folglich   die   Wen- 

L    der   erfien  Ebene  zufammen  fäUf^ 

lie  Ebenen   mehr,  fo  fahren  fie  noch 

■utftofsen,  fo  lange,    bis  das  FUlffige 


[       S02      ] 

liäh|Zi='i  iejB,  für  s  =  o.  Nennt  nian  alFo  ^  J 
diei)eprKlion  in  diefein  Falle,  oder  o,  =  X/f,  als' 
die  Depreffion  an  der  äufsern  Seite  der  erften 
Ebene,  fo  ift  «ly,*  +  ßn.w  =  i  und  dagegen 
«uf^  +/m.ü><i,  aJfo  7<^,  ,,das  ift  XE<iXK. 
Und  wenn  man  die  Schlüffe  in  §.  19.  hier  anwen- 
det, fo  findet  man,  dafs  diefe  eriiete  Ebene  voa 
Innen  nach  Atifsen  gedrückt  wird,  mit  einer  Kraft, 
die  dem  Gewichte  eines  flüffigen  Prismas  von  der 
Hübe  :=  ;|((7  +  q/')  und  der  Breite  z:^  Qq,  —  q") 
gleich  ift.  Für  die  zweUe  Ebene  ündet  man,  bei 
unendlicber  Entfernung,  wenn  ficD  dann  9' in  e/f 
verwandelt,  ßn.u  +«q',^  =  1,  fiatt  dafs  bei  end- 
licher Entfernung  ßn.ai  +  «9  *  <|  i  war.  Es  ift 
alfo  MLyMF,  und  die  zweite  Ebene  wird  nach 
sufssn  gedrückt,  mit  einer  Kraft,  die  dem  Ge- 
wichte eines  flüffigen  Prismas  von  der  Höhe 
^=  »(9+?/)""'^  der  Breite  =  (9'^ —  9')  gleich 
ift.  Die  Xänge  des  Prisma's  ift  gleich  der  hori- 
zontalen Breite  der  Ebenen,  die  wir  gleich  anneh- 
men. Die  Kraft  alfo ,  mit  welcher  jede  Ebene 
£ch  von  der  andern  zu  entfernen  ftrebt,  ift  für 
beide  gleich,  denn  diefe  Kräfte  und 

.     i(7>'  — ?')='~-^'T,~"' 

und 

Kl-,' —/':>=='— ''^- 

Wenn   für  die  beiden  Ebenen  die  Winkel  t 
und  w'  gleich  find,    fo    hat  der  Durchfchnitt  deJ 
OberSäche  in  der  Mitte  zwifcben  beiden  alle  Mahl 


t    Sö3    ] 

Jeioen  Wendungspunkt)  die  Ebenen  mögen  fich 
«inander  fo  fehr  nähern,  als  man  will,  und  diefa 
Ebenen  itofseo  einander  in  allen  Entfernungen 
ab.  —  Ift  hingegen  wvon  w'  ■verfchieden,  fo 
-Töckt  der  Wendungspunkt,  oder  die  Linie  aller 
Wendungspunkte,  wenn  die  Entfernung  der  Ebe- 
nen von  einander  geringer  wird,  derjenigen  Ebe- 
^e,  £Ör  weJcbe  der  Winkel  <>)  am  grüfsten  ift,  nä- 
ier.  Wir  wollen  annehmen  (i>>u',  fo  wird  q,<Cq', 
iejn,  oder  das  Floffige  wird  an  der  änfsern  Seite 
der  erften  Ebene  weniger  niedergedrückt  feyn, 
■als  es  an  der  äufsern  Seite  der  zweiten  Ebene  er- 
'hoben  ift.  Nähert  man  in  diefeni  Falle  die  Ebe- 
nen einander,  fo  wird  die  Wendongslinie  der 
Oberfläche  der  erften  Ebene  näher  als  der  zweiten 
liege»,  und  endlich  mit  jener  zufamnien  fallen. 
Wirklich  zeigt  die  Gleichung 

ßn.  (■>  —  ßfi.  bi  =i  «9*  —  ttq^  , 
dafs  alle  Mahl  «g*   gröfser  als  ßn.ui  — ßn.ai    ift, 
und  doch  ift  aus  der  oben  gefundenen  Gleichung 

dy  =:^  —r, IT-;  klar  ,    dals  ,    wenn   eine    Wen- 

dungslinie  der  Oberfiäche  Statt  findet,  q  von  der 
Ordnung  des  Abftandes  der  Ebenen  voneinander 
-ift,  und  diefer  kann  kleiner  werden,  als  jede  ge^ 
gebene  Gröfse.  Es  mufs  alfo  eine  Grenze  der  An- 
näherung geben,  mit  welcher  die  Wendung  der 
-Oberfläche  aufhört,  ujid  wo  folglich  die  Wenr 
dungslinie  mit  der  erften  Ebene  zufaniinen  fällt. 
Nähern  fich  die  Ebenen  mehr,  fo  fahren  fip  noch 
fort,    lieh  abzuftofsen,  fo  lange,    bis  das  Flnfljge 


1 

I 
I 


(     3«4     ] 

fich  an  der  iao«rii  Seite  der  erftero  Ebroe  fo  bo^ 
ober  das  Niveau  gebobeo  hat,  als  es  an  der  äo&ern 
Seit«  deprimirt  ift,  wie  lieb  aus  den  SchlarTen  in 
$.  19.  aberfeben  ]äfst.  Heitst  in  diefem  Falle  9  die 
£rhebuDg  des  FlQffigen  ast  der  inoern  Seite  der 
erüeo  Ebene,  fo  i& 

«9*  =  «'//*  =  '—> 
und  weil  alle  Mahi/in.» — ßnM  ^^aq'^ — uq',  m 

euj*  =;  ttq',-  =^  i  —  ßn. 
und  es  bort  zugleicb  auch  für  die  zweite  Eben» 
die  abitorsenile  Kraft  auf,  fo  dafs  das  AbfioEsen 
fich  fOr  beide  Ebeoeo  zugleich  in  Anziehen  ver- 
wandelt. 

Der  Abftand  der  Ebenen,  bei  welchen  diefe 
AenderuDg  Statt  findet,  lälst  ficb  leicht  beiUm- 
men.  Da  nämlich  alsdann  aq^  ^z^  1  —  ß/i,u  Ü^ 
foiftZ=  1  —  «:';    folglich 


"H 


dy  =  - 


■•:> 


Vvoraus  durch  Integration  folgt: 

■    =  _i_  /-i-V(i-|m')N 

,   »V(i-ic-)    ,      . 
+ j^ +^«.j 

Wir  wollen  den  Abftand  der  beiden  Ebenen  iri 
einander  2/  Tetzen  ,  fo  ifi  an  der  erften  Ebene 
y  =  O)  3^7  und  «9*  =  1  — ßn.bt,  und  an 
der  andern  Ebene  ,  wo  y  ^  2/,  z  =  q  und 
arf^  =  l  —Jin.u,  Folglich  wird,  wenn  maa 
»  =  ijf  —  ■>  und  w  =^  |ff  —  5'  fetzt, 

"  "  i^r  '*  «•■■  (       -^  )  — ^  C  "'  i» 


-™.»'J.  .J 


edeuten 
der  Oberfl; 


r  die  Neigungen  der 
äclie  in  der  Durchl 


äufser- 
rhnitts- 


lit  &  unendijcli  klein  ,  fo  ilt  die  Depreffion  an 
rd«r  äufsern  Seite  der  erlten  Ebene  unendlich. ga- 


nge, 


nd  der  Ausdruck  für  2/  wird  dai 


lieh;  die  beiden  Ebenen  haben  alfo  dann  bei  jeder 
Kntfernung  ein  BeRreben,  fich  einander  zu  nä' 
iern.     Für  -9  :=  5'  ill  2/  ;:r:  o,   oder  es  findet  dann 

i'/elbft  bis  zur  Beröhrung  noch  ein  Beftreben,  ßch 

;»an  einander  zu  entfernen ,  Statt,  Aber  für  Wer* 
the  von  ■&,  die  zw-ifchen  diefen  Grenzen  llegeOf 
ßaTseii  die  Ebenen  einander  ab,  fo  lange  ihre  Ent- 
fernung gröfser  a]s  2.I  ilt,  und  ziehen  einander  an« 
wenn  diefe  Entfernung  I^leiner  als  2I  tft.  Dia 
Stä'rke  der  Attraction  und  HepulGoa  wird  durch 
folgendes  Theorem  bellimnit,    deffen  Beweis  iich 

:fo,  wie  in  §,  ig,  führen  läfst. 

„Wenn    auch    die  Ebenen   aus  verfchiedenen 
„Materien  befiehen  ,  fo  iR   doch  die  Kraft,  wel- 

:^che  jede  Ebene  antreibt,  Cch  der  andern  zu  nä- 
,„hern,  gleich  dem  Gewiohle  eines  aus  dem  umge>. 

i;„benden  Flafßgen  gebildeten  Prisma's,  deffen  Hö- 
»,li8  gleich  ift  derjenigen,  um  welche  das  FiOfßgef 
„an  der  innern  Seite  der  Ebene  und  in  der  Berüh- 
„rung  mit  derfelben  höher  fleht,  als  an  der  äu- 
„fsern  Seite,  deffen  Ereile  gleich  ift  der  halben 
„Summe  der  Elevatibnen  an  der  Innern  und  äu- 
fsern Seile  der  Ebene,  und  deffen  Länge  gleich 
„ift   der  horizontalen  Länge  beider  Ebenen,     die 
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■j,wit  als  gleich  annehmen.  Die  Vertiefungen  un- 
5,ter  dem  Niveau  werden  als  negative  Erhebungen 
„angefelien,  und  die  Attraction  verwandelt  fich  ia 
„Repulüoa,'  wenn  das  Prodokt  der  drei  als  Dj- 
„menüonen  des  Prisma  ü  angegebenen  Gröfsen  ne- 
„gativ  ift." 

Die  Kraft,  welche  die  Ebenen  antreibt,  ficb 
einander  zu  nähern,  oder  ßch  von  einander  zu  ent- 
fernen ,  ift  bei  beiden  Ebenen  gleich,  wenn  fie, 
wie  wir  annehmen,  gleiche  Breite  haben.  Dena 
die  beiden  erften  Factoren  der  in  dem  Theoreme 
angegebenen  Produkte  find  für  die  erfie  Ebene        ^ 

(v  — '7,)-IC'r  +  ?/)  =  i(9'  — i/'),      .'H 

und  für  die  zweite  Ebene  ,fl 

und  die  Gleichheit  diefer  Ausdrücke  haben  w£n 
fchon  bewiefen.  Ob  gleich  alfo  die  beiden  Ebe- 
nen nur  vermillelft  der  Haarröhren -Kraft  des  zwi- 
fchen  ihnen  liegenden  Flüffigen  auf  einander  wir- 
ken, fo  ifi  doch  diefe  gegenfeilige  Wirkung  fo  bft-t. 
fcbaffen,  dafs  auch  hier  Wirkung  und  Gegenwir-t; 
kung  einandei*  gleich  find. 

Nähert  man  die  Ebenen  einander  recht  fehrJ 
fo    ift   für    alle   Werthe    von    z    der    Unterfchied.'i 
z —  q^^z  fo  klein  ,  dafs  man  das  Quadrat  diefer.  j 
Gröfse  vernachlaffigen  kann.     Dann  ift  Z  ii^fin.u 
■i-  2*72,  (it  =  d%  ;^  — — -  und  dy^~ 
folglich 


a«vv-(i-z'>'- 


y—- 
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■  verfchwlndea         ^H 


'fvi'enn  das  Integral  mit  y  zugleich  x 
-foll.  Heifst  nun  wieder  2/  der  Abftand  der  beiden 
Ebenen  von  einaniJer,  fo  ift  füry^sa/,  z  z=  (f, 
«od  Z  z^ßn.u,  weil  «9*  —  aq^  ^^fin.m  —  fin.ai\ 
folglich  2/^  — '■ • und  q  =z '■ ,-  "''' "  , 

^  CieTe   Höhe   verhält  Heb   alfo  umgekehrt  ivie  die 
Entfernung  der  beiden  Ebenen  von  einander,  wenn 

•   diefe  Entfernung  fehr  geringe  ift. 

Die  ünterfuchung  führt  noch  zu  folgendem 
Theoreme,  welches  ein  Zufatz  zu  demjenigen  ift, 
•wodurch  wir  in^.  17.  die  Erhebung  des  Flilffigen 
zwJfchen  zwei  einander  umgebenden  prisnialifchea 
Flächen  gefunden  haben.  „Wenn  die  Ebenen  einan- 
„der  äufserlt  nahe  find,fo  ift  die  Erhebung  desFlüf- 
jjfigen  zwifchen  ihnen  im  umgekehrten  Verhältniff© 
i,ihres  Abftandes  von  einander,  und  ift  gleich  der 
„halben  Summe  -  der  Erhebungen,!  welche  Statt 
^,finden  würden,  wenn  ein  Ma^l  beide  Ebenen  aus 
„der  Materie  der  erfiern,  und  das  andere  Mahl 
,,aus  der  Materie  der  zweiten  Ebene  befiänden,  — 
^wo  dann  auch  hier  die  Depreffion  als  negative  Er- 
phebung in  Betrachtung  kommt." 
[  Hält  man  diefen  Lehrfatz  mit  dem  vor- 
Jier  gehenden  zufanimen,   lo  zeigt  fich,    dafs  die 

^abftofsende  Kraft   der   beiden  Ebenen   viel  gerin- 

1*  ger  ift,     als  ihre  anziehende  Kraft,   die  entfteht, 
^wenn  man   beide  einander  fehr  nahe  bringt,  und 

^  durch  welche  die  beiden  Ebenen  angetrieben  wer- 
den ,     fich    mit    befchJeunigter    Bewegung  einan- 


J 


ilelr  zu  näliern.  In  diefem  letztem  Falle  iCt  die 
Klevation  des  Flarfigen  zwirchea  den  Ebenen  febr 
viel  gröfser,  als  die  Erhebung  deffelben  an  ihren 
äufsern  Seiten;  man  kann  dann  alfo  dag  Quadrat 
der  letztern  in  Vergleichung  gegen  das  Quadrat 
der  erftern  weglaffen  ,  und  es  verhält  Tich  folglich 
alsdann  die  Kraft,  welche  die  Ebenen  gegen  ein- 
ander treibt,  vv-ie  1?',  das  heifst,  wie  das  Qua- 
drat der  Erhebung  des  Flüfßgen  an  der  innern  Sei- 
te der  Ebenen  ,  oder  (vfeil^:^; — -— ')  umge- 
kehrt wie  das  Quadrat  der  Ablcände  der  Ebenee 
von  einander,  DieTe  Attraction  befolgt  alfo  daf- 
felbe  Gefetz,  wie  die  allgemeine  Schwere,  und 
eben  das  Gefetz  fcheinen  alle  Attractlonen  und 
Bepulßonen,  z.  B.  bei  der  Eleklricität  und  dem 
Magnelismus,  zu  befolgen,  wenn  fie  in  merkli- 
chen Entfernungen  wirken. 


c)   Bcfcäeige-ide  y^fßiche  von  Hrn>   H  B  u  J. 

21.    Ich    wiinfchte   diefes   auffallende  PhSl^ 
men  des  Ahfiofsens,    welches  Geh  bei  vermehf-tfej^ 
Annäherung   in    ein  Anziehen    verwandelt,     auch 
durch    Erfahrung    beftütigt   zu    fehen ,    unil  habe 
mich  del'shalb  an  Herrn  Hany  gewendet,   derauf 
mein   Erfuclien  mehrere  Verfuche  diefer  At  t  ange- 
fiellt   hat.     Er  bediente  fich  dabei  Platten 
fenbein,  welche  bekaimilich  vom  Waffer  nafs  w« 
den,  und  Blätter  venetianifchen  Talks  (_ralc  latn 
naire)  ,   die  lieh  fett  anfühlen   und  defshalb  i 
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*orti  Warfer  befeuchtet  werden.  Die  Verfuclie  Ise- 
fiätigten  vollkommen  das  Refultat  der  Theorf^ 
vrio  folgende  Nachricht,  welche  er  mir  mitlheilte, 
ieweifet.  „Ich  hing  an  einen  felir  zarten  Fadea 
uein  kleines  quadratifcbes  Blättchen  penelianircbea 
„Talk  fo  auf,  dafs  es  mit  der  untern  Seite  in  dem 
„Waffer  eingetaucht  war.  In  eben  diefes  Waffer 
„tauchte  ich  den  untern  Theil  eines  Parailelepi- 
Mpeds  von  Elfenbein  fo  ein,  dafs  die  eine  Seits 
„deffelben  dem  Talkblättcben  parallel  und  nur  ei- 
^njge  Centimeter  davon  entfernt  war,  und  bewegte 
'.^es  in  unverriickter  paralleler  Lage  febr  langfam 
,nach  dem  Talkblättcben  zu,  wobei  ich  von  Zeit 
,zu  Zeit  mit  der  Bewegung  inne  hielt,  um  ßcher  za 
,  feyn,  dafs  dia  Bewegung ,  weiche  vielleicht  in  dem 
,'riüfiigen  entfianden  feyn  konnte,  keinen  Einfiufs 
,auf  denVerfuch  habe.  DasTalkblättchen  entfern- 
'•  „te  fich  von  dem  Parallelepipede.  Ich  fuhr  fo  fort, 
diefes  dem  Blättchen  mit  äufserfter  Langfamkeit 
^immer  mehr  zu  nähern,  bis  die  Entfernung  beider 
Körper  nur  noch  fehr  geringe  war ;  plötzlich  näher- 
'  j,te  fich  dasTalkblättchen  demParallelepipedo  und 
I  „kam  damit  in  Berübrung,  Als  icb  beide  Körper 
-  -i,von  einander  trennte,  fand  ich  das  Elfenbein  bis 
„auf  eine  gewiffe  Hohe  über  dem  Niveau  des  Waf- 
jjfers  befeuchtet,  und  wenn  ich  dann  den  Verfuch, 
„ohne  es  vorher  abgetrocknet  zu  haben,  wieder- 
„holte,  fo  fing  die  Attraction  froher  an,  zuweilen 
•  vom  erfien  Augenblicke-  des  Eintauchens  an,  oh- 
^ne  dafs  ein  Abfiofsen  vorher  gegangen  wäre. 
.'  AnnaL  i.  PliyHk.  B.3i>  St.3.  J.iSo^.  Sclt.  X 
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„Mehrmahlige  forgfiiltige  Wiederholung  des  Ver- 
„fuchs  gab  immer  einerlei  Refultat." 

Wenn  das  Elfenbein  vollkommen  "befeuchtet 
ift,  fo  bildet  das  Waffer,  welches  die  Oberfiäcfae 
delTelben  bedeckt,  eine  neue,  das  Talkblältchen 
anziehende,  Ebene,  für  welche  der  Winkel  ■&'  fo 
grofs  wie  möglich,  nämlich  einem  rechten  Winkel 
gleich  ift  (§.  i'J.");  der  Werth  von  2/,  welcher  di« 
Grenze  des  Anziehens  und  AbAofsens  beftimmr, 
wird  alfo  in  diefem  Falle  gröfser;  fo  wie  die  Beob- 
achtung es  ergjebt.  Ueberdiefs  kann  es  feyn,  dafs 
wegen  einer  Reibung  des  FJüffigen  an  der  Talk- 
plalte  der  Winkel  ■&  gleich  null  oder  fehr  kleio 
wird,  wenn  das  Fülfllge  nach  feiner  Erhebung 
zwifchen  den  fehr  genäherten  Flächen  ßch  wieder 
fenkt,  (fo  wie  man  beim  Queckßlber  im  Barome- 
ter  bemerkt,  dafs  beim  Sinken  diefer  Winke]  ab* 
nimmt,)  und  dann  wird  der  Ausdruck  fßr  a/nn- 
endlich,  und  es  geht  vor  dem  Anziehen  kein  merU- 
liches  Abfiofsen  vorher. 
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O.  Ueber  die  Adhüfion  einer  Scheibe  an  der  Obi 
ßüche  eines  Flüjßgea. 
29.  Man  bringe  eine  Scheibe  mit  der  Obffl 
fläche  eines  ftill  flehenden  FIOfGgen,  das  in  eioeni 
grofsen  Gefülse  enthalten  ift,  in  Berührung.  Will 
man  fie  wieder  fort  beben,  fo  erfahrt  man  felbft 
Im  liifrleeren  Räume  einen  Widerftand,  der  defto 
beträchtlicher  iß,  je  gröfser  die  Oberfläche  derX 
Scheibe    iß.       Indem    man   nämlich    die    Scheibe 


liebt,  erhebt  man  2ijgleich  eine  Säule  des  Flilfiigen, 

iJche  ihr  bis  zu  einer  gewiffen  Grenze  folgt,   und 

ßch  dann  von  ihr  trennt,  um  in  das  Gefüfs  zurück 

fallen.  An  diefer  Grenze  konnte  die  iluffige 
'^äule  im  Gleichgewichte  erhallen  werden,  wenn 
die  Kraft ,  welche  die  Scheibe  hebt,  genau  diefetn 
j^uftande  des  Gleicligewichts  angemeffen  wäre ;  , 
und  diefes  würde  Slatt  finden,  wenn  die  Kraft  fo 
grofs  wäre  als  das  Gewicht  der  Scheibe  und  der 
gehobenen  Säule  des  Flflffigen    zufammen  gcuom* 

I.  Die  Adhälion  der  Scheibe  an  dem  Fliirfigen 
jR  alfo  eins  der  Phänomene,  welche  durch  die 
Haarrohren -Kraft  bewirkt  werden.  Um  diefes 
indefs  auf  eine  unumftöfsliche  Art  darzuthun  ,  will 
Seh  die  Kraft  diefer  Adhälion  durch  die  Analyfe  be- 
■ftimmen,  und  dann  irtit  der  Erfahrung  vergleichen. 
Es  fey  (Fig-  20.)  AB  eine  kreisförmige  Schei- 
(ibe,  welche  horizontal  bis  zu  der  eben  erwähnten 
Crenze  erhoben  ift ;  CABD  fey  ein  veriikaler, 
durch  den  Mittelpunkt  C  der  Scheibe  gehender 
Querfchniit  der  gehobenen  Säule  des  Flüffigen; 
fo  ift  AEC  die  Curvc,  durch  deren  Umdrehung  iim 
die  vertikale  Achfe  GH  die  Oberfläche  der  geho- 
benen Säule  beftimmt  wird.  Der  Scheibe  Halb- 
tnefTer  fey  =; /,  und  l  +  y  fey  der  Abftand  irgend 
eines  Punktes  der  krummen  Oberfläche  von  der 
Achfe,  und  2  die  Höhe  eben  diefes  Punktes  über 
dem  Niveau  des  unbegrenzten  Flöffigen.  Die  Dif- 
tferentialglejchung  für  die  Oberfläche  findet  fleh 
aus  $.4.;  wo  aber  jetzt  b  =:  u^  wird,  weil  der 
X   2 
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niedrigfre  Punkt  der  krummen  FJäclie  in  der  i 
begrenzten  Niveaufläche  felbft  liegt.       Es  ifl  alfo 
für  diefen  Fall 


dy 


— V 


tJn^  diefe  Gleichung  zu  integriren,  wollen  wia 
den  Winke!  nennen ,  welchen  ein  Element  der  C 
ve  mit  einer  Horisoiitallinie  macht,  welche  dui 
den  unterften  Punkt  diefes  Elemenles  an  die  Achfo 
CH   gezogen   wird.        Dann   ift  -—  z=z  —  can^ 
und  die  Gleichung  wird  7u  folgender: 
-co...  +  ^^  =  ~.«. 
Muhiplicirt  man  mit  dz  z^^  —  d^-.  tang.w^  wnd 
legrirt,  fo  wird 

+  ™..  „  +/^^  =  cnfi.  -  a'. 
Soll   diefes  Integral  mit  z^=:o   vcrfchwinden, 
wird  fllr  den  Anfang  des  Integrals  w  =:^  o,  weil  i 
Oberfläche  Geh  in  dem  Niveau    des  unbegrenzt 
FlflfGgen  verliert;    alfo  eon/i.  =^  i.     Folglich   i 
baltea  wir 

_i /*rf;_.  ßnM 

'        J    i  -^  y 
wo  dann  auch  das  letzlere  Integral  mit  z  =  o  a 

fäDgl. 

Für  eine  beträchtlich  grofse  Scheibe  ift /.fei 
bedeutend  grofs  in  Vergleicliuag  i 
man    erhält    daher   dann   einen  erftea  genähertij 


Wertb  von  z,  wenn  man  in  der  vorftehenden (Glei- 
chung das  unaufgelöfete  Integral  wegläEst.  iJiefei 
■genäherte  Werth  ift 

2  =  fin.\fit .  \/ —  • 
^Wil■d  das  Differential  diefes  Werths  in  dem  Gliede 

—  /  -f—-—  gebraucht,   fo  hat  man 

—  —  .y j^^ ,     und  diefes  Integral 

i'Hi:,  von  b>  :z=:  o  an  genommen, 


'3(7+7)" 


;«)-i^ 


2       /^.fy.Cl  — eoj.'j.. 


X)as  Element  diefes  letzten  Integrals  iit  nie  unend> 

Ilchi  denn  wenn  auch  —     unendlich     wird    für 

.     ,                 ,                        dc.coi'»                  1  cos  <» 

u  =  o,  indem  es  dann  = ; = ;—■■:; — 

ift,  fo  wird  doch  jenes  Differential  nicht  un- 
^«ndlich,  weil  es  den  letztern  Coefficienten,  mit 
'jfw.  (i  — coj.'-Jüj)  muliiplicirt,  entiiält. 

Läfst  man  die  mit  (i  + j)*  dividirten  Glieder 
I  in  Vergleichung  gegen  die  mit  l+y  dJvidirien 
L  lus  diefem  Integrale  weg,  fo  ift: 

"'  J      ^  +  J     ~  3.t/+j').V« 

f.Bedentet  u'  den  Winkel,  welcliea  der  äufserfie 
*  STheil  der  Curve  mit  der  nach  dem  Centro  der 
\  Scheibe  längs  ihrer  untern  Oberfläche  gezogenen 
ijLinie  macht,  und  2'  den  äufserften  W^erth  von  b, 
Bpder  die  ganze  Höhe  der  durch  die  Scheibe  gaho- 

L 


I 
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benen  Säule ,    fo   giebt   unfere    oben    gefundene 
Formel 


.--4./^ 


weil  hier  w  =  ir  — ^  eo'  ift. 
V2    ,   * 


Es  ift  alfo  beinahe 


Um  oun  das  ganze  Gewicht  der  gehobenen 
SäüIe  zu  haben,  niufs  man  dielien  Werth  von  3' 
mit  tt/*,  ais  dam  Inhalte  der  untern  FJäche  der 
Scheibe,  mullipliciren,  und  das  Gewicht  des  Flilf- 
ßgen,  welches  aufserhalb  diefes  Cjiinders  geho- 
ben ift,  hinzu  addrren.  Das  Volumen  des  lelz- 
tern  ift  =  — 27r/(/ +  y)  zflij,  wenn  man  diefes 
Integral  von  w  z^^  0  bis  «  =;=  «•  —  w'  nimmt.     Wie 


llalten  aber  vorhin 
folft 


-ß,+y-).^y=f'i+- 


J, 


^0  +  yh^- +  ,o.fe., 

I«        ■  -^ 

und  diefes  Integral  mufs  auf  die  Grenzen  u  z^  o 
und  u  =  ff  —  w  ausgedehnt  werden.  Für  u  =  o 
verfchwindet  C'  +  ^)  ■  /»"■«  ;  zwar  wird  dann 
/  +  7=w  ,  aber  es  läfst  fich  zeigen,  dafs  das 
Produkt  dennoch  =^0  ift.  Denkt  man  Geh  nämlicbv 
l-+y  durch  eine  nach  den  Potenzen  vo 
fende  Reihe  ausgedrilckt,  fo  wird  das  erlte  Gliei 
von  diefer  Form  feyn  A,<it~'';  weil  hingegen  a 
mit  w  Zugleich  verfchwindet,  fo  mufs  in  einer  nach 
Tvachfendeti  Potenzen  von  u   geordneten    Reihe, 


:  5i5  3 

welche  z  ausdrückt,  das  erfte  Glied  von  der  Form 
iJ'.  ö)'"  feyn,  wenn  r  und  r  pofitive  Zalilen  fiud. 
Die  Gleichung  -~-  -^^  —  tang.w  giebt  alfo,  wenn 
msn  nur  auf  diefe  erlten  Glieder  RilckGcht  nimmt, 
ifar  fehr  kleine  Werthe  von  u 

r'A.ur   _     _rA  . 

r^.w-'-  ~'  rA  ' 

und  die  Vergleichong  der  Potenzen  von  m  zeigt, 
'dafs  r  -t*  '■'  ^=  ^  oder  /  =:^  i  —  r  jft.  Setzt  man 
alfo  in  dem  l'rodukte  (Z+j)./«.«,  für  die  klein- 
ften  Werthe  von  wj  l  +  y  =  y  :=  Ata  —  ''  unrf 
^n.(ii;=;ti),  fo  wird  diefes  Produkt  :;z=W»  ^  """^^-^u^l 
und  es  verfchwindet  alfo  mit  w  zugleich.  Den 
vollftändigen  Werth  des  Integrals  findet  man  quo« 
wenn  man  «  z=:  tt  —  m  und  y  =  o  fetzt,  alfo 
:„;  —^^Jll+y:)zdy=^.l.ßn.^\  '"'' 
Ipnd  folglich  ilt  das  Volumen  der  ganzen  gehobenen 
iSäule^^ 

Nach  diefer  Formel  laffen  Geh  die  Refultatei 
yoo  Verfuchen  vergleichen,  wenn  man  nur  noch  «_ 
kennte.  Wir  fanden  aber  in  §.  G.,  -wenn  dort  für 
:=:  X  diefe  letztere  Gröfse  gefetzt  wirdi  und  7. 
die  Höhe  ift,  welche  das  Flfiffifje  in  der  Achfe  ei- 
Bs  cylindrifchen  Haarröhrchens  vom  Durchmeffer 
'e=  h  erreicht,  da  denn  das  dortig«  zt  hier  =  A  ifl-y 

;  =  '-:/'-l'.r, "—./■. -ä^i^°-i^^l 
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t    3»S    1 
oder  weil  ■&'=«■—&)', 

Diefe  Gleichung  giebi  beinahe 

\='T:'ti  ■  Q+d'zys  ■!-/'"■)•  ■.!.+»/».'i)-  - 

Hierbei  muis  t/  negativ  angenominen  werden,  vrena 
Itatt  der  Ethebung  Depreffion  Statt  findet. 

Diefe  Gleichung  zeigt  denn  auch,  dafs  man, 
um  Höhen  zu  erhalten,  welche  dem  inncrn  Durcb- 
xaeffer  der  Röhre  umgekelirt  proportional  find» 
zu  den  beobachteten  Hoben  t/  das  Sechstel  des 
Durchmeffers,  muldplicirt  mit--^-^"'"'  ■f'  +  ^j'''-"J,, 
adriirea  mufs,  und  diefer  Factor  wird  =^  i  för 
«d'=  o.  Auf  diefo  Correction  mufs  man  bei  fo 
genauen  Beobachtungen,  als  diejenigen  find,  die 
ivir  anfahren. 'werden  ,  noth wendig  KückÜckt 
sehmen. 


Verfuche  von  Gay- Luffa c. 
aS.  Hr.  G  a  y  -  L  u  ffa  c  hat  auf  mein  Erfuchen 
Fe^fuche  Ober  diefea  Gegenftand  unternommen, 
lind  bat  zur  AbrtiefTung  der  Erbebung  oder  derSen- 
kting  des  FliilTigen  in  durchljchtigen  Haarröhrchen 
ein  Mittel  erdacht,  wodurch  feine  Verfuche  dieOe- 
»auigkeit  aitronomifcher  Beobachtungen  erhalten. 
Man  kann  daher  feine  Refultate  mit  völligem  Ver- 
bauen anoe'imcn.  Er  bediente  fich  dabei  gut  ca- 
librirter  Rohren,  und  ihr  innerer  Halbmeffer  wur- 
de durch  das  Gewicht  der  fie  füllenden  OuecklU' 


< 
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faei;fätilen  beßimmt,  welches  die  jgenaaefid  MethO' 
de  ifi,  diefe  Halbmeffer  zu  meffen. 


Die  PhyGkcr  find  nicht  einllimmig  tiher    die 
Höbe,     zu   welcher   fich   das    Wuffsr   ^n   Glasröh- 

"ren  von  gegebenem  Halbmeffer  erhebt;  ja  ihr« 
i^ugaben  weichen  fo  von  einander  ab,  dafs  eini- 
ge diefe  Höhe  doppelt  fo  grofs^,  als  andere,  fet- 
feeu.  J^iefer  Unlerfchied  rührt  vorzüglich  voji 
ider  mindern  oder  mehrern  Befeuchtung  der  Röh- 

l^^enwände   her;    wenn    diefe  fehr  nafs  Iiud,     wie 
bei  den  folgenden  Verfiichen  der  Fall  war,   fo 

t-erhebt'  Geh  das  Waffer  in  einerlei  Kiühre  immer 
f  alt  genau  bis  zu  einerlei  Höhe.  Herr  G  a  y  -  L  u  f - 
f  a  c  fiellte  die  folgcDde  Beobachtung  in  einer  Köh- 
,re  von  weifsem  Glafe  an,  deren  innerer  Durchmef- 

,fer:=:  i,2944'  Millimeter -war.  Die,Erhebung  des 
jtiedrigften  Punktes  des  in  ihr  enthaltenen  Waffers, 
Jiber  dem  Walfer- Niveau  in  dem  fehr  w;eiten  Ga- 

^fäfse,    worin   ihr   unteres  Ende    eingetaucht  war, 

.betrug)  nach  mehrern  übereio  ftimmenden  Verfu- 
,chen,  20,1634  Millim.,  bei  einer  Temperatur  von 
«twa  8^  Gr.  der  hundcrtiheiligen  Scale.   'Da  das 

^^affer  die  Rühre  vollkommen  befeuchtete,  fo  war 
^än  diefem  Falle  der  Winkel  w'  ;=  o.  Vermehrt 
•tnan  daher  Jene  beobachtete  Höhe  um  ein  Sechstel 
^es  HaJbmeffers  der  Jiöhre,  fo  erhält  mau  die  cor- 
-^igirte  Höhe  ;:;=;  ü.Z,3jcji  MilHmeter.  Diefe  Gröfse,. 
mit  dem  Durchmeffer  der  Röhre  mulliplicirt,  giebt 
-^=^30,2621  Quadrat -Millimeter. 
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In  einer  andern  Röhre,  deren  tonerer  Dun 
meffer  =^  i.goSSi  Miliiineter  war,  beobachten 
Herr  G-ay-Luffacj  bei  eben  der  Temperatur,  die 
Erhebung  des  niedrigften  Punktes  der  hohlenOber- 
fläche  über  das  Niveau  z^^  i5,5ii6i ,  alfo  die  corri- 
girte  Höhe  =^  1 5,90^4  Millimeter.  Leitet  man 
aus  der  corrigirlei\  Höhe  beim  erften  Verfuche  die 
corrigirte  Hülie  ab,  welche  für  die  zweite  Röhre 
Statt  finden  inufs,  fu  findet  fie  fich  =  i5,8gG  Mil- 
limeter, welches  wenig  von  der  Beobachtung  ab- 
weicht. ,Man  fieht  daher,  dafs  die  corrigirten 
Höhen  überaus  nahe  den  Durchmeffern  derKöhrea 
umgekehrt  proportional  find,  und  dafs  man  bei 
lehr  getiauen  Beobachtungen  die  Correction  durch 
Addition  von  einem  Sechslei  des  Durchmeffers  der 
Köhre  nicht  vernachläffigen  darf. 

Man  Uönnte  den  VVerlh  von  —  auch  aus  der 
Höhe  beltimmen ,  welche  der  niedrigfle  Punkt  der 
Oberfläche  des  Waffers  zwifcben  zwei  vertikalen 
und  parallelen,  einander  fehr  genäherten.  Ebenen 
erreicht,  wenn  diefe  Ebenen  mit  ihrem  untern  En-  , 
de  in  ein  weites  Gefafs  mit  Waffer  getaucht  lin(J 
Herr  G  a  y- L  u  f fa  c  fand  aus  fünf ,  wenig  von  eii| 
ander  abweichenden  Verfu'chen,  diefe  Höhe  ; 
13,574  Millimeter,  wenn  der  Abfiand  beider  Elfd 
nen  von  einander  i,oGg  Millimeter  betrug.  DiefH 
Abftand  war  genau  dem  Durchmeffer  eines  durd 
Aeiti  Drahtzug  gezogenen  Drahtes  gleich,  und  ud 
diefen  Durchineffer  zu  beftimmenj  waren  mehreM 
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IStßcke  des  Drahtes  ganz  dicht  an  einander  gelegt, 
Fiincl  die'  ziemlich  belrächlliche  ßreile,  welche  der 
!  ihrer  Durchmeffer  gleich  war,    mit  Sorg- 
,'  falt  gemeffen,  und  mit  der  Anzahl  der  Durchmef- 
L  Ter  dividirt  worden.     Die  Glasplatten  waren  voU- 
r^ommen  eben  und  fehr  ftark  befeuchtet;  die  Tem- 
\  peratur  betrug  wahrend  der  Verfuche  1  i>°  C.     Ad- 
dirt'maa  zu  der  beobachteten  Böhe    des  VVaffer- 
f  ftandes  das  Produkt  aus  dem  halben  Abfände  der 
Ebenen  von  einander  in  1 — -Jir  (wo  7rz=  5,i4i59) 
und  multiplicirt  die  Summe  durch  den  Ablland  der 
lielden  Ebenen,  ^:^  "jo69)    fo   hat  man  den  Werth 
Von  —  (nach  §.  9.  am  Ende).      Die  eben  ange- 
fahrten Verfuche  ei-geben  hiernach  dJefen  Werth 
i  =  14,524  Millimeter,     Diefer  Werth  mufs  et- 
was vermehrt  werden,   um  ihn  auf  die  bei  den  vo- 
rigen   Verfuchen   Siatt    findende  Temperatur  von 
fii  Gr,  zurück  zu  führen,  weil  die  Erhebung  mjt 
!  ^er  Temperatur  des  Flüfögen  wiichft.     Uebrigens 
•weicht  er  wenig  von  dem  aus  jenen  Verfuchen  ab- 
, geleiteten  =  i5,i3.  ab.        Auch   hier    wird    alfij 
wieder   das  Refultat   der  Theorie   beftatigt,    dafs' 
die   Erhebung-  zwifchen    zwei    paraljelen   Ebenen 
ungefähr  die  Hälfte  der  Höhe  ift,  welche  das  FlQf. 
fige  in  einem  Haarröhrchen  erlangen  würde,   def- 
fen    Durchmeffer   dem  Abfiande  der  Ebenen  von 
-  einander  gleich   ift. 

Wir  wollen  indefs  hier-den  ans  den  Verfuchen 
tnit  engen  Bohren  hergeleiteten  Werth  beibebalteo. 
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iinil  ilte  fdr  8|  Cr,  C.  Temperator  ~  =  Zo,zB: 
Qiiailnt' Millimeter  fetzen.     DieTes  angenommen» 
■lallt  fll*i  vodge  Formel  fOr  das  l^olumen  Waffers^ 
U/alchift  durch  eine  kreisförmige  Sclieihß  i 
fsem  Ghl'e,  deren  Durchmeffer  nSjSGGMiU: 
tor  id,  angelioben  wird, 

c=  Üo,53a7  —  0,9378  Kubik'Centimeter. 
Dss  Oewiolit  dts  Kiibik-Centinieters  Waffer  voa 
dor  gritfsfßen  Dicbtif^keit  ift  =  i  Gramme;  aber 
lU  itl«  VoefwcUe  b#i  8  J  Gr.  Temperatur  angeftellt 
Vforkl«*»!  I«  wit^t  der  Kubik-Centimeter  Waffers 
tu  ittvUm  FaU«  etwas  nreaiger  als  1  Gramme.  ' 
JCtttU  HMM  AM*  Corrtction  in  Betrachtung,  fo  fin« 
«i*t  iMMi  ^1^  Gfiuricht  der  gehobenen  Wafferfäule, 
tut  0««  Auf^nblick,  da  die  Scheibe  im  Begriffe 
4ft»  fich  abautöfen,  =59,5878  Gramm^i.  Herr 
<)4v*L»rfac  hat  durch  mehrere  gut  übereilt 
Jtimuiende  Verfuche  diefes  Gewicht  =^  59,40  Gr. 
evTiiaden,  aifo  mit  dem  Refultate  der  AoalySs  ia 
genau  überein  ftimtnend,  als  man  nur  immer  er- 
warten kann. 

Bei  Verfuchen  mit  Alkohol,  deffen  fpecififche 
Schwere  bei  8|  Gr.  Temperatur  ::^  0,81961  war, 
ivenn  man  die  fpeciSfche  Schwere  des  gleich  war- 
men Waffers  =  1  fetzte,  fandiich  bei  8  Gr.  Tem- 
peratur die  Erhebung,  welche  er  in  der  vorhia 
zuerft  gebrauchten  Röhre  über  dem  Niveau  an- 
nahm, ^=  9,i8a35  Millimeter.  Da  auch  der  Al- 
kohol das  Glas  vollkommen  befeuchtet,    fo  niul$ 


k. 


1  2U  dieTer  Höhe  ein  Sechstel  des  Durclimeffers 
der  Röhre  adclireii,  fo  dafs  (ie  =  9,39808  Millim, 
wird;  und  diefe  Gröfse  mit  dem  Durchmerfer  der 
Bohre  multiplicirt,  giebt,  in  Beziehung  auf  diefen 
Alkohol , 

—  =  12,1649  Quadrat-Milliineter. 
Mit  Hülfe  diefes  Werthes  läfst  fich  nun  die  corri- 
.'  girte  Höhe  für  die  zweite  Röhre  finden,  wenn  man 
—  mit  dem  Durchmel'fer  diefer  Rohre  dividirt; 
die  Rechnung  giebt  Ge  :=  GjöSgyG,  und  Hr.  Gay- 
ILoffac  fand  iie  durch  Beobachtung  =  6,40127. 
Diefe  fo  nahe  Uebereinftimmung  zeigt,  dafs  die 
corrigjrten  Erhebungen  des  Alkohols  in  fehr.en- 
gen  Röhrchen  lieh  umgekehrt  wie  die  DurclimefTer 
der  Rühren  verhalten. 

Gebraucht  man  diefen  VVerth  von  — ,    fo  fia- 
r  det  man  das  Volumen  des  Alkohols,  den  die  vor,   ' 
r'fijn    gebrauchte    Glasfcheibe    in  dem  Augenblicke 
^es  Losreifsens  von  der  Oberfläche  des  Alkohols 
erhohen  hat, 

^—  SÖ.Sycia  —  0,3770  Kubik-Centimeter. 
JITird  diefes  Volumen  mit  dem  ipecififchen  Gewich- 
des  Alkohols  =z  o,8ig6i  multiplicirt,  fo  erhält 
man  das  Volumen  Waffer,  welches  eben  fo  viel 
wiegt  als  diefe  Maffe  Alkohol,  =:  51,1469  Kubik- 
Oentimetei-  Waffer  von  8  Gr.  Temperatur,  von 
jtt^ichem  das  Gewicht  r=  5i,i43^  Grammen  ift. 
So  grofs  mOfste  alfo  das  Gewicht  feyn  ,  welches 
gerade  hinreicht,  jene  Scheibe,  bei  8  Gr.  Te(npe< 
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ratnr,  von  (fem  Alkohol  za  trennen.  Hr.  G<^ 
Luffac  fand  darch  Beobacbtuog  diefes  Gewicht 
•=  5i,o8  Graminea,  nahe  geoDg  der  Berechnung 
genial. 

Alkohol,  deffen  fpecififche  Schwere  bei  loGr. 
Temperalur  :=i  o,S5cf5  war,  wenn  die  des  V\'a(Ters 
bei  gleicher  Temperatur  =  i  ift,  fiieg  in  der  er- 
ften  Rölire  zu  9,30097  Miliimeler,  welches  ditt 
corrjgirte  Hohe  ^^  L,,5it>49  Millimeter  und  für 
diefen  Alkohol  den  Werlh  von  — l=3  i2,5igo5 
Ouadrat-MiUimeter  giebt.  Hieraus  folgt  das  Ge< 
wicht,  welches  nüthig  ift,  um  die  eben  erwähnte 
Scheibe  von  der  Oberfläche  diefes  Alkohols  ab- 
zureißen,  =  52,86  Grammen.  Die  Beobachtung 
des  Herrn  Gay-Luffac  gab  32,87. 

Endlich  für  Alkohol,  deffen  Dichtigkeit  bei 
8  Gr.  Temperatur  =  o,g4i53  war,  fand  fich  die 
Erhebung  in  der  erften  Röhre  ^^  9)99727  MilÜm.,, 
alfo  —  :=  10,2198  Quadrat- Millimeter,  und  fojd 
lieh  die  Adhjlion   der  vorhin  gebrauchten  Sehen 
:^^  57,283  Grammen.      Herr  Gay -Luffac  fad 
bei  eben  der  Temperatur  durch  Eeobachtung  Zj,  ifl 
Gram  inen. 

Terpfnthifi-Oehl,  deffen  fpeciSfches  Gewit^ 
bei  8  Gr.  Tumperatur,  verglichen  mit  der  des  ebi 
fo  warmen  Waffers,  :^^  OiSGg^SS  war,  ftieg  in  c 
erftun  Köhre  auf, 9,9,7159  Millimeter.  Diefes  gld 
die  corrigirte  Hohe  ^  10,1(1729  und-:=:il 
Qufldrat-Millimeter,    und  daraus  findet  fich 
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Adliä^on  der  vorigen  Scheibe  an  (tiefes  Tlötfiga 
durch  Rechnung  =z  54,35o  Grammen.  Hr.  Gay- 
Luffac  fand  fie  durch  Beobachtung  liei  eben  der 
Temperatur  i^  34,104  Gr.,  abermahls  wenig  von 
fvler  Berechnung  verfchiedep. 

Herr  Gay-Lyffac  hat  mehrere  Verfuche 
aber  die  Ädhälion  eben  diefer  Scheibe  an  Q^ueck- 
ßlber  gemacht;  aber  um  fie  mit  der  Theorie  zu 
-Wergleichen,  mufs  man  erjee/is  die  Erhebung  des 
Quecklilbers  in  einer  Glasröhre  von  gegebenem 
Purchmeffer,  und  zweitens  den  Winkel  kennen, 
«reichen  die  Oberfläche  des  Queckfilbers  mit  dem 
pure  im  Punkte  der  Berührung  bildet.  Beide 
'  Stocke  Cnd  durch  die  Beobachtung  fchwer  zu  be- 
ßimmen,  weil  die  l\eibung  des  Ouecklilbers  an 
dem  GJafe  der  Erhebung  oder  Niederdrückung  des 
L  Queckfiibers  im  Haarröhrchen  zu  viel  Hindernifs 
|,jn  den  Weg  legt,  und  weil  fie  auch  den  Neigungs- 
!;«rinkel  der  Oberfläche  des  Queckfilbers  gegen  die 
iRährenwand  erheblich  ändern  kann.  Die  Ver- 
jleichung  mehrerer  Beobachtungen  über  Phänome- 
wclche  von  der  Haarröhren -Kraft  abhängen, 
jnit  der  Theorie,  hat  mir,  als  mittleren  Werlh  von 
• —  far  das  Queckfilber,  bei  einer  Temperatur  von 
1,0  Graden , 

~=  i3  Quadrat-Millimeter 
gegeben,  und  für  den  fpitzen  Winkel,  welchen  die 
»Wände  des  Olasgefäfses  mit  einer  Tangentialebene 
wachen,  welche  an'die  Oberfläche  des  Queckfilbers 
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s  der  Grenze  der  Wirkongsfphäre  der  Wäocle  gelegt 
'  wird,  4^  Ceiilefimal •  Grade. 

\ß^  werde  too  diefeo  Gröfsen  -Gebrauch  macben, 
gleidi  fie  rieüeicht  durch  zahlreichere  Beobach- 
tuagec  noch  berichtigt  werden  können.      Sie  ge- 
b«n.«'=  i52  Gr.   und   iw'^  7S  Gr.  der  Cenle- 
Cmaltheilung.     Üofere  Fonpef  beftinimt  daher  das 
Gewicht  der  durch  die  vorige  Glasplatte  gehobe- 
nen Queckfilberfäule  ^^  207  Grammen.    Hr.  Gay- 
Luffac  fand  ziviTcheo  den  Refultaten  feiner  Ver- 
fuche  Ober  diefeo  Gegenftand  äulserft  grofse  Ver- 
fchiedcnlieiten.       Bei  feinen  Beobachtungen   über 
die  AdhäfioQ   der   Glasfeheibe    an  der  OberflächB 
eines  Flriffigen,  hing  er  diefe  Scheibe  an  eine  fehr 
genaue  Wage  und  hob  üe  durch  fehr  kleine  Ge- 
,    nichte,   die  allmählich  und  langfam  in  die  gegen- 
ober  hängende  VV'agfchale  zugelegt  wurden.     Die 
Summe  der  kleinen  Gewichte  in  dem  Augenblicke, 
da  die  Scheibe  fich  von  der  Oberfläche  des  FlQf- 
•figen  los  rifs,  beftimmte  das  Gewicht  der  ganzen 
gehobenen  Säule.      Verführ  er  nun  beim  Oueck- 
ßlber  auf  diefe  Weife,  fo  fand  er,  dafs  diefe  Sum- 
me defto  gröfserwar,  je  langfamer  er  die  Gewich- 
te nachlegte,  und  als  er  fehr  lange  Zeiträume  zwi- 
fchen  dem  Auflegen   der  Gewichte  verfl i e fs en  li efs, 
fo  konnte  er  es  dahin   bringen,    daCs  die  Summs, 
derfelben  von   i5S  bis  a^S  Grammen  flieg,     Diefe 
Summe  hängt,  wie  die  vorige  Formel  zeigt,  von 
dem  fpitzen  Winkel  ah,    welchen   die  Oberfläche 
des  Queckfilbers  mit  der  des  Clafes  macht,  und  ift  ' 

fehr 


^ 
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_fel>r  nalie  dem  Sinus  der  Hälfte  .djefes  Winkels 
j,proportionaI;  es  zeigt  aber  die  tägliche  Erfahrung 
Barometer,  dafs  cliefer  Winkel  ^ch  erheblich 
..-vermehren  kann,  wenn  das  QueckfiJber  fahr  Janj- 
fjjjm  fickt,  weil  dann  die  Reibung  des  Flüffigen  ^ 
•Jgen  die  Wände  der  Rühre,  di^  an  den  Wänden  lie- 
.genden  Theilchen  am  Sinken  hindert.  Eben  fp 
^hindert  die  Reibung  die  QueckGIberläuIe,  Cch  von 
,",der  Scheibe  los  zu  reifsen;  reifet  fie  Geh  aber  los, 
"fo  verläfst  de  erft   den  Rand    der  Scheibe,    dann 

wird  fie  immer  fchmäler  und  verläfst  endlich  dis 

Scheibe  ganz.  Die  Reibung  des  Quecklilbers  ge- 
;^en  die  untere  Fläche  der  Scheibe .mufs  diefen  Ef- 
r"fdlg  hindern,  und  eben  fo,  wie  beim  Sinken  dds 

Barometers,  den  fpitzen  Berahrurigswinkel  der 
•Ofaerßäche   des  OueckClbers   und,  des  Glafes  ver- 

inindern.  Man  flberßeht  dsher,  dafs,  wenn  alla 
»iTbeilchea   der   flaffigen  SäuJe   Z^eit   genug  haben. 

Km  fjch  deih  hieraus  entltehenden  neuen  Zullande 
es  Gleichgewicbtes  zu  accommodiren,  das  ganze 
laum  Losreifsen  der  Scheibe  colhi^e  Gewicht  leicht 
ijnoch  fehr  viel  gröfser  werden  kann.  Diefes  Of- 
»Vicht  würde  fogar  auf  4üo  Grammen  fteigen,,wenn 
^ec  Berührungswinkel  ein  rechler  wäre. 

Scheiben  von  verfchieflonen  Moteriffn^  die 
;.Wiit  einem  FlQfGgen  vollkommen  befeuchtet  find, 
t^piütfen,  bei  gleichen  Halbmeffern,  der  Trennung 
t^Tpn  diefem  Fiüffjgen  gleichen  Widerlland  entgegen 
I  fetzen  ;  denn  in  diefem  Falle  wird  der  Widerfland- 
tf  durch  den  Zufammenhang  des  FlüCßgen  mit  Cca 
Annal,  d.  riiyßk.  B.  33-  St.  3-  J.  IS09.  St.  II.        Y 
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felbft  zuwege  gebracht;  rätnlidi  durch  den  Zufam- 
menliang  des  FlUffigen  mit  der  Scjiichte,  welche 
die  unlere  Seite  der  Scheibe  überzieht.  Um  die- 
fen  Satz  zu  prüfen,  brachte  Herr  Gay-Laffac 
eine  kupferne  Scheibe  von  n6,6o4  Millimeter 
Durchmeffer  in  Berührung  mit  Waffer,  und  fand 
bei  iS^  Gfad  Temperaiur  das  Gewicht,  welches 
nöthig  war  j  um  fie  abzureifsen  ,  =:  57,g4'^  Gram- 
men. Nimmt  man  nun  an,  dafs  für  Kupfer  der 
\Verth  von  — .eben  fo  grofs,  als  für  Glas  ift,  näm- 
lich :=  5o,hG2i  Quadrat-Millimeter,  fo  findet  man 
das  Gewiclit  des  gehobenen  VVaffers  ^^  J7.757 
Grammen,  welches  äitfserfi:  wenig  Von  der  Beob- 
achtung abweicht,  ^ 

e4-    Wenn  man  die  AdhäGon  von  Scheiben 
aus  verfchiedenen  Materien  an  der  Oberfläche  d«£-^ 
ifelben  Flüffigen  beobachtet,  fo  Jäfst  Ech  daf 
-hällnirs   der   anziehendea  Kräfte   diefer   Materi 
auf  das  Fluffige    beftimmen.       Bedient 
kreisförmiger    Scheiben    von    einem   fehr   grofsen 
Durchmeffer,  fo  Sft,   nach  dem  Vorigen,   die      ■ 

Adhäfion    beinahe   =^  irl*  • —r  '  !>' •  f:oi 

.,  Va 

wenn   D'  die  Dichtigkeit    des  FIüfBgen    bedeän 

/ipennt  man  alfo  p  das  Gewicht,  welches  nöthigill^ 

^«m  die  Scheibe  von  der  Oberfläche  riesFlüffigen  los 

_  tEu  reifsen,  fo  i'ft  jene  Gröfse  =  p.     Hier  beziehet! 

uch  die  Grofsen  D'und  «  hlofä  auf  da^  Flüffige,  und 

:jB8fmd  daher  die  VVerthe,  vrelche  (.■oj,|<.>'bei  Schel* 

Ben  von  gleichen  Durchmeffern,  die  aus  verfchle- 


e  am.- 

ofsen 


iC    337    3      . 

.denen  Subft^nzea  befieben,  erliält,  tier  Gröl^l!  p, 
folglich  cos.^^v  der  Grobe  ju*  proportional.    Wie 

wiffeo  aber  (aus  $.  >3.),  dafs  cos.^^a  ^:=  -~-   ilt: 

/  ■         ^  ■ 

alfo  find,   da  f   fich  auf  das  Flüffige  bezieht,   die 

den  verfchiedenen  Scheiben  entfprechenden  Werlh.B 
von  f  den  Quadraten  der  correfpondirenden  Ge- 
wichte p  proportional.  Diefe  Werthe  beziehe» 
£ch  (nach  $.' i,  am  Ende)  auf  gleiche  Voluminai 
und  man  niufs  Ce  mit  den  Dichtigkeiten  der  Sub- 
fianzen'  dividiren ,  um  die  Werihe  zu  erhalten^ 
welche  fich  auf  gleiche  Matfen  beziehen.  Diefe 
Werthe  von  g  würden  den  Attractivkräften  pro- 
portional feyn,  wenn  das  Gefetz  der  Anziehung 
für  die  verfchiedenen  Subllanzen  einerlei  wäre; 
3b  diefem  Falle  alfo  verhielten  fich  die  Aicractiv- 
krüfte  der  verfchiedenen  Materien  auf  das  Flujfge 
bei  gleichem  Volumen,  wie  die  Quadrate  der  Ge- 
wichte, die  erfordert  werden,  um  einerlei  Schei- 
be von  der  Oberfläche  des  Flüffigen  abzureifsen. 

1.  Wenn  eine  Flüfßgkeit  die  Scheibe  volJkom- 
snen  befeuchtet,  fo  zeigen  die  Beobachtungen  über 
die  Aclhäfion  blofs  die  Atiraclion  des  FlUfßgen  ge- 
gen fich  felbft.     Benetzt  das  Flüffige  die  Scheiben 

.nicht  vollkommen,  fo  bringt  die  Reibung  deffel- 
^en  gegen  die  untere  Seile  grofse  Aenderung  ia 
den  Refultalen  der  beobachteten  Adhäfion  hervor, 
fo   wie  wir  diefes  bei   Glasplatten,    die    an   einer 

-  Queckfilberfläche  anliegen ,  gefehen  haben,  Iir 
|tiefem  Falle  ift  es  fchwer,   dasjenige  Refultat  ans* 

y  2 


\ 


I 


zufintlen,  welcbes  ohne  diefe  Anomalie  Statt  fiir- 
den  würde,  und  es  läfst  fich  folglich  die  Attraction 
der  Scheibe  auf  ein  folches  Flilfflges  nicht  ßcher 
^beilimmen. 

VVir  haben  im  Vorigen  gefehen  (^,  i6.)i  dafe 
[er  BerUhrung<iwinUel  des  Queckfilhers   mit    dem 
piare,  im  Waffer,  =z  o  ift,  oder  daTs  die  Ober- 
jache     des    mit   Waffer     bedeckten'  Oueckfilber» 
in    einem   gläfernen    Haarröhrchen    eine    convexe 
Jlalbkugel   bildet.        Hieraus    fol^t ,     wenn    man 
eine  Glasfeheibe  an  die  Oberfläche    des  Queckfil- 
bers   anlegt   und    dann    die    Glasfclieibe   und    das 
'  «jueckfilber  im  Gefälse  mit  Waffer  bedeckt,  dafs 
M  ^  TT  feyn ,  und  folglich  der  vorige  Ausdruck  für 
■  äas  Gewicht  der  mit  derScIiejbe  gehobenen  Queck- 
h   filberfäuIe=;o  werden  mufs;  die  Scheibe  mufs  ßcli 
;  tiann  alfo  ohne  allen  Widerftand  vom  Queck/iibec 
•  "lreni>en  laffen.      Und  jn  der  Tbat  hat  Herr  Gay- 
?ji.uffac  diefes  bei  feinen  Vcrfucben  fo  gefunden, 

P.  Figur  eines  grofsenQuecifilber-Trop/ens,  und 
i)eprejßon  t^ev Queckßlifers  in- eiher  Glasrühre  -van 

hedeutendem  Durchmeffer. 
*■  «4-  Wenn  fich  auf  einer  ebenen,  horizonta- 
len Gliisplalte  ein  breiter,  kreisförmiger  Ouekfil* 
bertropfen  beundet,  fo  ift  der  vertikale'^  durch 
des  Tropfens  Centrum  gehende,  Querfcbnitt  def* 
fetben  »m  Scheitel  fehr  wenig  gekrümmt;  abec 
Wenn  man  fich  von  dicfem  Punkte  entfernt,  fi 
nimmt  die  Erümmung  immbr  mehr  zu  bis  an  den 


'pnkt,  wo  die  Tapgente  vertikal' wird.  In  die- 
fem  Punkte  ifi  die  Breite  des  Tropfens  am  gröfsten 
nd  die  Krümmung  am  Üärkftenj  unterhaJb, nähert 
Äe  Oberfläche  fich  wieder  derAclire,  und  ftüfst 
"ihcffich  tintereinem  fpitzeo  "VVrökel  öiit  dem  Glaro' 
*  jztafammen.  Wir  wollen  jetzt  die  Gleichung  far 
;diefe  Dtircbfehnitts-Ciirve  belümmen. 

Es  fey  6  der  Krümmun^shalbmeffer  der  Curra 
►  am  Sclteitel,  und  es  fey  zugleich  in  diefem  Schei- 
tel der  Anfangspunkt  der  horizontalen  Ordinaten 
[  u  und  der  vertikalen  Ordinaten  z,  durch  welch? 
t  die  Lage  irgend  ^ines  Punktes  der  Curve  beltimmt 
'^erde.     Es  ifl  dann- nach  §.  4: 


■(■+ir./_      (■  +  ;?/, 

Ifl:  der  Tropfen  fehr  breit,  (o  kann  man  für  einen 
grofsen  Theil  feiner  Oberfläche  die  dritten  Poten- 
zen von  —  vernachJaffigen,    und    dann  erhält  die 

Gleichung  folgende  Form 

>'    "                    d'=    ,     de                     .         2n  ■  ' 

M'  —  +  ^ ^"liZ ^  =  "■ 

Diefe  vereinfachte  Gleichung  iftidenBOch  nach  den 
bekannten  Methoden  nicht  integrabel,  aber  man 
kann  ihr  Genitge  thun,   wenn  man 

z  =  ^Jdqi  .  [e"i^'~-  "'■*—  1] 
fetzt,    und   das   integral   von    lJ=io    bis    <p=z-ff 
nimmt.        I>iefer  Werih  jft   nicht  das  vollftändige 
Integral  diefer  Gleichung,  aber  er  genügt  für  den 


iitztgeo  Fall,  wo  2  und  —    mit    «    zugleich    ver- 
hwiadea. 

Dafs  diefer  Wertli   der  Differentialgleichung, 
^ntfprecbe,  läfst  Hch  folgender  Mafsea  überfebj 
Es  folgt  aus  -^M 

nnd  weno  man  diefe  Werthe  in  nnfere  zu  integri- 

rende  Olcicbung  fetzt,  fo  mufs  feyn 

J3  /^9  [l«u .  co*.'(p  +  co,.!p  .  y-J^  -  2«ü  ]  .  e"  ■  ""^■f  Vi« 


Nimmt  man  hier  dielnlegrale  von  $=^0  bis  <i)i=iW, 
fo  heben  fich  fogleich  die  beiden  letzten  Glieder 
auf,   die  erJtern  aber  geben 

Und  da  die  conß.,^=:  o  wird  für  (p  =::o,  und  auch 
der  vollftärtdige  Werth  verfchwindet  für  (p  —  vr, 
fo  ift  unferer  Gleichung  Genüge  gefcbehen. 

Da   coj.tpizz  1  —  2./in,*|$,   fo  kann    man 
auch  fetzen 

«OTT  ^  «fr 

Wenn  nunsu.  [/feinen  bedeutenden  Werth  hat, 
wie  diefes  gegen  den  Rand  eines  breiten  Trqp» 


[ 


] 


■fcns    zu   Statt   findet ,     fo   wird   der   Werth   von 

g~2ii-V'^-ß-t-^-'P  fehr  klein  und  unmerklich,  fo 
bald  Cp  einen  merklichen  Werth  hat.  Gielit  man 
«Ifo  dann  der  Integralforme]  /i$.e  —  -''V-«-y;i-'''^ 

-folgende  Form 

Jd<p.cos.i(p(^i  +^ßn  *|^)e-  2"  Vä^.  f"'.'i<t> 

-f-  2/rf$._yi«.*^$Ci+2Cöj.*^$),e— 2"V"=«-7^''.';^. 

fp  kann  man  ohne  merklichen  Irrthum  diefes  letzte 
Glied   weglaffen,     und    erhält   dann,    wenn    man 

E«._/tn.*-|ifi /^=  f*  fetzt, 

*  = -/=^T=r  h^^'^     '    (»+ — -cz) 7- 

Das  Integral  mufs  in  Beziehung  auf  t  von  t^  :=^  o. 
bis  t^  L^  2.U  ;/^  genommen  werden.  Da  aber, 
,  wie  wir  voraus  fetzen,  e~  J"'^*  eine  unmerkliche 
rräüse  ift]  fo  kann  man  das  Integral  von  t  z::^  o  bis 
iz^  CO  nehmen,  find  hat  dann  njdt.  e— ''  =(/« 
und 


'«*/[s7fu/s;3 


V  8«  KZ«/  «0 


•)  Ob  gleicli  diefei  Wenh  von  =  ßch   auf  PuoktB  besiehea 
die  dem  Rande  »aber  liegtn ,  fo  mlir»  man  Geh  doch 
da 
lern.    HaXi  et  nur  filr  Punkte  geUea  kann,    wo  -y- 

Tebt  klein  ift,  und  älTo  uicht  für  jie,  welche  dem  aulsern 
Rande  lehr  nahe  liegen,    Dafe   /e—  '"  dt   =  ^V^  fey. 


beweifet  Kramp,  analyfe  dci  rt/r 
defa  der  Beweis  nicbt  ganz  ftrenge  ifi, 


p.65,woin- 
[o  £ein  all  er 


I 


Wir  wollen  jetzt  tlie  ganz  allgemeine  Integral-' 
rfcichung  wieder  vornehmen,  und  darin  z-=q — i' 
letzen  ,  wo  dann  q  der  gröfsle  Wertli  ift,  welchen 
ar  erreichen  kann.     Diefs  Gleichi^ng  wird  dapn 


ai 


du 


,:«XT+ 


C-^)'  (-£)* 


— +  2fl7,"r-.2a(s  =  — 


i 


Es  fey  w  der  Winkel,  welchen  die  Tangente  an 
<jer  iCurve  ^1i^  dem  Radius  i^  machl ,  io  wird 
—  :^^  —  tangM,  "und  die  votige  Gleichung  wird 

r-  ■  COS.  w  H jta.  W  =:  2«5  +  -7 2as  . 

Multiplicirt  man    die    verfchiedCDen    Glieder   mit 
^':=:  —  du.  cangM-and  integrirt,  fo  wird 
,     f-d^'.ßn,<a                    '    ,     ^'  '-    , 

ios.bi  +  /    -^— jj—  =^  2«9=  +7 äZ  -  +  cOn/>, 

Sp]l  Jas  Integral  von  z' =:  o  an  gerechnet  werden, 
und  iftfür  z'ii=;o.  t«  =:  u  der  ftumpfe  Winke), 
deit  die  Oberfläche  des  Tropfdiis  mit  dec_Ebeaa 
macht ,  fo  ifl:  cö/iß.  ==  cos.w. 

^     Wir  könneo  fürs  erfte  das  unaufgelofete  Inte- 
gral und  das  Glied  ^  weglaffen,  und  noch  in  der 
^ann.  entfie^Kentlen  Gleichung  co^.w==a«92' — az* 
l'^- cos.a   als   erite   Annäherung  z' =z  q  annehmen, 
ter  den  Puqktj,    wo   die  Tangente  horizontal  ift. 


auf  j.  20.  berulit,   wo  n  unendlich   hIeiiT    argent 
ward ,,  ftjtc  dits  in  ,j.  23-.«  =  J  ift.     Ein   aadeier  Bewei* 

Eadtt  ijcli  in  La  Place'a  ipf^amgue  väffif,    Tora.   IV, 
p.  251.  ■    ■.j"'--rr"-'i^»';       B^_ 


[     S53     ] 
F Dannwird  i  —  caSM=aq^,q — z'^Zrrryio.Xw.  j/-  . 

Kipiefes  Intdgral  ift  unbedeutend,  wenn  t«  ein  fehr 
kleiner  Winkel  ift,    defln    ob  g^ch    alsdann  der 

•  Nenner  des  Differentials  ~~ — ~  fei«-  klein  und 
>^  felbft  =0  feyn  kann  ,  To  ifi:  doch  das  Differential 
ffislbib  weit  kleiner  als  in  dem  Falle,  da  M^rfifsere 
l  Werthe  erlangt.     In  dem  letztern  Falle  ift.w  wenig 

*  verft^iedcn  von  dem  Halbnieffer  des  Kreifes,  in 
.  ^p?eIchem  die  Oberfläche   des  Queckfilbers  an  die 

Ebene  trifft,  [und  «renn  diefer  =^  l  ift,    fo  kanii 
man  ohne  nierldichen  Irrthum  im  vorigen  Integrala 
11  z=z  l   fetzen,    und   das  Integral   von  or  :=^  b>   aa 
..i^echiien.     Dann  erliält  man 

K  y  "TT" = "^  ■  v^  i^^"^*  *"~"^°'"- »"  ^* 

LSo  feätte  •".3°  s^f^o 
^oder 

=^  «l?*  +  -^  (  7  Z  )  ,  —  «=^    +  COSM. 

"■  Will' pHÜ  2  mit  i»  verfchwindet,  fo  ift  w*  durcU 
eine  nach  den  Potenzen  von  z  fieigende  Reihe  aus- 
gedrucfet.  Subftituirt  man  dicfe  in  die  vorige 
Gleichung  und  vergleicht    die  Coüfficientea   der 


3iV  «  ^ 


J 
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gleidiv»  Potenzen,  fo  giebt  der  von  z  unabhäm 
CoefficJent 

Bei  einem  fehr  breiten  Tropfen  iJl:  —   ein    kleiner' 

Bruch,    d^ffen  Quadrat  man  weglaffen  darf,    und 

dann  giebt  die  vorige  Gieichung  beinahe  -   . 


^  ^    ob  V  «    •' 

Um  -7-  zu  beftimmen, 
Gleichung 


3«;.  >■■>'■ 

kehren    wir   zu  \ 


zurück,  weiche  giebt 

a/2^==  log.lang.lio  +  scoj.fw 

+  /  |/^^  log.tang.^tJ —  zcos.^ü)', 
und  die  b«ftändige  Gröfse  jft  dadurch  beftimmr, 
dafs  für  u  =  l,  id:=w'  wird.  Man  hat  alfo 
taag.^w^^tang.lw.  eC"— 0  t^^«  — 2''''^>  +  lcoj-?'-', 
WO  e  die  Bafis  des  natürlichen  Logarithmen-Sy- 
jtems  ift.  Für  kleine  Weitbe  vor  u>  giebt  diefa 
Gleichung 

>  -Y        >  f  IL    l'S    iZ-tZ  /7rt    »   'UI* 

Differentiirt  man  den  oben  für  z  gefundenen  Aus- 
druck far  den  Fall,  dafs  u  fehr  kleio  ift,  fo  wird 

und  man  kann  hier  in  den  letzten  Gliedern  u=^/ 
fetzen,    und  wenn  l  febr  grols  ift^    die  Glieder 


und  • Qberfehen,  wodurch  dann 

i6u^.  et 

^^^   ^^ v^ 

tang.a         «Ä/[a-//^] 
wirrf.     Vergleicht  man  diefen  Ausdruck  mit  dem 
TOrIg*D,  fo  erhält  man 

^  =  ±  /fr; /i;rj.  «-.«.>■.  ,-'>^!^-v...-i.; 

DieferWerth  von  —  giebt  (^nach  §.  4-)  die  Depref- 
iion  in  einer  weiten  Baromelerröhre.  Es  ift  näm- 
lich einleuchtend,  dafs  die  Oberfläche  des  Queck- 
filbers  in  einer  weiten  Röhre  eben  fo  ift,  wie  die 
des  eben  betrachteten  Tropfens;  aber  da,  wo  die- 
fe  Oberfläche  fich  endigt,  macht  fie  mit  den  Wän- 
den der  Röhre  einen  Winkel,  deffenComplemeat 


Für  ein  Fluidum,  walches,  wie  Waffer  oder 
Alkohol,  die  Wände  der  Glasröhre  vollkommen 
'liefeuchtet,  druckt  die  Gröfse  —  i»  einer  folcben. 
Röhre  die  Erhebung  des  niedrigfien  Punktes  der 
Oberfiäcbe  über  das  Niveau  aus,  und  man  haf 
«'z=^,  alfo  die  Erhebung  für  diefen  Fall 

oder 


■m.^ 


Ve  '■y«  cÄe     von     Gay-Luffao. 
k5.   Wir  wollen  nun  diefe  Kefultate  mit  der. 

,  Crfahrnng  vergleiolien.  Herr  Gay-  Luffac  hat 
hei  einer  Temperatur  von  i,2,S  C.  Gr.  Eeobach- 
tungeil  über  die  Dicke  eines  breiten  Queckfilber- 
tropfens  angeftellt,  der  kreisförmig  war,  i  Peci-. 
meter  im  Durchmeffer  hielt,  und  fjch  auf  einer 
vorkommen  ebenen,  horizontalen  Platte  von  wel- 
isern  Glafe  befand.  Mit  Hülfe  eines  lehr  genauen 
Micrometers  mafs  er  diefe  Dicke  auf  5,578  Milli- 
meler.  Diefer  Werth  ift  fehr  wenig  von  demje- 
nigen verfchieden,  welchen  Segner  gefunden  haf, 
und  der  in  unferm  Mafse  3,40674  Millimeter  be- 
trägt. Berechnet  man  diefe  Dicke  nach  dem  vo- 
rigen Werthe  von  ^  -| — - »  und  fetzt  dabei  —  z=:i  i3 
Quadrat-Millimeter,  den  fpitzen  Winkel  welchen 
des  QueckfiJbers  Oberfläche  mit  dem  Glafe  macht 
^=4^'*,  alfb  a  ■^^^  iSa",  und  vernachläffigel  das 
Glied  ",  welches  bei  einem  fo  breiten  Tropfen 
onmerkiich  wird,  —  fo  erhalt  man  für  die 
f  des  Tropfens,  ^  =  3,5yGG4  Millimeter;  nahe  ? 
der  Erfahrung  überein  ßimmend. 

="  Herr  .Gay  -  L  u  f  f  a  c  mafs  ferner  in  einem 
ten  Glasgefäfse,  mit  vertikalen  Wänden,  den  Afcj 
fiaüd  des  Punktes,  wo  die  Oberfläche  des  Quecl 
filbers  die  Wand  berührte,  von  dem  höchfted 
punkte  der  Obet'fläche ;  er  fapd  diefen  Abltara 
=  i,4'i5  Millimeter.  Er  müfs  nach  dem  Vorigen 
=  ^^ /"-iw»    alfo  wenn  w' i^  52°  ift,    lii^ 
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^■"s=j  1)4^^  MUlii^Ur  feyn;  welches  ijch  wieder  nur 
iMvenig  yoa  der  Beobachtung  entfernt. 

Um  dja  Formel  für  die  Deprefiion  des  Queckc 

r'übers  in  Vveiieu  Glasröhren  mit  der  Erfahrung  zt» 

»ergleichen;   wähle  ich  die  in  den  Plülof.  Trans- 

' BüeiattsJ'ifr  1776   erzählten  Verfuehe  von  Caven- 

f^ith.,   Si«  beftimmen'  ,  ,      ,,    ■     ■;•; 

[iii  eine  Glasrähn  vo»  die  Qef  nfffion 


0,6  Zoll  Durclitueffet 


lüf  0,007 
inf  0.015 


,  hier  ta':=^  Sa"  ift,  fo  giebt  unfere  Formel  für 
,  wenn  man  alles  in  engliTchen  Zollen  berech> 
net,  die  DeprefCan  in  der  erften  Röhre  =^  OjOoSß, 
in  der  zweiten  z^OjDfTßg,  in  der  dritten  ;^:o,oia6, 
alfo  fo  nahe  mit  der  Erfahrung  überein  ftimmend, 
als  bei  diefen  Beobachtungen,  wo  fo  fehr  klei- 
fjise  Gröfsen  zu  beftimmen  und,  erwartet  werden 
kanni. 

Herr  Gay-Luffac  fand  durch  ein  Mittel 
aus  fünf  Beobachtungen  die  Erhebung  des  nie- 
driglten  Punktes  der  Oberfläche  für  Alkohol,  der 
rfich  in  einer  Glasröhre  von  io,5oö  Milli-metec 
'.  Durchmeffer  befand  ,  gleich  o,5S55  Millimeter. 
-  Die  Temperatur  bei  dem  Verfuehe  war  16°  C, 
und  die  fpecififche  Schwere  des  Alkohols  bei  der- 
felben  ;;=o,8i5467.  In  einer  Glasröhre,  deren 
Durchmeffer  =  i,2c^44  Millimeter  betrug,  erhob 
iich  daCfelbe  Flüffige,  bei  eben  der  Temperatur, 
auf  7,0785  Millimeter.       Aus  der  letzlern  Beoh- 


I 


J 
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aclitung  folgt  —  =  i2;o3o5{Jnadrat-MiUimetei'> 
und  die  vorige  Formel  giebt  fßr  die  Erhebung  in 
-der  weiten  Röhre  o,357S  Millimeter,  fiatt  dafe 
die  Erfahrung  diefe  Erhebuog  =^=  o,5835  gab. 
Diefer  Unlerfchied  ilt  innerhalb  der  Grenzen  der 
Ifrthflmer ,  welche  fowohf  bei  den  Verfuchea 
Statt  finden,  als  auch  aus  der  Formel,  wel- 
che ntir  eiae  Nähern ngsFormel  ilr,  entrpringen 
konnten^' 


■"■"liSfsr'i*  't^ci  sxgsasKiyiirjp^ßr:''' 


1\^ 

U  e   b   e  r 

das     plätzUche  ,     regellofe    Steigen    und    Fallen 

-4tl    Wajfers    im    Genferfee ,     welches    unter    dem 

,   Namen  Seiches  bekannt  i/t-, 
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e  Erfcheiaungen   aa  der  Oberfläche  von  Seen} 


Vaucher     in    Genf, 
mit  Bemerkungen  TOD  Will.  Nicholfon  in  London. 

Frei  überfetzt  Ton  Gilbert. 
JVIft  dem  Natn€n  Seiches  bezeiclinen  die  Bewohnet 
der  Ufer  tles  Genfer-Sees  gewiffe  Veränclerungeft 
im  Niveau  der  Wafrerfiäche  des  Sees,  welche  plötz- 
lich und  unregelmäfsig  eintreten,  und  mit  dem 
jahrlichen  regelmarsigen  Anwachfen  des  Waffers, 
yias  vom  Schmelzen  des  Schnees  herrübrt,  nichts 
'gemein  haben.  Diefe  ErfcheJnnng  ift  fchon  +on 
Fatio  de  Duilers  zu  Anfange  des  vorigen  Jahr^- 
hunderts  in  Spon's  Gefcbichte  von  C*w/'befchriefc 
■ben  worden,  und  fpater  von  Jalabert  in  den 
Abhandlungen  der  Parifer  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  i74' i  von  Serre  im  Journal  des  Savar^ 
1763,  von  Berlrand  in  feinen  M^moires  inedites 
und  von  Sauffure  im  i.  Bande  feiner  Reifeo 
durch  die  Alpen.     Einige  diefe  Naturforfcher  ha- 
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ben  Terfiicht,  .die  Seiches  zu  erklären,   doch  iffi 

die  Frleheinong  von  ihnen  neder  mil  hinläogii- 
ch-r  Genauigkeit  aorgefafst,  noch  als  ein  allge* 
meint^s  Phänomen  betrachtet  worden.  In  dem  Bul- 
letin, des  Sciences  de  la  Soc.  j^hUom,  Nr.  g6.  haben 
die  Herausgeber  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Vau- 
cher  Ober  Hie  Seichet  im  Aoszuge  bekannt  ge- 
macht; ich  iheiJe  diefen  Auszug  dem  Lefer,  fo 
wie  ich  ihn  finde,  mit,  und  füge  Bemerkungen 
des  rcbarffinnigeii  Pbyfikers  Nicbolfon  tiei^  und 
einige  intereffaDle  Erfahrungen,  ivelche  der  See- 
fahrer Horsburg'n  ober  Erfcheinungen  ähnli- 
cher Art  in  den  indifchen  und  chiaefirchen  Mee- 
ren gemaclit  hat. 

Folgendes  find  die  Refultate,  welche  Herr 
-Vauclier  ausJ^inen  zahlreichen  Beobachtuagen 
über  die  S^ifllies  gezogen  hat. 

1^  Sia  Und  dem  Genferfee  nicht  ausfchliefs- 
Jich  eigen;  man  bemerkt  fie  auch  auf  dem  Boden- 
fee,  dem  Zürcher,"  dem  Annecyer,  dem  IS'eufcha- 
tellcr  See,  und  dem  Lago  Maggiore,  und  man  hat 
Gründe,  zu  glauben,  dafs  lie  faft  in  allen  Seen 
vorkommen,  nur  dafs  man  auf  üe  nicht  überall 
aufmerkfam  gewefen  j£t. 

2^  Die  Seiches  fcheioen  indeffen  in  der  That 
im  Oenferfee  bedeulender,  ais  in  irgend  einem 
der  andern  Seen  zu  feyn,  in  denen  man  fie  bis 
jetzt  beobachtet  hat.  Es  iß:  nichts  Seltenes,  die 
Waffe rfläche  des  Genferfees  aji  gewiffen  Orten  in- 
nerhalb i5  bis  20  Minuten  Geh  um  3,  4  "■■'^  i'elbft 
5  Fufs 


ifs  erheben  und  nach  einiger  Zeit  wieder  her'- 
ab  fioken  zu  fehen,  indefs  die  fiärkften  Seiches  in 
Bodern  Seen  weit  geringer  find.  Im  Bodenfee  be- 
tragen fie  nur  4  bis  5  Zoll,  im  Zürcherfee  nur  i^ 
£oll,  im  Annecyer  nur  4  bis  5  Linien,  und  in 
■■dem  Neufchateller  See  und  dem  Lago  Maggiore 
ebenfalls  nur  wenige  Linien. 

3)  In  aljen  diefenSeen,  und  vorzGglicb  in  dem 
Genferfee,  find  die  Waffer- Erhebungen  an  denjeni- 
gen Orten  am  flärkften  und  merklichften,  wo  der 
See  feinen  Abflufs  hat.  Zwei  Lieues  von  Genf  ftei- 
gen  lie  nicht  höber  als  um  i  bis  2  Zollj  und  nahe 
bei  der  Stelle,  wo  die  Rhone  in  den  See  eintriit, 
lind  diefe  Seiches  nicht  hüher,  als  in  den  andern 
genannten  Seen. 

4}  In  diefen  verfchiedenen  Seen  find  fie  am 
h  -merklichfien  an  den  Stellen,  wo  der  See  fich  rer- 
|-«ogert. 

f  "  5)  Sie  kommen,  ohne  Unterfchied,  in  allen 
Jahreszeiten  und  zu  allen  Tagesftunden  vor;  doch 
in  allen  Seen  häufiger  bei  Tage  als  bei  Nacht,  und 
häufiger  im  Frühjahre  und  Herbfte,  als  im  Som- 
mer und  Winter. 

6)  Befonders  hat  man  in  der  Nähe  von  Genf 

(bemerkt»  dafs  die  fiärkften  Waffererhebungen  zu 
Ende  des  Sommers,  d.  i.,  zu  der  Zeit  torkpmmen, 
wenn  der  WaTrerftand  des  Sees  am  höchften  ift. 

7)  Die  Seiches  find  zwar  nberaus  häufig,  fie 
betragen  aber  gewöhnlich  nur  einige  Linien,  oder 

I '    liöchllens  einige  Zolle,  und  dann  können  fie  nicht 
I         Annal.  d.  Flijrrik.  B.33.  St.3.  J.  Igog.  St,  li.  Z 

L 
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anders  wabrgenommen  werden,  ab  an  Vorrich- 
tuogen,  durch  welche  fifch  die  Höhe  der  Wafferflä- 
che  mit  Genauigkeit  meffen  läfst.  Es  ift  dem  Man- 
gel an  Beobachtpngen  diefer  Art  zuzufchreiben^ 
daüs  man  £e  bisher  für  fehr  feiten  gebalten  hat 
da  man  bona  fokbe  Apparate  nur  die  fehr  fiari^en, 
Brebr*re  Fais  betragenden,  Erbebungen  der  Waf- 
i^rzlzh»  z^ntr  wird. 

i>  I>ile  Sekke^  treten  ein  ohne  irgend  eine 
axu-jüA^  £&s«gBsg,    ohne  Wellenfchlagen   oder 

WaücrlEiche. 

jj^  -^*  Daner  ift  fehr  verfchieden ,  feiten 
^tariii£:.p  ie   .20  bis   23  Minnten,    und    oft   i& 

1  r"   Sie  *«|:en  £ch  in  jeder  Temperatur.    In- 
jeJirx  erbf^Ji  doch  ans  fehr  nmfiändiicfaen  Beob- 
^-iiTünr?*  Pirb^-Jea,    dafe   fie    dello   häufiger   und 
f.i'^f-r  ir..",  ^e  veränderlicher  der  Zußand  der  At- 
9Dc-.nr>*.r^  i£.     Man  hat. bemerkt,  dafs  bedeutende 
V*rlr.^ tri: rren  des  Barometers  mit  beträchtlichen 
:s£orr««  rÄTTCJpondiren,  und  esi&  eine  allgemeine 
Ki.i;.r.^  onrer  den  Fifcbern,  dais  die  Seiches  Ver- 
ir   fr;r;rr    .'^es  Wetters   anzeigen.       Vorzüglich 
f;i-k  *v^crkr  nt^n  fie,  wenn  die  Sonne  aus  dun« 
X^t^rt  *w'  s«i  I:erior  tritt,  und  fehr  hell  zu  fchei« 

\\  c-  **N  >^.;,TS  .-^'if  rornehmfien Umfiände  beider Er- 
^-V^  ''Ä*^^.^  *":^u"i-es»  Aus  ihun  laffen  fich  dierer- 
<  '  •  '^i^  :  ^.^^^'vr^^cbfurtwilen^welcbemanvoa 
^\^sv  ;^   VN\«(;^«;r^  ttrfccht  hat*  Fatio  fcbreibt  die 
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Seiches  felir  hefUgen  Windftüfsen  7u,  iveJcIie  das 
Waffer  im  engften  Tlieile  des  Sees  zufammen  dräs* 
gen.     Nacli  Jallab  ert  füllen  Ge  von  einem  plötz- 

jichen  Anwachfen  der  Arve  herrühren,  die  Geh  In 
e  Rhone,  in  geringer  lintfernung  vom  See,  ua- 

>^"ter  einem  bedeutenden  Winkel  ergiefst,  und  tiahar 

f  allerdings  wohl  die  Rhone  in  ili^em  Laufe  zuwei- 
len eine  kurze  Zeit  über  aufhalten,  und  dadurch 
■  machen  kann,  cJafs  das  Waffer  des  Sees  in  der  Nä- 
he von  Genf  etwas,  fteigt.  Bertrand  endlich  lei- 
tete diefe  Erfcheinung  von  eleklrifchen  Wolken  aU, 
welclie  das  Waffe"*  des  Sees  anziehen,  und  da- 
durch um  fo  flärkere  Ofcillationen  in  demfeiben 
bewirken  foJlen,  je  näher  die  Ufer  des  Sees  ein- 
ander find  "). 

Herr  Vaucher  hält  irchnicht  dabei  auf,  zii 
zeigen,  wie  unzulänglich  diefe  drei  Hypothefen 
find ,  um  alle  Umßände  des  Phänomens  zu  erklä- 
ren. Die  wahre  Erklärung,  bemerkt  er,  mufs  ei- 
nes Theiis  allgemein,  und  andern  Theils  lokal 
feyo,  in  fo  fern  (ie  fowohl  von  den  unbedeutenden 
Seiches,  die  man  auf  allen  Seen  und  an  allen  Stel-I 
len  ihrer  Oberfläche  bemerkt,  den  Grund  ange- 
ben, als  auch  erklären  mufs,  «atirm  diefe  Erfcbei- 
nung  atn  weftüchen  Ende  des  Genferfees  weit 
merklicher,  als  an  irgend  einem  andern  bekann- 
ten Orte  ifr. 


l 


*}  Ea  rcetie  hier  dia  HiuptTache  Von  äem,  wb«  maq  in  dem 
eilten  Theile  von  SauITure'i  Roifen  in  die  Alpen  (S.  15. 

der  deatfclien  UeberrcEzuiig)  viiti  diefeui  Pljaaümena  Jin- 
Z    3 
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Was  das  Erftere  beirifft,  fo  fucht  Herr  Vao- 
clier  den  allgemeinen  Grund  der  Seicfaes  in  den 
So  häufigen  Veränderungen,  welche  wir  in  der 
Schwere  der  Lnftfäulen  unterer  Atmofphäre  be- 
merken, und  folglich  in  einem  ungleichen  Drucke 
des  Luflkreifes  auf  verl'chiedene  Punkte  der  Ober- 
fläche des  Sees,  welche  Meinung  auch  fcbon  Sauf- 
(ure  im  i.  Band«  feiner  Foy.  dans  les Alpes  be- 
ftimmt  geäufsert  hat, 

Mad  begreift  leicht,  dafs,  wenn  an  irgend 
einer  Stelle  des  Sees  der  Luftdruck  plötzlich  ver- 
mindert wird,  ohne  dafs  diefes  an  den  übrigen 
Stellen  der  Oberfläche  zugleich  der  Fall  Jlt,  oder 


det.  „Man  fieht  zuweilen  in  ftiifmiWien  Tagen  dasWarf« 
des  GeuFerleea  Ach  auf  «in  Mahl  4  bis  5  Fiifs  hoch  erbe- 
ben, dann  wieder  eb<^n  fo  Ichiiell  Anken,  und  tn  abwech- 
felnder  Weife  einige  Stunden  lang  lon^ahten.  Man  neliDt 
diefe  NatnTerfcheinung  Seichen.  Sie  ifl  an  den  UEetn,  da, 
WfD  der  See  am  bieitefien  ift,  nnr  -wenig  merklicli;  luebr 
an  feinen  Enden,  bauptr^chhch  aber  bei  Genf,  wo  der 
6ee  am  englten  ift.  \'  n\a  leitet  f\e  von  Scdfsen  des  SCd- 
winJei  her,  der  dat  Walfer  gpgeu  die  SaudUaiik  drücke, 
äie  den  See  oberhalb  des  Aiisflulfes  derKlione  einrchlieftt. 
Der  verftorbene  JalUbert  bemerkt,  dafs  diefe  ErklÄ- 
vung  lieh  nicht  zu  einem  Ebben  und  Flutben  pafle .  du 
auch,   nach  blJuEgeb  Bemerkungen,   zur  Zeit  der  Wind- 

ItiUa   Statt  finde. Mao    liat  aber  Selchts  waliigB- 

nommea ,  bei  denen  weder  Windftßfia  voran  gegangen, 
not^h  auch  die  Arve  aufgetreten  oder  nur  merklich  angc- 
wadifen  war.  kli  Celbft  habe  am  3.  AugoTl  1763  eine  dW 
beträch ilichTten  beobachtet,  di«  man  je  wahrgenommen 
bat.  In  einer  dpr  Walhingen  flieg  das  Waffer  anf  4  F. 
6  Z.  9  L.  innerhalb  10  Minuten  ,  und  docb  war  die  Arve 
nicht  merklich  gewach  Pen  (veigl.  Bifi.  de  CAcaä.  17('3). 
Umgekehit  fiehl  man  lelu  l'chntUe  uud  beträchEÜcUe  Ver* 


vrälirenct  er  hier  vielleicht  garverrmehrt  wird,'i«fe^ 
das  Waffer  an  jener  Stelle  gezwungen  feyn  Wird, 
anzufteigen,  unrf  wieder  wird  linken  mürfeii ,  fo 
bald  Cch  die  Luftfäulen  ins  Gleichgewicht  fetzen. 
Bekanntlich  find  die  Veränderungen  des  Barome- 
terfiandes  fo  häufig,  dafs  tjas  Barometer  im  Grun- 
de niemahls  völlig  fiill  fleht.  Diefe  Veränderun* 
gen  können  durch' AbwechfeUing  in  der  Tempera- 
tur entftehen  ;  nach  Sauffure's  Berechnung  ent- 
Cpricht  eine  Alinahme  von  3  Gr^d  in  der  Tempera- 
tur einer  Luflfäule,  einer  Veränderung  von  o,85 
Linien  in  dem  Barometerftande.  Veränderungen 
diefer  Art  ünden  in  Gebirgsgegenden,  am  häußg- 

äodsrungen  der  Arve,  oliite  dsCt  darau»  Seicliei  «DÜnbcD. 
Am  26.  Okt.  l';7g  Tchwüll   die  Arve,  nach  häiiRg^m  K^gen 

Hfihe  an ,  die  (Je  Teic  1740  nicht  gehabe  hacce.  Die  Rhaiia 
wurde  durch  fie  in  ihrem  Liufe  aufgebaicea.  und  der  Sea 
Ideg,  aber  fiuFenw^ife,  ohne  die  fthuellen  'WaUiitigen  EU 
'  seigen  ,  durch  die  fich  die  S^ichei  charakterißren;  und 
fein  Falten  war  eben  fa  langfam ,  obfcboii  die  Arve  fehr 
fchnell  wieder  gernnken  war,  Sie  hatte  NaLhmillag!  die 
^ör.te  Höhe  erieiclit,  in  der  fich  iiiEteich  das  WufCer  des 
Seeg  befand,  und  den  audern  Morgen  war  fie  fchon  nm 
3  Fufe  geFallcn,  wahrend  die  Oberfl^Iohe  dei  Sees  Ttch  erft 
um  ö  Linien  gerenkt  hatte.  Das  Wader  eines  T«  gruTtea 
'       BehsUers  konnte  dem  des  Stroms   nnr  langram  in  Teiiiea 

',■     Veränderungen  nachfolgen. Ich  glaube,  dafs  fchnel- 

^  -  1e  und  lokale  Vetänderungeu  in  der  Schwere  der  Luft 
SU  diefer  Erfcbeiaung  das  Ihrige  beitragen,  und  dlefs 
'  einen  Augenblkk  dauernde  Ebbe  und  Fluth  heivtn  brin- 
,  geü  kännen,  indem  Tie  auf  eine  verfcbiedene  Weife  auE 
die  ElSche  des  Sees  dtilrki^n."  —  Man  wird  bifraus  die 
"  unten  folgenden  BemerkungeuNioliolIoii's  beffer  beur- 
'      theilen  könaen,  Gilbertt 
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bei  Annalflij^l 

t:  alles  U*!^" 


fi«n  im  FrDfa)ahre  und  Herbfie  und  bei  j 
Tong  von  Stürmen  und  Gewiitern  Statt; 
ftänile,  welche  damit  iuiammea  Riatmeu,  dafs  zu 
diefen  Zeiten  die  Seiches  am  bäufigfian  find.  Diefe 
allgemeine  Urfache  erklärt  die  geringen  Veranden 
rungen  des  Niveau,  welche  allen  Seen  gemein'  fiirti; 
fie  gilt  aber  zugieicb  für  alle  grolsen  Oberfiächea, 
und  es  ifc  daher  fehr  wahrfcbeinHch,  dafs  ähnliche 
Veränderungen  des  Niveau  auch  auf  dem  Meere 
Statt  finden  ,  unabhängig  von  deriibbe  und  f"iutb, 
welche  Uifache  ift,  dafs  man  fie  dort  bisher  über- 
fehen  hat.  Vielleicht  tragen  diefe  Veränderungen 
im  Gewichte  der  Almofphäre  zu  den  plötzlichen 
und  lokalen  Erhebungen  des  Waffers  in  dem  Mee- 
re bei,  die  man  bisher  alle  ohne  Unterfchied  zu 
den  Waffcrhofen  gerechnet  hat.  Die  nämliche 
Urfache  kann  auch  auf  die  Fitiffe  wirkepj  abec 
ftalt  lleren  Niveau  zu  erhöhen  oder  zn  erniedrigei?, 
jrnufs  fie  fich ,  Herrn  Vaucher  zu  Folge,  dabin 
äufsern  ,  den  Flufs  in  feinem  Laufe  für  einen  Au- 
genblick zu  befclileunigen  oder  zu  retardiren;  ein 
Umftand ,  der  fehr  fciiwer  zu  beobachten  feyn 
würde,  und  über  den  wir  noch  gar  nichts  vviffen. 

Was  den  zweiten  Tiieü  der  Erklärung  betrifft,  , 
warum  nämlich  das  Phänomen  in  dem  hinterlten 
Thöile  des  Genferfees,  unweit  Genf,  fich  von  fo 
vorzClglicher  Stärke  zeigt,  fo  gründet  fie  Hr.  Va  u- 
o-her  auf  Umitände,  die  diefem  See  eigen  find, 
und  die  fich  in  mindern  Graden  auch  bei  dem  Zür- 
cherfse  und  bei  dem  ßodenfee  finden.,  wo  die  Sei- 
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fi,  CAM  näcbft' dem  Oenferfse  am  Itärkften  find.     Der 
'       erfie  diefer  Umfiände  ift,   dafs  fleh  der  See  an  ei- 
ner gewiffen  Stelle  verengert;  der  zweite,  dafs  er 
nach  feinem  Ausfluffe  zu  geneigt  ift. 
'  "     Was  den  erftern  Umftand  betrifft,  fo  reicht 
der  Bück  auf  eine  Karte  des  Genferfees  hin,   um 
jGch  zu  überzeugen,    dafs  der  See  an  feinem  weftli« 
chen  Ende  lieh  beträchtlich  verengert,   fo,   d 
feine  -halbe  Lieue   von  Genf  kaum  ein  Driltel    fo 
breit    als    bei' Thoiion  ift.        Nuo   lafst   ßch    aber 
ein   See  von    djefer  Geftalt   mit   einer   mit  Waffer 
gefüllte^  heherförmigen  Röhre   vergleichen,    de- 
ren' Schenkel   von   fehr   ungleichem    Durchmeffet 
find.      llt  z,  B.  der  Querfchriitt  des  einen  Schen- 
kels  i4  Mahl  kleiner  als  der  des  andern,   fo  wird, 
■wenn    plötzlich     der   Luftdruck    auf   den    engern 
Schenkel   um   i   Linie  Wafferhöbe   zunimmt,     das 
ü'Waffer  in  ihm  um   i4  Linien  fallen,  und  in-dent 
Zweiten  Schenkel  nur  um  i  Linie  fteigen;  und  ura- 
t  gekehrt  würde  bei  einer  Vermehrung  des  Drucks 
"    jruf  den  weiten  Schenkel,  der  das  WafTer  in  clem- 
,  Ifelben  um   i  Linie  finken  machte,    das  Waffer  int 
Sngen  Schenkel  im  erften  Angerhlicke  um  14  l^i- 
^)en  fteigen.     Und  diefer  Erfolg  würde  der  dop- 
^elfe  feyn,  wenn  der  Druck  der  AtmoTphäre  auf 
einen  Schenkel  abnähme,  während  er  ßch  auf  dem 
-'  iindcrn  vermehrte.     Man  wird  diefem  zu  Folge  zu- 
,  geben,  dafs  in  Seen,  die  üch  an  irgend  einer  Stelle 
'»lerklich  v-erengern,   der  Einfliirs  der  atmofpbäri- 
fcheii  Veränderungen  auf  die  Erzeugung,  der  Sei* 


I 
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ehes  an  6tT  engera  Stelle  betiäcbtlicber  ieyn  muJJs^ 
als  an  der  w«jtern. 

Eio  ähnlicher  Erfolg  raufs  nach  Herrn  Van- 
cber  auch  Statt  Bnden  ,  wenn  der  Theil  des  Sees, 
wo  diefer  feinen  Abflufs  hat,  gegen  den  Horizont 
geneigt  ift.  Er  bemerkt,  dafs  jeder  in  einer  ge* 
neigten  Ebene  befiadlicbe  Theil  einer  FJQfligkeit 
als  von  zwei  Kräften  getrieben  betrachtet  werden 
kann;  eine,  welche  ihn  auf  das  Niveau  des  obern 
Tbeils  der  geneigten  Ebene  oder  des  W  a  (Ter  b  eh  al- 
ters zu  erheben  {trebt,  und  die  andere,  welche 
jhn  nach  der  Richtung  des  Stromes  antreibt.  Wenn 
nun  die  Theile  der  obern  FJorUgkeit  plötzlich  nje> 
(lergedriifUt  werden,  und  dadurch  das  Strumen 
einen  Augenblick  Ober  aufhört,  fo  werden  die  flSf* 
figen  TheiJcben  dann  nur  von  der  erfien  Kraft  ge- 
trieben, und  von  ihr  zu  dem  vorigen  Wiveau  der 
obern  Theile  aufwärts  gehoben,  ton  dem  fie  gleich 
darauf  wieder  herab  finkeq.  Nun  haben  aber, 
wie  oben  bemerkt  worden  ifl:,  alle  die  Stellen 
von  Seen,  wo  die  Seiches  fehr  merklich  find,  wirk* 
lieh  einen  beträchtlichen  Abhang;  und  natürlich 
wird  diefer  Abhang  ftärker  in  den  Jahreszeiten,  in 
welchen  das  VVaffer  des  Sees  am  höchjten  fteht; 
und  gerade  das  iit  die  Zeit,  wenn  die  Seiches  ia 
der  Nähe  von  Genf  am  auffallendften  find. 

Aufser  den  Phänomenen  der  Seiches  zeigen 
der  Genfer  und  alle  übrige  Seen  noch  zwei  auffal- 
lende Erfcheinungen.  Die  eine  wird  von  den  Fi- 
fchern  auf  dem  Genferfee  mit  dem  Namen  der  i^on* 


tflinen  bezeichnet.  Sie  befieht  darin,  dafs  die 
.Oberfläche  des  Sees,  ftatt  durchaus  ruhig  oder 
Idurchaus  in  Bewegung  zu  feyn,  einige  ruhige  und 
feinige  bewegte  Sielleo  zugleich  enthält,  die  oft 
mit  einander  auf  taufenderlei  Arten  untermengt, 
.aber  immer  fehr  deutlich  und  heftimmt  find.  Diefa 
^Thatfache  fcheint  anzuzeigen,  dafs  von  verfchie- 
denen  Säulen  des  Luftkreifes,  wenn  lie  gleich  ein- 
ipder  fehr  nahe  lind,  einige  in  Bewegung,  anders 
;ia  Ruhe  feyo  können.  Ein  folclies  AusTehen  der 
bWafrerBäche  gilt  den  Fifchern  für  eine  Anzeige  von 
Hegen. 

Die  andere  Erfcheinung,  von  der  Hr.  Vau- 
cher  redet,  befteht  in  gewi[Ien  fchaUenden ,  ent- 
fernt fcheinenden,  Explofionen  oderStöfsen,  di(i 
einem  Kanon enfcbuffe  gleichen,  und  die  man  zu- 
weilen an  fchönenSommerabenden  vernimmt,  Die- 
le Erfcheinung  kommt  zwar  nur  feiten  vor,  wird 
aber  von  mehreren  Uferbewohnern  des  Genfer- 
fees  bekräftigt.  Sie  findet  auch  nach  Efcher's 
Verllcherung  am  Zürcherfee,  und  nach  Patrin's 
Behauptung  im  Baikalfee  Statt.  Herr  Efcher 
verfichert,  dafs  er  alle  Mahl,  wenn  er  einen  fol- 
chen  Stofs  gehört,  nach  |  oder  ^  Minuten  aus  dem 
Zürcherfee  eine  Luftblafe,  ungefähr  i  Fufs  im 
Durchmeffer,  habe  auffieigen  fehen. 


1 
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3.,a  m  fl   r  k  11   n  g  e  n 

tJier  die  hier  bsfchriebenen  Erfcheiaungen  an  der 

Olierßücfte  der  Seen  ,     und    über   die  Erkllirunge^ 

derfelben; 

WitL.  Nicholson  in  London. 

Ivcine  der  bisher  angegebenen  UrTachen  fcbeint 
mir  die  Wirkung  genagend  zu  erklären,  welclie 
auf  dem  Genferfee  unter  dem  Namen  Seiches  be- 
Uannt  ift.  Plötzliche  und  heftige  Winilftöfse  möch- 
ten fchweriich  auf  diefe  Weife  fo  partiell  wirken 
liönoen,  dafs  nicht  die  gleichzeitige -Exiftenz  fol- 
cher  Squalh  die  AufmerUfamkeit  des  gemeinea 
Volks  fowohl  als  der  genauem  Beobachter,  welche 
auf  diefe  Veränderungen  gemerkt  haben,  hatte  au£ 
fich  ziehen  folleo.  Es  hat  nicht  weniger  Schwie^ 
rigkcil,  in  dem  Arveftrom  unbeachtete  Verändefl 
rungen  anzunehmen,  welche  hinreichten,  dH 
fehr  merkliche  Erhebungen  an  der  Ohertlüche  dj 
Sees  hervor  zu  bringen.  Herrn  Bertr  and's  el«l 
trifche  Hypolhefe  verweifet  zu  einer  Klaffe  Von  1 
fcbeinungen,  von  der  wir  zu  wenig  wiffen,  als 
dafs  wir  fie  anders,  als  nach  Art  einer  fehr  lok- 
kern Conjectur,  zulaffen  könnten;  über  diefs  be- 
merken wir,,  dafs  die  Wirkfamkeit  elektrifcher 
Wolken  viel  allgemeiner  gegen  Berge ,  als  auf  Thä- 
1er,  in  welchen  die  Seen  nothwendig  liegen,  ge« 
Tichiet  ift.  So  finnreich  die  neuefte  KrkJH'rung 
auch  ift,  welche  von  Herrn  Vaucher  herrührt. 
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Ib  erfordert  doch  auch  fie,  dafs  wir  in  der  Atmo> 
i^ilidre  Liiflfäülen  annehmen,  die  in  ihrem  Ge- 
wichte bedeutend  yerfcliieden,  und  doch  nahe  bei 
^Oander  find.  Selbft  wenn  wir  die  IVlüglichkeit 
Javon  einräumen  wollten,  fo  bleiben  doch  noch 
■^ofse  Zweifel  an  der  Wahrfcheinlichkeit.  Die 
Aufgabe  fclieint  mir  eine  leichtere  AuflöTung  aus 
Sadern- Erklärungsgründen  zuzulaffen  V  indefs  dio 
,'£fk]ärung  des  Herrn  Vaucher,  wie  ich  glau- 
jije,  von  Annahmen  ausgeht,  welche  mit  den  be- 
iManten  Gefelzen  der  Statik  nii^lit  beftehen. 

Diefer  fcharfficbtige  Beobachter  fetzt  als  Be- 

r-  dingungen  feiner  allgemeinen  Theorie  voraus,  der 
See  beftehe  aus  zwei  verfchiedeneb  AntheiJen  WaC- 
fer,-  von  denen  der  eine  viel  ausgedehpier  als  der 
andere  fey,  und  mit  ihm  durch  einen  engen  An- 
theil   in  Verbindung,  fteije;    und  er  meintj    wenn 

!  der  Druck  der  Almolpiiiire  ^ufden  ausgedehntem 
^nlheil  gröfser  als  auf  den  kleinem  fey,  niüfre  er- 
'fterer  herab  gedrückt  und  der  letzlere  angehoben 
werden,  und  der  ünterfchied  in  der  Höhe  beider 
Oberflächen,  der  durch  das  Uebergshen  irgend 
einer  gegebenen  Menge  von  Waffer  bewirkt  werde, 
fev  um  fo  gröfser,  je  kleiner  die  Oberfläche  ift. 

Diefes  ift  fehr  richtig.  Aber  es  kann  auf  kei- 
nen Fall  fich  ereignen,  dafs  der  Unterfchied  der 
Höhen  der  einen  und  der  andern  Waffermaifc  mehr 
L  beiragt,  als  die  Veränderung,  welche  in  dem 
Stande  eines  VVaffer- Barometers  durch  eine  folche 
'  Verfchipileiiheit  des  Drucks  hervor  gebracht  wer- 
den-'Würfle,     nämlich   ungefähr    i4  Uo>en  für  je 
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t  Linie  Veränderung  im  Stande  des  Queckfilbi 
Barometers.  Gefetzt  alfo  auch,  während  der  knr! 
zen  Zeit  einer  Seiche  fieige  das  gewöhnliche  Baro* 
meter  um  ^  Zoll  und  finke  wieder  eben  fo  viel» 
(welches,  wie  ich  glaube,  noch  nie  gefcheheo  ift) 
fo  würde  doch  die  Selche  nicht  über  7  Zoll  fteigen 
können.  Der  ganze  Spielraum  des  Barometers 
enli'pricht  keiner  gröfsern  Anhebung  des  VVaffers 
als  von  5-j-  Fufs,  indefs  die  Seiches  das  Waffer 
manchmahl  um  5  Fufs  anfteigen  machen  *). 

Ich  wage  die  Vermuthung,  dafs  diefe  Erfchei- 
aung  einer  von  den  vielen  ofcillatorifchen  Vor- 
•)  Herr  NiohaUon  beWickficlicii't  bei  dlerer  EinwenduQg 
den  Umftand  nicht,  welohen  Herr  Va.icher  bei  teioM 
ErkU'tuDg  ausdrücklich  in  der  Abficht.  um  diefe  SchwU- 
ligkeie  zu  heben,  bemeikc  zu  haben  rcheini;  daf*  aSm» 
lieh,  wann  die  WaO'eTmaCTe  durch  zitaehmendeii  Diuck 
auE  den  weiten  Schenkel  der  hebe/fürmigeo  Röhre  in  Bf 
vjegiing  gefetzE  wird,  fie  in  dem  engem  Schenkel  im  er- 
ftau  Augenblicke  weit  hüher  feigen  wird ,  all  Ge  im  ivei< 
cern  Schenkel  Tinkt.  In  wie  fein  £ch  aber  diefc«  auf  ei- 
nen See  übeicragen  laffe,  der  aus  einem  weitem  und  ei- 
nem engern  Theile  befteht,  und  in  wie  weit  die  Daue« 
eine«  folchen  Anfieigens  der  Seiche  entfpricht,  da«  bSUB 
allerdLngs  einer  genauem  Unterfiiehung  vcldienl.  Wird 
plütilich  der  Druck  auf  den  weitem  Theil  des  Seei  vtf 
mehrt,  fo  knmrai;  die  ganeo  Waffermaffa  dadurch  in  ein» 
Bewegung  herabwäru,  und  ehe  diefe  nicht  durcti  da« 
Zunlckwiiken  des  in  dem  engern  Theile  angchobeoen 
Wafferi  gani  aufgehoben,  und  in  eine  entgegen  gefeutB 
Sewe^unj!  verfetzc  woiden  ifc,  wird  dai  Waffer  im  en- 
gem Theile  nicht  dia  giöfste  Hühe  eraithi  haben,  und 
vun  ihr  nicht  Kurnok  linken,  Ware  die  Gefchwindiglteit 
des  Waffers  den  Querrchnitten  dar  beiden  Schenkel  da 
BBlire  verkehrt  proportioaal.  und  diefe  verhielten  ücli 
wie  14  zu  I ,  fo  würde  daa  Waffer  in  dem  engem  Scfaeo- 
VA  b-lnahs  bl»  la  der  vienehnf adieu  Höhe  anfteigen, 
um  die  ej  in  den  weiMin  Sulienkel  HdJu,  alfo  bciaalia  um 


Rängen  ift,  welche  eintreten ,  fo  oft  zwei  variable 
•Maturkräfte  im  Erzeugen  oder  Modificireh  eines 
■Erfolgs  einani^er  entgegen  wirken.  Die  melireften 
^leinen  Seen  werden  durch  Erweiterungen  eines 
^lüffes,  der  den  See  an  einem  Ende  füJIt,  am  andern 
eert,  gebildet.  In  diefem  Falie  mvk  des  Waffers  jo 
dem  See  immer  mehrfeyn,  als  hinreicht,  ihn  bis 
,Tu  dem  Niveau  des  iiiedrigflen  Punktes  derWaffer- 
'fläche,  bei  denj  Ausfluffe,  zu  Fililen.  Um  wie  viel 
mehr,  das  hangt  von  den  Flüffen  ab,  welche  ein - 
und  welche  ausfliefsen.        Nimmt   die  Menge   des 


I4.14l,irLen  oder  um  l6Zull,  für  i  Linie  Q a eck filb erhöhe, 
um  die  der  Druck  anf  dem  weiiern  Svhenket  lü.iühme. 
Ob  witklich  die  game  ObeiflÄ'che  des  engern  Thi-iU  de* 
See)  bei  einer  Seiche  anrteif^,  nnd  an  welchen  Stellen 
am  höchrten,  oder  üb  die  Anhebungen  lokaler  find,  da« 
eiheUet  aui  dfm  nicht,  w»s  in  dem  varrielieuden  Auf- 
latze au*  den  Beobachtungen  d«s  Herrn  Vaucher  mitge- 
theiU  -wLid;  und  doch  fcheint  dai  ein  Umftand  zu  hya, 
aui  den  es  bei  der  Beurtheilung  der  Hypocheren,  welcha 
maa  tut  Erkl^itnng  erdacht  h>t  ,  vorzüglich  anzukommen 
fcheint.  ITc  ea  richtig,  dar«  die  Seichet  (wie  SanfCure 
in  der  in  der  Anmerkung  auE  S.  344  f-  mitgeth  eilten  Stella 
ausdrücklich  und  wiederholt  verlichert)  in  einer  fchwaii. 
kenden  Bewegung,  die  mit  abwechfelndem  Steigen  und 
Sinken  des  Wdlfera  eine  Zeit  laug  fortdauernd  befteht,  fo 
wird  dadurch  die  Vau  ch  e  rTche  Erklüiung  noch  um  vie- 
les wahtfclielnhcher.  Denn  wenn  das  Waffer  aus  der  en- 
gen RBhre  in  die  weitere  zurück  tritt,  wird  es  Über  de« 
Zuftand  de«  Gleichgewichts  hinaus  geben,  und  dadurch 
Wiederholte  Schwaiikiiugen  hervor  "briogen.  —  Was  die 
Erklärung  Wicholfon',  betrifft,  fo  fcheint  ße  mir  voll. 
ftSndig  durch  die  ßeobachtuugen  widerlegt  zu  werden, 
vrelcfae  S  a  u  f  f  u  r  e  üher  den  Einßufe  des  Standes  der  Arva 
■uf  den  Stand  des  Sees  und  auf  die  Seichei  antdhrt,  und 
durch  das .  was  üben ,  unter  ]o. ,  vom  EiuBuffe  de*  Sch«i- 
ntnt  iti  Sonne  anf,  die  Seichet  gtitgt  ilt.  Giti 


I 
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einftrömfinden  Waffers 
höher;     daffelbe  bewiil 
derniCfe  im  Abfliefsen, 
flufs  vermindert,    oder 


KU,  fo  fieigt  cl;t.9  Niveau 
t  jede  Zunahme  ((er  Hin- 
Wird  unigil<ehrt  der  Zu- 
das  AbflieTsen  erleichtert, 


fo  mufs  das  Niveau  rfer  WafferHäcbe  in  dem  See 
finkea.  Diele  Wirkung«»  muffen  am  auffallend- 
ften  an  dem  Ende  des  Sees  wahrgenommen  wer- 
den, wo  die  wirkende  Urfache  unmittelbar  ihälig 
ilV.  Ift  eine  Veräuderung  eingelreten ,  zuin,ßci- 
fpiel  das  Sinken  des  Niveau,  fo  wird  fi.e  auf  ciofl 
kurze  Zeit  lang  fortdauern,  wenn  fchou  die  Urfa- 
ehe  zu  wirken  auFgehürt  hat,  und  daher  mufs  auf 
das  Sinken  ein  Sleigen  folgen,  und  das  felbft, 
wenn  die  wirkenden  Urfachea  unverändert  fort- 
dauern. Veränderungen  diefer  Art  im  Kleinen 
kann  man  bei  Mühlen -Teichen  und  felbTt  in  den 
ebenen  Stellen  von  Buchen,  an  Oftrtern  wahrneh- 
men, wo  das  fandige  Ufer  ailmahlich  anileigt,  -und 
Veränderungen  im  JNiveau  merklicher  maclit.  Im 
Fröhlinge  und  im  Herbfte,  wenn  die  Witterung 
am  veränderlichften  ift,  Tind  die  Veränderungen 
in  der  Wairermenge  und  fulglicli  im  Stands  des 
Fluffes  oberhalb  und  unterhalb  des  Sees  am  liäu- 
figfcen,  und  daher  mulTen  zu  diefer^Zeit  die  Sei- 
ches häufiger  und  belraclitlicher  feyn;  auch  niaffea 
fie  an  den  Enden  eines  langen  Sees  am  wahrnehm- 
bariien  feyn.  Die  andern  Umfiände  wenleu 
durch  Ürfachen  modifioirt,  die  fich  mehrentheils 
nur  durch  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  aufüu- 
den  iaffen. 


Die  deullicli  verfcbiecFeaen  rauhen  und  glat- 
ten Sietlen  der  Oberfläche  des  Genferfeos,  welche 
man  dort  Fpii^aines  nennt,  zeigen  ÜcIj  auch  auf 
eine  fehr  auffallende  Wejfe  auf  dem  Meere,  fo  oft 
nach  gänzlicher  WindltilJe  ein  Wind  (breeze)  ficfa 
erhebt.  Diefe  merkwürdige  Erfcheinung  liefse 
lieh  vielleicht  erldüren  ,  wenn  man  annähme  ,  dafs 
die  anfangenden  Bewegungen  der  Luft  mit  Wir- 
beln (^eddies')  verbunden  wären,  die  auf  einige 
Stellen  der  Oberfiäcbe  Rärker  als  auf  andere  ein- 
wirkten. Diefes  fcheint  indefs  mit  einer  gewiffeo 
Stetigkeit,  mit  welcher  ^lie  rauhen  und  die  glatten 
Stellen  der  Oherfläche  eine  Zeit  lang  gefondert 
bleiben,  nicht  vereinbar  zu  feyn.  Eine  Vermu- 
thung,  auf  welche  ich  kam,  oder  die  vielleicht 
von  jemand  anders  geaufsert  wurde,  als  ich  mich 
vor  vielen  Jahren  auf  dem  Meere  befand,  gCntlgt 
mir  zwar  auch  nicht,  doch  verdient  fie  hier  ange- 
führt'zu  werden.  Es  ift  bekannt,  dafs  der  Wind 
Üuf  Waffer,  das  mit  irgend  einer  öhligen  Lage  be- 
deckt ift,  nur  wenig  Macht  hat,  und  aus  den  Ver- 
buchen Franklin's  und  einiger  andern  haben  wir 
gelernt,  dafs  ein  einzelner  Oehllropfen  fich  fchneU 
Aber  eine  beträchtliche  Warfer/läche  verbreitet,  und 
^.  jndem  er  alle  elementarifche  Wellen  zur  Ruhe 
'  bringt  ,  die  Wafferfläche  aufserordentlich  eben 
^  macht.  Es  fcheint  mir  nicht  unwahrfeheinlich,  dafs 
K  während  einer  VVjndftille  ein  ühliger  Rückftand  aus 
■  faulenden   thierifchen  Theilen  zur  Oberßäche  fich 

r 


I^^^^Kj^ana,  nntt  iMs  folche  Stellen  eine  bedei^ 

1^   riüen   Bod   glalt   bleibeD  könaeiiv 

jiicl  erhebender  VVjDd  die  übrigen 

..     .     '  ..-cii  gerunzelt  bat.     Ich  glaube  micä 

ih     ■taatm,    dals   eine  folche  Erfcheinung  nicfac 
>«       .Mamie  gedauert  haben  kann;  doch  ift  Sc 
:ui    ,v<wiUBiicb ,  und  ich  habe  fie  häufig  gefebes. 
,1^,'p    iiL-K  eine  ähnliche   Urfache    dit-fe   Erfcbei- 
-^g^.-    (r  JBtn  Genferfee  bewirken  V 
K.         Sw  6*tö/e,  das  wie  entfernte  Kanon enfcbötw 
H|)^l|^  feheint  allerdings  auf  einer  Entwickelnag 
L  V»  *Bk  aus  dem  Boden  des  Sees,  das  an  der  Ober* 
^yi^aibeine  Biafe  zerplatzt,  zu  beruhen.    Folgen- 
^b^thtillgemein  bekannte  Wirkung  ift  fehr  geeig- 
^^C^  cg  veranfchaulJchen,  wie  mächtige  Bewegun- 
M«  tiua  kleine  Menge  anfteigender  Luft  im  WafTer 
)|s»«<Mr  zu  bringen  vermag.      Wenn  ein  Schwimmet 
1)1»  «t<rl  Luft,   als  die  Lunge  zu  faffen  vermag,   eio- 
»Hthmet  hat,  und  dann  i5,  20  oder  mehrFufs  tief 
LwkwMocfat,  und  in  diefer  Tiefe  die  Luft  langram 
HlM^tm  Munde  bläfet,  fo  hürt  er  fet blt  ein  brauendes 
*  ^IlMf^,  und  die  Zufchauer  fehen  nicht  ohne  Ver- 
wunderung das  Waffer  in  einer  runden  oder  koni> 
Icbon  Maffe  ungefähr   einen  Yard  hoch  anfteigen 
•tn  welche  das  VVaffer  auf  einer  Flache  von  7  bis  8 
(Iwadratfufs  umher  fliefst.     Ich  zweifle  nicht,  da('. 
das  Gelöfe  diefer  aufiteigenden  Wafferfäule  und  des 
Platsens  der  Luftblafen  an  einem  ftillen  Sommer- 
■hend  oder  in  der  Nacht,  wenn  kein  anderes  Ge* 
töfa  es  übertönt,  bedeutend  weit  zu  hörin  fey. 

"  V. 
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'  -'Einige  Thalfachen  und  Bemerkungen  üher 

Wellen   und  andere   Erfcheinungen   an  der   Ober- 
flüche des  Meers  ; 

James  Horsbukgh,    Esq. 
(Vergl.  diefe  Annalen,  1S09,  St  S  ,.oder  N.  F.  B.  2,  S.  451.) 

XJer  Auffatz  des  Herrn  Vaucher  über  die  foge- 
nanuten  Seiches  im  Genferfee,  und  das,  was  Sia 
darüber  fagen,  hat  mich  veranjafst,  die  folgen- 
den Bemerkungen  über  Ereignirfe  an  der  Oberüä- 
clie  des  Meeres  aufzufchreiben,  welche  vorzüglich 
für  das  indifcbe  und  das  chineCfche  Meer,  auf  de- 
nen ich  fie  gemacht  habe^  gelten. 
'  ,  Wenn  aer  Wind  {aßeady  breeze  ofwind)  bei 

leiterm  Himmel  oder  indem  kleine  Wolken  hoch 
in  der  Atmofphäre  ftehen ,  eine  Zeit  Jang  gJeich- 
förmig  und  mit  Beftändigkeit  geweht  hat,  fo  find 
die  Wellen  gewöhnlich  regelmäfsigj  glatt  und  gleich 
(Jmooifi')  und  bewegen  fich  in  der  Richtung  des 
Windes  fort,  befonders  da,  wo  keine  Strömung 
im  Meere  Statt  findet.     Bildet  ßch  zu  einer  folchen 


:   dichte  Wolke,  und  fteht  fie  niedri 


lg  in 


frier   Atmofphäre    wenn   fie    über    den   Beobachter 
fortzieht,    fo   nimmt   der   regelmäfsige    Wind   an 
Stärke    ab,    und   die  Wellen   fcheinen    durch   die 
Jbinal.d.Phyrik.  B.33.  St.  3>  J.  tS09,  Si.ii.       Aa. 


I 


Wolke,  während  (Je  ober  Ce  wegzieht j  in  eine  un- 
ordentliclie  Bewegung  zu  geralhen,  indem  ihre 
Spitzen  höher  und  unruhig  {turbulent)  God  j  kaum 
ift  indei's  die  dichte  Wolke  ober  da?  Zenith  des 
Beobachters  fori,  fo  nimmt  der  Wind  wieder  feine 

-vorige  Starke  an,  und  die  Wellen  laufen  fo  glatt 
und  gleich,  als  zuvor,   dahin. 

Entftehen  mehrere  dichte  Wolken  der  Art, 
und  kommen  eine  nach  der  andern  mit  dem  Herr* 
fchenden  Winde  an,  fo  gerathen  die  Wellen  in 
Unruhe  und  in  Unordnung  (^become  turbulent  and 

' irregulary") ,  befonders  wenn  diefe  Wolken  der 
Oberiläche  der  See  nahe  find,  und  von  Regen- 
fchauern  begleitet  werden.  Man  fieht  diefes  häu- 
fig in  den  Meeren  Oftindiens,  und  mehr  als  ein 
Mahl  brachte  mich  das  auf  den  Gedanken,  diefa 
niedrigen  und  dichten  Wolken  hatten  irgend  eiOiB.a 
Verwandtfchaft  zu  der  Oberfläche  der  See.  *  ^M 
Die  Wirkungen  diefer  dichten  Wolken,  wälp5 

Vend  ihres  Durchgehens  durch  das  Zenilh*,  find 
aenen  entgegen  gefeizi,  welche  man  in  der  Regel 
bei  einem  Bö  (a  regulär  fquaif)  wahrnimmt.  Die. 
fe  kündigt  fich  gewöhnlich  durch  eine  kleine  ge- 
wölbte (archetf)  Wolke  an,  welche  entweder  vom 
Horizonte  anffieigt,  odt-r  fich  in  geringer  Hohe 
Ober  dem  Horizonte  bildet,  und  allmählich  bis 
nahe  an  das  Zenith  herauf  kommt.  Wenn  das 
voran  fiehende  Gewölk  des  Wolkengewolbes  (^of 
the  arch")  dem  Zenith  fich  nähert,  fängt  der  Wind- 
ftofs  in  feiner  Heftigkeit   an  (ihe  Jireiigih  of  the 


t  darin  fort,    wäh- 


ffjuall  commences),  und  dai 
renci  das  Gewölk  durch  das  Zenilh  hindurch  geht ; 
gerade  das  Gegenlheil  von  dem,  was  dichte  Wol- 
ken ,  die  hoch  Aber  dem  Horizonte  entflandea 
■  find,  bewirken. . 

Ströinnngen  oder  R'ippUngs  *)  an  der  Oher- 
fläche  des  Meers  fcheinen  eine  Verwand tfchaft  mit 
dem  Wjnde  zu  haben.  Da,  wo  Ebbe  und  Fliith 
lehr  flark  find,  z,  B.  in  den  Mündungen  von  gro- 
Tsen  Strömen  und  anderwärlSj  bemerkt  man  öf- 
ters, dafs  die  Stärke  des  Windes  IJch  mit  ihr  ver- 
ändert, indem,  wenn  der  Wind  gegen  den  Strom 
und  aifo  nahe  in  der  Richtung  der  Flulh  bläfet,  er 
zur  Fluthzeit  ftark,  zur  Zeit  dpr  Ebbe  raäfsig  ift. 

In  geringen  Breiten  nimmt  man  häufig  die  fol- 
gende Eigenheit  in  plülzlicher  Veränderung  der 
Stärke  des  Windes  wahr.  In  tiefem  Waffer,  wo 
eine  Vntiffe  von  bedeutender  Ausdehnung  (eine 
Sandbank  oder  eine  Korallenbank)  in  der  Nähe  ift,' 
findet  ßch  oft  bei  nicht  ftürmifchem  Wetter,  wenn 
ein  regelmäfsiger  Wind  herrfcht,  dafs  auf  diefen 
Bänken  oder  Untiefen  der  Wind  viel  fchwächer  ift, 
als  in  dem  tiefen  Waffer,  ganz  befonders  zur  Zeit, 
wenn  auf  ihnen  Ebbe  oder  Fluth  oder  Strömungen 
ein  Wirbeln  (eine  IVeer')   und   Ripplings   bewir- 

•)  Currenis  or  ripplingt.  Ich  behalte  das  let«e  Wort  nn- 
iiberteczt  bei,  weil  ich  felbfc  in  Hrn.  Röiiing's  Wörler- 
boch  der  Marine  keinrn  deiitrchen  Ausdruck  dafür  Rade. 
haäaa  Twi  deffen  „RlppJing,  A»$  Getiufch  e>nes  Strom» 
an  der  Kürie";  wai  iuded  Umibui'e'h  darunter  nicht 
veihebu  Gilbert, 

Aas 


I 

J 


■^^Tr    ~  tk  luhs  «st  wabrgenommeni 

-.ri  -io«r   (olchen  Bank  i 

'X\nd    augenblicklich   in  Sl^t« 
.,_    ..w   .^cjg«  Kraft  aber  wieder  annaba% 
iC.voB  der  B^nk   herunter   in    das  W»Gier 
Qlcfss  habe  icli  wiederholt  bemerkt,  snf 
«.«    dafs  ein  Schiff  im  feichten  Waffer  a^ 
i'olciien  Bank  fclitver  zu  regieren  ifl:,  incteö 
I  i-uiD  kitfiae  Strecke  davon    in  tiefem   WafM 
a  der  leichtern  Segel  einziehen  mufste;  fo  fehr 
iruftf  bier  der  regelmäfsige  Wind  an  Stärke  dea 
Wioti  auf  den  Unpefen. 

In  verfchiedt^nen  Theilen  des  indifchcn  Me«* 
res,  befonders  ülUtcli  von  den  Nicobarifchen  IfH 
fvln,  zwifclien  der  spitze  von  Achen  und  Junk- 
reytoii,  herrfchen  während  des  Süd-^¥eft-MoIl• 
[ons  fehr  fiarke  Rippliags.  Wenn  diefe  Ripplingt 
kiir  b«['h  uud  zahlreich  find,  fo  bemerkt  man  fei« 
t]Ma  ifgend  eine  Strümung  ;  welches  fonderbar 
\  da  man  iie,  fo  viel  ich  weifs,  alJgemein 
irkungen  \on  Slrümungen  hiilr.  Diefe  Rip- 
■  Bfiu^j  «eigen  ficb  als  lange  fchmale  Runzeln  oder 

•1  V  tddUt  or  ^ippliiigi ,  occajlaned  by  lide  er  currenu  pr^ 
ftwY  M  tht  banki  at  che  Cime.  Herr  Radius  uberfeac 
gjjy  dmch  eine  A«r,  und  glelit  Folgende  Erkldrui.g:  „So 
huSn  «11«  e»Ran  den  Sttam  ivirbelnde  Slelle  deä  Mraret, 
vJu  d't  dütcti  ein  Hindeiniri  zuiück  ^ettoSttne  Viatta 
MJBW  Stronta ,  das  dadurch  eiiie  dem  Strom  entgegen  gt- 
IWU«  Rictilang  aQiiirnmt.  £9  kaun  folches  (iintili  eineiig 
W«t*  Hegende  Sandbiiak  oder  hetvorrageiiJ«  Spirjie  gt- 
(Avfcva.  Eine  ^~eer  hat  alleieiE  eine  wirbelnde  fiew«. 
(MO^.  und  zeige  Cn:h  in  eiatm  uatiefen  WaCTeT 


kw«Uii 


a  tiefen." 


Ci/irz-V. 


erhabene  Furcben  (^ridges),  mit  glatten  Stellen  vc 
bedeutender  Ausdehnung  zwifchen  ficli;    fie  köi 


nen    den. 


C&  1 


cht    kei 


Nachts 


Schrecken  fetzen  durcli  das  Geräufch  des  (icl)  bre- 
chenden Waffers.  Das  Aafchlagen  ^the  coUißony 
des  Walfers  in  diefen  Runzeln  bewirkt  fo  hohe 
Brandungen  ,  dafs  es  zu  Zeiten  gefahrh'ch  fc-yn 
würde,  fich  mit  einem  Boote  zwifchen  ihnen  Lin- 
agen, wenn  glelcli  das  Wetter  heiler  ur.ii 
fchöji  ift.  Sie  bewegen  ficIi  mit  einer  beträchtli- 
chen Gefch windigkeit.  Wenn  &e  unter  eioem 
Schiffe  'weggehen  (when  tlie  pnfs  a/fiip'),  fo  wer- 
den fie  von  einer  Abnahme  ia  der  Stärke  des  Win- 
des begleitet,  und  das  Schiff  kommt  in  eine  zit- 
ternde Bewegung  durch  das  ftarke  Anfchlagen  des 
fich  brechenden  Waffers ,  und  oft  fpriizt  der 
Schaum  bis  auf  das  Verdeck.  Selten  dauert  es 
länger  als  einige  Minuten,  dafs  die  Runzeln  unter' 
dem  Schiffe  weggehen.  Der  Wind  nimmt,  wenn 
diefes  gefchehen  ift,  feine  vorige  Stärke  wieder 
an,  und  bläfet  dann  in  ihr  regelmäfsig  fort,  bis 
eine  andere  Runzel  (rirfge)  das  -Schiff  beflnrmt. 
Wahrfcheiniich  entftehen  fie,  indem  der  Süd-Weft- 
Monfun  aus  dem  Ocean  um  das"  Voi'gebirge  vor» 
Achen  in  den  Eingang  der  Strafse  von  Mdlacca 
hinein  bJäfet;  doch  ift  es  fonderbar,  dafs  nian  kei- 

Ine  Strömung   mit   diefen  hohen   Ripplings   watir- 
oimmt. 
Sowohl  in  dem  offnen  Ocean  als  in  eingeeng- 
ten Meeren  wird  die  Oberfläche  der  See  häutig 


( 
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ffflo  Strömungen  aufgeregt  und  in  faeFlige  Bew 
gun^  gefetzt.  Wenn  der  Wind  und  die  Ströir 
einerlei  Richtung  haben,  fo  ift  die  See  in  der 
gel  überall  ziemlich  eben  und  glatt;  lauft  dageg^ 
die  Strömung  dem  Winde  entgegen,  fo  ift  die  Ober- 
fläche des  Waffers  in  Unruhe,  und  es  entftehen 
turbulente  Wellen.  Djefes  ift  allgemein  unter  dea 
Seefahrern  angenommen  worden,  und  trifft  au£h 
häuüg,  jedo<:h  nicht  immer,  zu;  denn  manchmahl. 
entliehen  turbulente  Wellen  durch  eine  Itarke  StC^ 
mung,  auch  wenn  fie  mit  dem  Winde  eine  gleicj 
Richtung  hat. 

Es  ift  fonderbar,  dafs  die  Strömungen  i 
nigen  Theilen  des  Oceans,  die  weit  entfernt  i 
allem  Lande  liegen,  fehr  veränderlich  find;  beC( 
ders  in  der  Nähe  des  Aeguators.  Ich  habe  i 
drigen  Breiten  n>ehrmahls  die  Erfahrung  gematjj 
dafs  die  Strömung  über  Go  eoglifche  Meilei 
Stunden  nach  Often  oder  nach  Welten  durchUJ 
^dann  aher  plötzlich  fleh  veränderte,  und  wäl 
der  folgenden  a4  Stunden  mit  derfelben  Gefcliv^ 
digkeit  nach  der  entgegen  gefetzten  Richtoj 
firumte.  > 

Ebbe   und,  Flutb   fcbeineo  an  den  melirej 
Orten  der  Erde  in  hohen  Breiten  viel  tiefer  zu  | 
Jen  und  höher  zu  Iteigen,  als  zwifchen  den  N 
dekreifen,    ob  gleich   hier  die  Strömungen  mm 
zu  herrfchen  fcheinen,  als  in  jenen  ßreitea. 
dem  nördlichen  Theile  des  allantifchen  Meeres  G 
fie  feitea  ftark^  oft  find  De  aber  nahe  bei  dem  J 
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quator,  zwifchen  der  Küfte  voo  Guinea  und  Ame^ 
Tika»  fehr  hefiig.  Südlich  von  den  maldivifcbea 
lofeln,  nahe  beim  Aequator,  und  ültlich  von  den 
Pljüippinen  find  ße  häufig  fehr  ßark  und  veränder- 
lich. In  4o'  födJicher  Breite,  unweit  .des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung,  fängt  plötzlich  eine 
heftige  Strömung  an,  die  eine  bergige  Sea  veran- 
lafst  wenn  der  Wind  etwas  weht,  einen  Tag  lang 
jnit  Heftigkeit  fortftrömt,  dann  plöizlich  aufhört^ 
Vfld  in  eine  andere  Richtung  mit  mäfsiger  Ge- 
fcfawlndigkeit  umfetzt  j  zugleich  gebt  dann  die  See 
minder  hoch. 

Die  bewegten /■flüÄen  und  die  glatten  Stellen^ 
welche  man  auf  den  Seen  zugleich  wahnimmt,  fieht 
man  fehr  faäuüg  auf  dem  Meere  bpi  fchwülem  Wet- 
ter, und  wenn  es  h^inahe  Windfiille  ift.  Dia 
Üchwachen  Lüflchen  (Joint  atrs)  fetzen  dann  die 
pberQäche  des  Meeres  feiten  in  eine  regelmüfsige 
^Bewegung,  fondern  (lie  rauben  und  glatten  Stellen 
erfcheinen  als  Adern  und  Flecken,  die  fich  in  vie- 
lerlei Richtungen  durchfchneiden.  Diefe  Erfchei- 
^ungen  dauern  Tage  lang  mit  einander  fort,  wenn 
zwifchen  den  VVendekreifen  fchwacbe  Luft 
oder  VVindflille  hat.  Die  fcbwachen  Lüfte  find 
überhaupt  unregelmäfsig,  zu  mancher  Zeit  blafen 
fie  als  ein  mäfsiger  Wind  (^fometlmes  gende^^  zu 
ändern  Zeiten  fo  äufserft  fchwach,  dafs  faft  Wind- 
Iftille  eintritt.  Die  MeeresSüche  erfcheint  zu  die- 
a  Zeiten  ftets  um  das  Schiff  herum,  bis  in  eineni. 
Iiedeutenden  AbAande,  viel  glatter  und  ebener  aJ} 


i 
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in  gröfserer  Ferne,  nach   dem  Horizonte  zuwärtj 
welches  oft  veiführt,  zu  glauben,  ein  Wind  fey  im 
Herannahen;     man   wartet   abei   immer   rnnfonft 
auf  ihn. 

Ich  habe  häufig  bemerkt,  dak,  ivenn  in  ge- 
ringen Breiten  Windftille  oder  fchwache  Luft  2 
bis  3  Tage  oder  länger  angehalten  haben,  die 
Oberfläche  des  Meeres  ein  öhlartiges  Anfehen 
annahm,  und  dafs  auf  ihr  Ideine  Medufen  in  fehr 
grofser  Menge  fchwammen.  Sie  fcheinen  über 
die  glatten  und  über  die  rauhen  Stellen  gleich- 
mäfsig  ausgebreitet,  und  niclit  auf  die  glatten  fee- 
fchränkt  zu  kyn.  Häufig  habe  ich  zur  Zeit  von 
Windftiilen,  mehrere  Grade  vom  Lande  entFernt, 
Hleiue  Infecten,  theüs  mit,  tbeils  ohne  Flügel,  auf 
der  Oberfläche  des  Meers  umher  gaukeln  gefehen: 

Die  glatten  Adern  auf  der  Oberflache  des 
Meeres  find  auch  Begleiter  von  Regen,  befonders 
zu  Anfang  der  Regen  fchauer,  wenn  kleine  Winde 
Kerrfchen;  mancbmabl  fcheinen  fie  Regem  anzu- 
kündigen. 

Glatte  und  ebene  Adern  find  im  Meere  befon- 
ders  häufig  weftJich  von  den  Lakeclicifchen  Infeln, 
Äwifchen  ihnen  und  der  Infel  Sokotora,  in  'rfeo 
Monaten  März  und  April,  und  die  Erfcheinungift 
am  vollkommenften  während  eines  rrifchen  .Win- 
des {brlfk  Winds). 

Der  Wind  ifi  in  diefen  Monaten  nördlich,  und 
in  einer  Entfernung  von  wenigen  Graden  von  der 
SüTte   von   Canara  und  der  Kulte  Coacan,     bli« 
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|et  er  dann  mäfsig  Sark  oder  heftig,  und  zwar 
mehrentheils  aus  NNW.  bis  N.  gen  0.,  nicht 
gleichförmig,  ob  gleich  der  Himmel  inehrentheiJs 
heJl  ift,  fondern  in  Stüfsen  mit  kleinen  Zwifchen- 

^äumen,  befonders  zur  Nachtzeit,   während  wel' 
J  eher  er  fiarker  als  am  Tage  ift.      Es  ift  fehr  ge- 
wöhnlich, bei  diefen  Winden  glatte  Adern  (/moofA 
veins')  auf  der  Meeresfiäche  zu  fehen,  die  in  paral- 

'lelen  Linien  neben  einander  in  der  Richtung  des 

,'Windes  hinlaufen.  Seibit  in  mondlofen  Nächten 
find  fie  oft  durch  ihre  von  den  andern  Stellen  fo 
ganz  verfchtedene  Farbe  zu  erkennen,  indem  die 
Ton  dem  frifchen  Winde  aufgeregten  und  gekräu- 
selten Stellen  fchwarz  ausfehen  ,  und  dadurch  in 
6inem  auffallenden  Contralte  mit  den  glatten  ebe- 
nen Adern  liehen.  - 

Bei  diefem  nördlichen  Winde  zeigt  fich  häulig 
^och  ein  anderes  fonderbares  Phänomen.      Nadi 

»^Bomhai  oder  Surate  beftimmte  Schiffe  finden;  im 
Närz  und  April  oft  ihre  Segel,  ihre  Maften  und  ihr 
Tauwerk  mit  einem  vseifsen  Staube  bedeckt,  ob 
gleich  ÜB  mehrere  Grade  weit  von  der  Küfie  von 

t  Canara  oder  ConcaD  entfernt  find.  Da  der  Nord- 
und  Nordwefi-Wind,  von  der  perfifchenKüfte'her, 

'  wenigftens  lo  oder  12  Grad  weit  über  das  Meer 
fortbliifet,  fo  ift  es  fchwer  zu  begreifen,  was  die- 

'  fen  Staub  hervor  bringen  kann,  wird  er  anders 
'  nicht  in  der  Atmolphä're  erzeugt,  welche  in  diefen 
IVIonaten  manchmahl  mit  einem  trockenen  ^efael 

•  gefchwätrgert  ift. 
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Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  Adtn 
oder  Lagen  von  Meergras  in  der  Mitte  des  a 
fchen  Meeres  ebenfaJIs,  nach  Art  Her  hiei  ( 
ten  glatten  Wafferadern,  in  der  Richiung  des  WiJ 
des  liegen.  Die  füdliche  Grenze  diefer  Meeres- 
pBanzen  ift  ungefähr  in  2-?.oder  <22-^°  nördlicha 
Breite,  oder  unter  dem  Wendekreife  des  Krebfes; 
die  nördliche  Grenze  fcheint  42°  nördliche  Breite 
zu  feyn.  Es  zeigt  fich  immer  in  Jangen  Adern  oder 
Lagen,  die  einander  parallel  find,  und  in  'der 
Richtung  des  Windes  liegen.  Verändert  fich  der 
Wind,  fo  kommen  die  Tang-Adern  in  ünord- 
Dungi  es  dauert  indefs  nicht  lange  Zeit,  fo  habea 
£e  wieder  die  Richtung  des  Windes.  Die  See  mag 
ruhig  feyn  oder  hoch  gehenj  immer  beltimmt  d 
Wind  die  Richtung  diefer  Meergras- Adern,  uaJ 
es  fchejnen  nicht  mehr  als  12  bis  20  Stunden  ds| 
SuF  bin  zu  geben,  dafs  fie  ihre  Richtung  vet3^ 
dem. 
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VI. 

PRO  GR  AMM 

'   der   hatav'ifchen   GefeUfchaft  der  Tvaturkunde  ^  zu 
Rotterdam,  avf  das  Jahr  1809. 

In  der  Sitzung  am  jö.  AoguR  1  809  der  hatavifchen  Ge- 
fellfchaft  der  Experimental-  Philofophie  iProefenderviit- 
deiijkE  H'ijsbegeerte)  zuUotterdam,  riattcte  der  Oirec- 
tor  und  erfie  Secreiair  der  Gere!irchaft>  Eickma, 
Med.Dact.^  Aatt  des  Prändenten  Huichelliol  vaa 
Liettder,  den  Beric:lit  tilier  die  Verhandlungen  des 
verflorrenen  Jahres  ab,  und  es  wurden  /olgeude  Be« 
fcblQQ'e  gefafst. 

J.  Auf  die  in  dem  Jahre  igo7  9ufgegel>ene  Preis- 
frage Nr.  71.  über  den  Slofsheber  {Aaaalen,  Neue  Folge, 
St.  1 1  S.  ii'g)  war  eine  Abhandlung  eingekonimen,  die 
das   Motto  hat  :   die   verfchiedenen  wirkendta  Krä/fe  äet 
Waffers  find  und  werden  nocti  Regierer  zu  mancherlei  Ma» 
fbhineit.     Ob  fchon  Tie  von  Einlichteo  in  die  Mechanik 
£eugt,   io  gebt  Ce  doch  von  einem  Principe  aus,  das 
gegen   alle  Erfahrung  Jlreitet,    daft  nämlich  der  Effect 
gröfser  fey  als  die  ürfache  deffetben ;  wodurch  die  vor- 
gefchlagene  Mafchine  in  die  Klaffe  der  fcheinbaren  Ver- 
;     petuuin  mobile  »erfallen,  und  die  Übrige  Unterfuchung 
^     aufser  unferer  BcunheÜung  gefetzt  werden  wurde. 
t  Auch  auf  die  cbemlfch- meteorologifche  Preisfrage 

B  vom  Jahre  igog,  Nr.  70,  war  eine  Antwort  ein- 
Vgekommen,  mit  dem  Motto:  Wie  kun  de  Ji/olkea 
^B  dnor  zijn  vernuft  daarftelten  etc.  Ob  fchon  fliefsend 
^P  und  in  einem  ziemlich  guten  Styl  gefchrieben,  ver- 
H  räih  Ce  doL-h  wenig  -  gründliche  Kenniniffe  in  der 
B  Chemie,  und  ift  viel  zu  obcrilächlich  und  ohne  ge- 
hörige Hin&cht  auf  den  eigentlichen  Inhalt  der  Fra- 
ge,   und   ohne  dis  nöthigen  Verfuche   und  Beweife 
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saJänmca  g^dlt;   fic  kaaa  daher  sieht  in  Betracht 

Die  Ge&Mrcbafi  triiedFrlMiU  beide  PreisTragea ,  und 
£cbt  tibrer  Beaatwonang  £u  =«n  i.  JUers  igii  ent- 
gegen.    £f  trafen  folgende : 

Fragest,  Zwar  fcheint  die  Einrichtang,  welchs 
man  bither  dem  SioGbeber  (_brU«r  hydrauUque^  ,  JFa- 
ttr  P.am,  Batt-Hebel,  {m.  f.  Eitel  w-ei  n's  Bemerkun- 
gen ob.  die  Wirk-  und  Tortheüb.  Anwend.  des  Sioribe- 
hers,  Berlin  1J05,  und  Gilbert's  Annateo  der  Pliyf. 
11051  St.  I.}  gegeben  bat,  nicht  dazu  anwendbar  zu 
leyn,  Binnemvairer  fort  zu  fcbairen;  doch  ift  es  nicht 
unwahrfcheinlich,  dafs  er  üch  bei  einer  andern  Ein* 
richtung  dazu  viürAe  benutzen  laHen.  Man  fragt  da* 
her:  Sqltfr  die  ICrafi ^  auf  welcher  die  Wirkungen  des 
Stefihebers  beruhen  (nämlich  der  Stofs  oder  Schlag  des 
durch  einiges  Gefäll  oder  auf  andere  Art  in  Bewegung 
gefetzten  Waffers),  nicht  auch  gebraucht  joeräea  könnm, 
um  dal  überflüfßge  Binneiiwaffer  fort  zu  fchaffeit?*  Auf 
ttiflche  Art  itiäre  er  sUmiiif/em  Zwecke  eiifiurichfea,  fo 
daft  jene  Kraft  dasu  mit  dem  mthreften  Vorthei!  und  dett 
wenigfm"  üoften ,  felbft  im  Vergleiche  gegen  Dampfma^ 
fckinen  und  Wafferräder  ^  fich  anwenden  Uefie? 

frage  7J.  Man  nimmt  nicht  feilen,  befonders  in 
bergigen  Gegenden,  wahr,  dafs  an  Plätzen,  -U'O  der 
Dnnßkreis  g^nz  hell  ilt,  und  der  FeuchtigkeitsmefTet 
keine  Spur  von  Feuchtigkeit  anzeigt.  Heb  plötzlich 
Wolken  bilden,  die  regnen,  wobei  das  Barometer  fällt» 
^Is  wäre  der  cxpandirendeWärmeßoff  vermindert,  und 
wobei  gleichfalls  EleUcricilät  frei  wird.  NZu  anderer 
Zeit  lüfen  iicb  in  ganzen  Sireifen  die  Wolken  fehr 
fchnell  auf,  wodurch  die  Luft  heller  und  trocken  wird, 
und  das  Barometer  wie  durch  Vermehrung  des  expan» 
direnden  Wärmeftoffes  fleigt.  Die  Gefellfchaft  Ter- 
langt,  dafs  man,  olÜnc  Tich  über  die  Art,  wie  das  Waf' 
Ter  in  der  Luft  vorhanden  i|t|  in  Streitigkeiten  einzn- 


laffen,  Foloendes  nacbweife:  Wober  kämmt  iijt  erfreu 
Falle  der  zur  Bildung  dei  H'offerdunftes  and  dfS  l'.egtnt 
nS/hige  Wafferfr  off,  und  wo  bleibt  der  in  grofier  Men- 
Be/rei  tverdende  Stickftaff?  Denn  befeanntiicli  ilrdet,  " 
man  dlefen  imitier  in  gleichem  VorhältnifTe  zum  Saiierfiof- 
fe\m  Dunllkreire,  und  es  murste, -.^16  auch  die  AuriöCmg 
^e*  WaiTers  in  dem  Dunftlueife  gefchehen  möge,  doch 
immer  der  Wafferftn/f  durch  ein  oder  das  andere  che- 
xnKche  Verfahren  aulzufirden  feyn,  iodels  iicb  von  ihm 
^eine  wahrnehmbare  Metij'e  darin  entdeckenlärit. 

tVat  wird  im  zweiten  i'alle,  den  man /är  eine  wahre 
'Verwandlung  der  Wolken  in  heile,  trockene  Luft  halten 
folUe,''aui  dfm  l^afferfto/fe,  und  wokfr  kommt  der 
St'ickftaf/,  der  in  dir/er  neu  gebildeten  Luft  vorhan- 
den ift?  —  Sollte  man  die  Erklärung  dir/es  Fhänoinent 
in  einer  Vereinigung  der  nach  unbekannten  Elemente  det 
Stickgas  und  det  Wafferftaf/gas  fachen  dü'-fea? 
und  wiche  Beweife  oder  Wakrnehmnagen  machen  äiefes 
-uiahrfcheinlich  oder  geieifs?     Die  Gefallfchaft   verfpiicht 

[igen,  der  die  Art,  wie  diefes  gefchieht,  durcb 
Vcrfuche  und  mit  hinlänglicher  Sicherheit  darthut,  die 
^^ppelie  gnldcne  i'ieismedaille;  und  demjenigen  die 
^in/aohe,  der  aua  Verfuchen  und  WahrnehniLintjen  die 
t  darihut,  wie  diefes  wahrfclieinlidi  in  der  Natur 
igefchieht. 

.  Die  von  dem  Proreffor  der  iMathematik  und 
V,AnTonomie  zu  Utrecht,  Hrn.  van  Beek  Callioen, 
eingegangene  AbhandUinpJ  über  die  perfchiedenen  Theo- 
rieen  über  die  Berechnung  des  Inhalts  der  Puffer,  und  den 
Einßufs,  welchen  die  Giftalt  der  Dauben  auf  den  Inhalt 
iat,  wurde  für  wertii  cikanui,  unter  den  Schriften 
der  Gefellfchaft  abgedruckt  7.u  werden. 

IV.  Da  noch  vieie  bedeutende  Fragen  ,  vcelche  die 

Gefellfchart  zu  Prei»rchiif[eii  aufgegeben  hat,  unbeant- 

^. wertet   (tud)    fa  befchlofs  ße,    in  diefein  Jabre  keina 
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11  erinnern.    Es  find  iöh 
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nim  I.  MSrs  18IO  =u  heaniwortcn. 
a.  Frage  64.  JVarum  dauert  jetzt  das  Austroi 
viel  langer  und  ift  viel  koftbnrer  als  ehemahh  ?  Und 
ches  ift  der  hefte  Plan,  Morüfte  und  Seen  fclinetl ,  mit 
geringflen  Koften  und  mit  dem  mehreften  yortkeila 
ken   sa  machen? 

h.  Frage  Ö7.  In  welcher  Hinßchi  ßad  wir,  im  Ver- 
gleiche mit  anfern  Nachhnreit,  noch  am  mehrften  ia  dirn» 
lUafchineniiiefen  oder  in  der  Anwendung  der  Mechanik, 
und  dem  Gebrauche  aoa  CerStlifcho/teit  im  Landbaue,  Fa- 
briken, Vermehr  u.  f.w.  z.urück?  —  und  wohin  haben  ßck 
daher  uiohl  die  Bemühungen  unferer  Naturhandiger  und 
Mechaniker  zuerft  zu  richten,  um  auf  das  Wirkfarnfte  z.ur 
Beförderung  und  Verbefferiing  die/er  Gegenftände  mitzu- 
wirken? Die  Beaniwonunn  diefer  ganzen  Frage  foll 
i»it  der  ■goldenen;  eines  einzelnen  Theils  derfctbes  mit 
der ßlbernen  PrcKmedatUe  belohnt  werden. 

C.  Frage  6S-  Welche  Erfchsiiiungen  nimmt  man  hier 
%u.  Lande  bei  dem  Entftehen  und  dem  Laufe  der  tVetten, 
Miäkrend  der  Grundlegung  von  Mühlen,  Schtpufen  und 
fonft,  längs  den  Deichen  wahr?  Welche  Mittet  hat  man 
verfucht,  um  die  Folgen  tief  Wellenfchlages  weniger  nach- 
theilig  =11  machen  ?  Was  läfst  /ich  aus  diefen  Erfcheinun' 
gen  über  die  Urfache  der  Wellen,  und  die  Sicherung  gegen 
fie  folgern? 

Bit  tum  1.  Kurs  I8II  tu  bcantworlea. 
Trage  70.      Von   welcher  Art  ift   der  Stoff,   der   aus 
dem   mcnfchlichen  Körper  im  gefunden  Zuftande  därck  die 
Ausdünftung  abgrfchieden  wird?     Welchen  VnregelmSfsig' 
heilen,  ift  ditfe  Ahfcheiduag  unteraiarfen ,   und  welche  Fol- 
gen kaaa  ex  haben,  wenn  ße  unterbrochen  wird? 
FUr  eine  unbefilmmte  Zeit. 
a.  Frage  71.     Da    wir    durch    die    unermiSdliclien 
Arbeiten,  befonders  der  franzöfifchen Chemiker  Four' 


y  und  Vaiirtnelin,  und  anderer,  in  der  Kpnnt- 

•Jiifs  der  Befiandiheile  des  Harns,  fowobl  indem  aefan. 
.  den,  als  in  einigen  Icrankliaften  Zuftänden,  fehr  weit 
gekommen  (indi  dier«  IVlaterie  alier  doch  noch  lange 
nicbl  für  rollendei  gehalten  werden  kann;  Toveifpricht 
•die  Gefelirchai't  ihre  gewöhnliche  goldene  Medaille,  30 
y£)nkaten  Ichwer,  deiiijenigen ,  der  eine  vnltkammeite 
ZerUtcung  des  Harm  in  ucrfchirdeneit  Perioden  einer  oder 
^iter  andern  Krankheit,  ia  welcher-  er  noch  nicht  xerlegt 
•worden,  einreichen  wird. 

b.  frage  5+,     Eine  fo  ?iel  als  möglich  auf  die  Er- 
-fahiung  gepründeie  Theorie  über  die  Länge  und  P.ichtung 

der  Einbaue  («an  Kribbenen  Hoofden)  nicht  nur  in  ra- 
'hig  afi/trihnenden  Flu/fen,  fondern  vornehmlich  am  See- 
ftrnnde,   und  an  folchen  FlOffen,  ia  uielchen  Ebbe  und  Fluth 

htrrfckt  ? 

c.  Frage  öl.     Da  man  in  den  Mafsen  der  verfchie- 

denen  Theile,  welche  zu  dem  gewöhnlichen  Schöpf- 
rade  gehören,  in  Mühlen  zur  WafTergewäliigung  roa 
gleicher  Art,  wenn  fle  felbtt  unier  einerlei  Uaiftsndeti 
angebracht  find,  bedeutende  Vetfchiedenheiien  Jlndet, 
iind'düch  ficher  in  allen  gleichen  Fällen ,  gleiche  Ab- 
-ire!Tiingen  erheircbc  werden,  um  den  gröfsten  Effect 
^nd  den  höcbflen  Grad  von  Vollkommenheit  zu  erlan- 
■gen,  fo  fragt  die  Gefellfchaft:  „Kann  eine  voUfiändige^ 
„allgemeine  'aad  durch  die  Praxis  he/tätigte  Theorie  hier 
„ans  ftehende  Schopfrad  in  Waffermühlen  gegeben  werden, 
„und  läfst  fie  ßch  fo  einrichten,  dafs/Br  jeden  befondem 
'„Pall  aus  ihr  die  Mafse  zu  finden  find,  bei  denen  der  gröfsi- 
»f  ^//'^ct  Statt  hat?  Welches  iß  fie?  falls  die  trage 
^bejaht  mtrd;  und  im  Fnlle  nerfchiedene  Abficitten  oder  6e- 
^ondere  praktif che  Zwecke,  einige  Modißcationen  oder  Ab-' 
y,iveichungea  von  einer  folchen  ntlgemeineii  Theorie  näthig 
„machen fällten,  welches  find  diefe?  und  wie  kann  man 
^du'ch  Zufammenftellung  derfelhen  die  gröftte  Vollftän- 
„digkeit  erlangen?" 
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Die  Attirattxn  xsf  ditZe  Fragen  Und  auf  die  be* 

fcaDni*WeiI«,  mit  *ef£;gehm  EiÜeu  des  Ksinea  d«t 
Veri'aiTen  eotLalieiuli  au  den  Director  t^d  erlten  Se- 
crctairdMCefeltfciiafl,  OUc  ier  ChrifiU  an  Eicfa- 
ma,  frsDco  eiaznIeadcD.  Sie  LuDDeo  bollÄndifch,  U- 
teinifeb,  fnnzähtQh,  cnglifch  oder  demfch  «bgefaft^ 
müiTen  aber  auT  jeden  Fall  lesbar,  mit  lateirtifih^a  Buch- 
ftaben,  und  nicht  «on  der  Hasd  des  Verf^Dfers  gelcärie*  , 
ben  (eyn.  Die  gebröaien  Abhandlaagea  Uta  die  Gb- 
feüfchaft  unter  ihtea  Schrtftea  drucken,  und  ehe  die- 
let nicbE  gefcbehen  ill ,  darf  ihr  Vetrafrer,  ohoe  Ge- 
nehmigung der  GelelirchaTt ,  von  ihnen  kdncs  G^ 
brauch  tnachen. 

V.  Die  Gefellli^baft  ;K-ird  am  Ende  jedes  ziveiteii 
Jahrs,  nach  Guibeüadcn,  demjeDigeD  einea  Preit  ertbai- 
)en,  der  in  diefem  Zeiträume,  ihrem  Ur t heile  nacbi 
die  nützlichßc  Entdeckung  od  er  Auffindung  in  dem  Ge- 
biete der  Naturkunde  gemacht,  und  Ge  derGefellfchait, 
um  fie  bekannt  zu  machen,  mitgcthcilt  haben  wird.  Int 
Falle  der,  weicher  ein^  folche  Eatdeckung  oder  Auffia- 
duag  gemacht  und  der  GereiirchaTt  miigetheilt  hat,  aui 
Mangel  an  Geld  oder  an  Zeit  aurser  Stand  wäre,  die 
Verfuche  aozußcÜen,  welche  zur  Bewährung  derfetben 
erforderlich  feyn  Tollten,  fo  wird  die  Gefelirchaft,  wt 
Ce  folchei  fiir  gut  findet,  feibfl  das  Nöthige  dazu  ver- 
anftalten  und  die  Kolten  auf  fich  nehmen,  fo  weit  die 
Fonds  derfelben  zureichen. 

Zum  beraüifchlagenden  Miigllede  wurde 'ernannt: 
der  Profefror  der  Naturkunde  und  BotaVtik  am  Atbe* 
neum  zu  Ainfterdam,  G.  Vrolyk;  zum  correfjjoodi- 
i-enden  Milgliede  K ich  ar  d  Chene  vix,  ßJitglied  der 
Londuer  SocJeiat;  und  7.a  IVlitgliedern :  der  Lecior  der 
Naturkunde  an  Teylers  Stiftung  zu  HarJeni,  A.  v.  d. 
Ende,  und  der  Prüdiger  FayroddeFeilans,  Mit- 
filied  mehrerer  Socieläten,  zu  P.otterdaiu. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  J809,    ZWO  LFTES  STUCK. 


I. 

THEORIE  DER   KRAFT, 

welche    in    den    Haarröhren    und    bei    tthnHcheri 

Erfcheinungen.   wirkt  i 

P.      S.      La      Place, 

Kanzler  de»  Senau, 
Grori-Officicr  det  Elirenlegio»  und  Mitgl.  des  Nat.  Infctt. 


VIERTER     HAUPTTHEIL. 
Allgemeine  fectraclitungen  über  die  Haarröh- 
ren -  Kraft  und   über  die  Kräfte  der  chenii- 
fchen  Verwandtd-haft. 

Ueberfetzt   van    Brandes    und    Gilbert. 


2G.  dtXus  den  Unterfuchungen,  die  ich  bis 
hiertier  mitgetheilt  habe,  erhellet,  wie  grofs  dia 
Uebereinltiinmiing  ilt,  welche  zwifchen  den  Pbä- 
Domenen  der  Haarröhrchen  und  zwifchen  den  Re» 
fultaten  aus  demjenigen  Gefetze  der  Attraction  der 
Itleinfien  Kürperlheilchen  Statt  findet,  welches  an- 
AudsI,  d.  Pbyrik'.  B,  33.  St.  4.  J.  lSo9.  St.  12.  B  b 
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flimmt,  dafs  die  anziehende  Kraft,  mit  weil 
die  Theilchen  der  Körper  auf  einander  wirken, 
fehr  fchaell  mit  der  Entfernung  aboiinmt,  und 
fchoo  bei  dem  kleinlten  für  uofere  Siane  merkba- 
ren Abftande  unmerklich  wird. 

Auf  diefem  Naiurgefetze  beruhet  ebenfalls 
die  chemljche  Verwandtfdiafe,  Die  Wirkfamkeit 
diefer  Kraft  ift,  gleich  der  Schwere,  nicht  blols 
auf  die  Oberfläche  der  Körper  eingefchrsnkt; 
Ce  dringt  in  die  Körper  ein,  indem  fie  Qber^ldio 
Berührung  hinaus  bis  auf  ».ufserft  kleine  Eotfei- 
nungen  wirkt,  welche  nicht  mehr  merkbar  find. 
Hiervon  hängt  der  Eioflufs  der  Waffen  auf  die  che- 
(  mifchen  Erfcheinungen  ab,  oder  die'Sättigungs- 
Capacität,  deren  Wirkung  Berthollet  fo  glück- 
lich gezeigt  hat.  So  theilen  zwei  Säuren,  wenn 
£e  auf  diefelbe  Bafis  wirken,  diefe  unler  ficb,  nacl^ 
Ver:hältnifs  ihrer  Verwandtfchaft  zu  derfelben  ;  ei- 
na  Erfcbeinung^i  welche  nicht  Statt  ßnden  köont^^ 
wenn  die  Verwandtfchaft  nicht  über  die  Berübrunff 
hinaus  wirkte;  denn  alsdann  würde  die  fiärkers 
Säure'  fich  der  Bsfis  ganz  und  gar  bemächtiget!. 
Die  Wirkungen  der  an  jenem  Gefelze  gebundeneo 
Eraft  werden  durch  die  Figur  der  kleinften  Theila 
def  Körper,  durch  die  Wärme  und  durch  andere 
Urfachen  modificirt,  und  die  Unterfuchung  diefer 
Urfachen  und  der  Utnftände,  unter  welclisn  fie 
Ücb  entwickeln,  ift  der  feinfte  und  fcbwierigfts 
Theil  der  Chemie;  er  macht  die  Phiiofophie  diefer 
WiffenCchaft  aus,  indem  er  uns  die  innere  Natux 


der  Körper ,  Jas  Gefetz  der  Attraction  ihrer  Theil- 
eben  und  das  Oefetz  der  frenideti  auf  fie  witken- 
dsn  Kräfte,  fo  weit  diefes  möglich  iit,  keinica 
lehrt. 

Die  Theilchen  eines  feften  Körpers  haben  die- 
jenige Lage  gegen  einander,  in  welcher  Ae  einer 
Aenderung  der  Lage  den  gröfsten  VViderfiand  lei- 
ften.  Entfernt  man  irgend  ein  Theilchen  unend- 
lich wenig  von  dieferLage,  fofiichtes,  vermöge 
der  Kräfte,    die  auf  daffelbe  wirken,    zu  ihr  zu- 

F^rück  zu  kehren  j  und  hierin  befteht  die  Ehfciritäe 
der  Körper,  welche  man,  fo  fern  nur  von  einer 
unendlich  geringen  Aenderung  der  Figur  die  Rede 
ift,  allen  Körpern  zofchreiben  darf.  Leidet  hin- 
gegen die  gegenfeilige  Lage,  der  Theilchen  eine 
bedeutende  Aenderung,  fo  linden  diefe  Theilchen 
neue  Lagen,  bei  welchen  ein  ücfaeres  oder  eicht 

,  leicht  zu  erfchütterndes  (_/tables)  Gleichgewicht 
.Statt  findet,  fo  wie  dieles  bei  den  gefchmiedetea 
IMetallen,  oder  überhaupt  bei  allen  Körpern  der 
Tall  üb,  welche  vermöge  ihrer  Dichligkeit  alle 
formen  behalten  ,  die  man  ihnen  durch  einen 
Diuck  giebt.  Die  Härte  und  die  ZühheU  der  Kör- 
per fcheinen  mir  von  nichts  anderm  herzurühren, 
als  von  dem  Widerflande  der  Theilchen  gegen  fol- 
,che  Aenderung  des  Gleichgewichts -Zuftandes.  — 

*  Da  die  Expanfivkraft  der  Wärme  der  anzieiienden 
Kraft  der  Theilchen  entgegen  wirkt,    fo  vermin- 
dert eine  zunehmende  Wärme  nach  und  nach  dia 
Zäbheit  der  Körper  oder  die  gegsafeitige  Adh£- 
Eh  a 
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renz  ihrer  Theile;  und  wenn  die  1 
Körpers  im  iDnern  und  an  der  OberHäclie  nur  noch 
«inen  fehr  geringen  VVicIerßancl  jener  Verfcl 
bung  der  Tbeilchen  entgegen  felzen,  fo  wird  er 
fiiefsend.  Indefs  dauert  doch  die  Zäbheit  ode|| 
Klebrigkeit  deffelben  noch  fort,  ob  fchon  üe  feM 
gefchwächt  ift,  bis  fie  endlich  bei  zunehmendej:  ' 
Temperatur  ganz  verfchwindet;  und  dann  erft  tritt 
der  Zu0aod  vollkommener  Flüjßgkeit  ein,  wo  (je- 
des Tbeilchen  in  allen  Lagen  gleicben  Attractiv« 
kräften  und  gleichen  Repullionskraften  der  Wärrno 
aiisgefetzt  ift)  und  dem  leifelten  Drucke  ausweicht. 
Man  kann  mit  Wahrfclieinlichkeit  annehmen,  dafs 
diefe  vollkommene  Flüfligkeit  bei  denjenigen  tropf- 
baren Itörpern  Statt  ündel,  welche,  wie  der  Al- 
kohol, Geh  in  einer  weit  hühern  Temperatur  be- 
finden, als  die,  bei  der  fie  zu  gefrieren  anfangen. 

Sehr  fichtbar  äufsert  die  Figur  der  Theilchen 
ihren  EinSufs  bei  denErfcheinungen  desGefrierens 
und  der  Kryftallifation,  welche  man  fehr  befcbleu- 
Bigtjwenn  man  in  dasFlüffige  ein  Strtck Eis  oder  ei- 
nen aus  derfelben  Materie  gebildeten  Kryftall  hineia 
bringt.  Die  Theilchen  der  Oberfläche  des  feiten 
Körperi ^bieten  ficfa  nämlich  dann  den  Ge  berühren- 
den gleichartigen  BilfGgen  Theilchen  in  derjenigen 
Stellung  dar,  welche  für  die  Vereinigung  diefer 
mit  ihnen  die  günftigfte  ift.  Diefer  Einfiufs  det 
Figur  der  kleinen  Theilchen  mufs  bei  vergröfserter 
Entfernung  die(er  Theilchen  von  einander  weit 
fchneller  abnehmen,  als  die  Altraction  feJbli.    Ge> 
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rade  fo  Termindert  Cch  der  Einflute  der  Figur  bei 
den  himmlifcben  Erfcheinungen  ,  die  von  J er  Fi- 
gur der  Planeten  abhängen ;  z.  B.  bei  dem  Vor- 
rücken der  Nachtgieichen ,  nach  dem  Verbähnirre 
des  Kubus  des  Äbftandes,  indem  die  Attraclion 
nur  im  VerhSItnJffe  des  Quadrates  der  Entfernung 
abDimmt. 

Der  fefte  Zuftand  der  Körper  fcheint  alfo 
von  der  Attraction  der,  TbeiJcben  und  von  ihrer 
Figur  abzuhängen;  fo  daTs  eine  Süutre,'  auf  die 
zwei  Bafen  wirken,  fich  mit  derjenigen  Balis,  auf 
weicbeiibre  Atlraction  in  der  Ferne  die  geringer© 
,.'ift,  dennoch  lieber  verbinden  und  mit  ihr  kryftal- 
lifiren  kann ,  wenn  bei  diefer  die  Gelialt  der  TheiU 
chen  eine  innigere  Berührung  erlaubt.  Der  Ein- 
lUifs  def  Figur  bleibt  noch  merklich  bei  den  halb- 
..flitffigen  Körpern,  aber  verfchwindet  gänzlich  bei 
denen,  die  vollkommen  flüffig  find. 

Alles  deutet  endlich  darauf  hin,  dafsJm  gas/ör- 
>  migen  Zufiande  nicht  blofc  der  Einflufs  der  Gefialt 
der  Theilchen  ,  fondern  felbft  ihre  gegenfeitiga 
Attraction  unmerklich  ift,  in  Vergleichung  mit 
'jer  Repülfivkraft  der  Wärme.  Diefe  Theilchen 
Scheinen  alsdann  blofse  Hinderniffe  der  Expanfion 
^efer  Kraft  zu  feya  (^quun  abfeacle  u  fexpanßon 
de  cette  force)\  denn  man  kann,  ohne  die  Span- 
^ng  eines  gegebenen  Volumens  irgend  eines  Gas 
zu  ändern,  ftatt  einiger  in  diefem  Volumen  zer- 
itreueten  Gastheilchen  eine  gleiche  Anzahl  Theil- 
chen einps  andern  Gas  fubftitulren.     Aus  diefem 
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Ornnds  renniCcheli  f  cb  mshrerC'ia  Bertlbri 
eiiancter  gdfetzie  Gasarien  nach  einiger 
einem  gleichförmigen  Flüffigen;  dann  erft  find  fio 
in  einem  Zustande,  wo  das  Gleichgewicht  Stabili- 
tät hat.  irt  einer  diefer  gasfürmigen  Kdrper  ein 
Dampf,  [a  fmdet  die  Stabilität  des  Gleichgewichts 
nur  dann  Statt ,  w^nn  Cch  von  dem  Dampfe  nur  lo 
viet  (oder  weniger)  in  dein  Räume  beiindet,  als 
fich  von  eben  demDampfe,  bei  gleicher  Tempera-* 
tur,  in  dem  von  dem  ganzen  Gemenge  angefüllten 
Kaume,  wenn  er  leer  wäre,  verbreiten  würde.  .  Ift 
des  Dampfes  mehr  vorhanden,  fo  mufs,  wm  dio 
Stabilität  des  Gleichgewichtes  zu  bewirken ,  der 
Veberfchufs  fich  inForm  eines  tropfbaren  Flafßgen 
verdichten. 

Die  ßntracbtung  der  Stabilität  des  Gleichge- 
wichtes bei  einem  Syfteme  von  Tbeilchen,  die  ge- 
genfeitig  auf  einander  einwirken,  ili  zur  Erklä- 
rung febr  *ieJer  Phänomene  von  groCsem  Nutzen. 
Die  Mechanik  lehrt,  dafs  in  einem  Syfteme  von 
fcfien  und  flolTigen  Körpern,  auf  welche  die  Schwe- 
re wirkt,  mehrere  Zufiände  eines  ftabeln  oder 
nicht  leicht  zu  erfchütternden  Gleichgewichts  Statt 
finden ;  eben  fo  zeigt  uns  die  Chemie  bei  den  Ver- 
'bindungen  aus  zwei  oder  mehrern  Befiandtheilen 
mehrere  permanente  Zuftände,  Zuweilen  vereini- 
gen fich  zwei  Materien  mit  einander,  tmd  die  hier- 
iws  gebildeten  Theilchen  vereinigen  ficli  wieder 
mit  den  Theilchen  einer  dritten  Materie;  von  die- 
ür  Befchaffenheit  fcheint  die  Verbindung  der 
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{landtheile  einer  Säure  mit  einer  Bafis  zu  fero. 
Ein  anderes  Mahl  verbinden  fich  die  Befiandtheile 
einer  Stibitanz  ,  ohne  vereinigt  zu  bleiben,  wie  üb" 
es  in  der  Subftanz  felbtt  waren,  mit  andern  Ele- 
menten ,  und  bilden  mit  ihnen  dreifache  oder  vier-' 
'fache  Zufammenretzungen  ;  fo  dats,  vreaa  tnaa 
durcH  die  chemifche  Analyfe  jene  Subftanz  wiäde^ 
erhält,  5e  ein  Produkt  diefer  Operat(pn  ift.  Dio' 
^integrirenden  Theilchen  können  (ich  auch  mit  ver^ 
•^fchiedenen  Seitenflachen  an,  einander  legen  asd 
Verbinden,  und  dadurch  Kryfialle  hervor  bringen 
die  an  Geftall,  Härte,  fpecirifcher  Schwere  und 
Einwirkung  auf  das  Licht,  verfchieden  (ind.  Auf' 
der  Bedingung  eines  fiabeln  Gleichgewichtes  fcbei- 
iien  mir  endlich  noch  die  feften  Verhältniffp  zu 
'beruhen  und  durch  üe  beftimint  zu  werden  ,'  nach 
welchen  verfchiedene  Materien  unter  vielen  üm- 
.  fiänden  fich  vereinigen.  Alle  diefe  Erfcbeinungen 
hängen  von  der  Figur  der  Elementartheil  eben ,  Toa 
^en  Gefetzen  ihrer  anziehenden  Kraft,  von  der 
I  Kepulfivkraft  der  Wärme,  und  vielleicht  von  an- 
dern, noch  unbekannten,  Kräften  ab.  Die  Un- 
wiffenheit,  in  welcher  wir  uns  über  diefe  Data  be- 
enden, und  ihre Sufserfie  Verwickelung,  erlauben 
es  uns  nicht,  das  Refultat  diefer  Kräfte  einer  ma- 
tbematifchen  Analyfe  zu  unterwerfen;  indefs  kann 
■■■  man  ,  in  Ermangelung  diefer  Hülfe,  ßch  durch  die 
Vergleichung  gut  beobachteter  Thaifachen  dem 
■i Ziele  nähern,  wenn  man  aus  diefer  Vergleichung 
-.allgemeine  Veihältnilfa  ableitet,  welche  eine  gro- 
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fsfrJLazahl  von  Ecfobeiuungea  unter  einem  gtmtU 
fcbaftlichen  Geßchtspunkte  vereinigen  und  fo  diö 
Grundlage  chemifclier  Tbeorieen  werden,  und  die 
i^Dwendung    derfelbea   auf   die   Kün&e  erweitern 
und  vetvollUommnen, 

27.  An  der  Oberfläche  der  tropfbar -flflffigeB 
Körper  bewirkt  die  Anziehung  der  kleinfienTlieil- 
<;hen ,  fo  fern  fie  durch  die  Kriammiing  der  Ober- 
flächen und  der  einfchliefsenden  Wände  modificirt 
wird,  die  haarröhren -artigen  ErJ'cheinungen.     Die- 
fe  Erfclieinungen  uud  alle  diejenigen,  welche  die 
Chemie  uns  darbietet,  reihen  fich  ^Ifo  an  ein  und 
daffeib^  allgemeine  Cefetz  an,    welehes  man  nun 
sieht  mehr  in  Zweifel  ziehen  kann.     Einige  Phy- 
liker  haben  den  Grund  der  Phänomene  der  Haar- 
röhrchen in   einer  AdhäCon   der  Theilchen  eines 
Flatfigea  unter  einander  und  an  den  Wänden,  dJa 
üe  uinfchliefsen ,    gefucht;    aber  es  iO:  unmügli 
fie  daraus  abzuleiten.     Denkt  man  Geh  für  eil 
Augenblick  die   Oberfläche  von  Wa  ff  er,  das  in  er 
ner  Glasröhre  enthalten  ift,  horizontal  und  im  Ni- 
veau mit  der  Oberfläche  des  Waffers  in  dem  Oefä- 
fse,  worin  die  Röhre  mit  ihrem  untern  Ende  eiouS 
getaucht  ift,  fo  können  die  Elebrigkeit  des  Ws^fl 
fers  und  die  Adhärenz  tieffelben  an  die  Röhre,  ditf* 
Wafferfläche  nicht  krümmen  und  fie  nicht  concav 
machen.      Um,diefes  zu  bewirken,  mufs  man  noth- 
wendig  eine  Attraction  des  obern  Theils  der  Röh- 
re, welcher  nicht  unmittelbar  mit  dem  Waffer  in 
Berührung  ift,  auf  das  Waffer  annehmen.     Wäre 
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dierfl  nicht  vorhanden»  fo  wOrde  die  Oberflächi 
^es  in  der  Röhre  enthaltenen  FIUlTigeD,  wenn  fie 
concavift,  durch  die  an  ihr  adhänrenden  verlika- 
loa  Säulen  des  FJuTfigen  vertikal  niederwärts  geio- 
Cgen  werden;  dagegen  würde  iie,  wenn  fie  convex 
lift  (wie  beim  Oueckiiiber  in  Glasröhren,  und  beim 
Waffer,  das  an  dem  Ende  einer  Röhre  hjogt), 
an  jedem  ihrer  Punkte  perpendikulär  durch  das 
Gewicht  der  hühern  Säulen  des  FJlifiigen  gedrückt 
werden.  Diefe  Ober/lache  würde  alfo  nicht  in 
beiden  Fällen  diefelbe  ieyn  ,  und  die  Phanumene 
lier  Haarröhrchen  würden  nicht  eineriei  Gefetze 
in  beiden  Fällen  befolgen,  wie  es  doch  die  Erfah- 
rung zeigt.  Man  mufs  alfo  einräumen,  dafs  diefe 
Phänomene  nicht  blofs  un((  allein  von  einer  Wir- 
kung in  der  Berührung,  fonriern  von  einer  Attrac- 
Jion  abhängen,  welche  fleh  über  die  Berührung 
hinaus  erftreckt,  obgleich  ße  mit  grofser  Schnel- 
ligkeit in  der  Ferne  abnimmt. 

Die  Klebrigkeit  oder  unvollkommene  Fiilffig- 
Ueit  der  tropfbaren  Körper  ift  fo  weit  entfernt,  die 
Urfache  der  Phänomene  der  Haarröhrchen  zu  feyn, 
dafs  fie  Vielmehr  itörend  auf  fie  wirkt.  Diefe  Phä- 
nomene und  nur  bei  vollkommen  fhafßgen  Körpern 
in  Ilrenger  Uebereinftimmung  mit  der  Theorie; 
denn  die  Kräfte,  von  weichen  iie  abhängen,  find 
fo  klein,  dafs  das  geringfic  Hindernifs  ihre  Wir- 
kungen merklich  verändern  kann.  Eben  diefer 
Klebrjgkcit  mufs  man  die  bedeutenden  Verfchia- 
deaheiten  zufchreibcn,  welche  Och  zwifchen  den 
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Bco^Aftmgtn  der  Natnr^rfeb^  Sber  £c  1 
findet,  zu  welcher  des  Wifiet  in  gUTenwa  I 
rt^rcfaen,  die  too  gleicbem  DorcbHicEfer  I 
•alteigt.  Die  zweite  Art,  wie  wir  diele  F 
tneoe  betrachtet  babeo,  belehrt  dds,  dab  i 
die  tnaere  Wand  der  Röhre  eine  dSnne  Wa&r- 
fcbicht  erbebt ;  diefe  WafTerfcbicht  erhebt  öae 
ZstfcitCj  die  zweite  eine  dritte,  nnd  fo  weiter,  bis 
aa  die  Achfe  der  Röbre.  Die  wirkliche  Exiftna 
dieferSchichtea  kaaa  niari  mitHülfe  einiger  Staob- 
könicheii,  die  an  deo  Wäoden  des  Glafes  kleben, 
merklich  machen:  man  Geht  Dämlich  diefe  kleinen 
Körper  durch  den  Aofiok  diefer  Schichten  in  Be- 
wegung kommen,  ehe  de  von  der  Oberfläche  d« 
Flaffigen  erreicht  werden.  Die  gegenfeitige  At- 
traction  der  Schicliien  ift  fchief  gegen  die  Oberflä- 
che der  Wände  ,  und  Itrebt,  die  Theilcheo  dl 
zweiten  Schicht  in  die  erJte  felbft  hinein  za  z\ 
lienj  diefes  kann  aber  nicht  gefchehen,  ohne  dii 
Schicht  anzuheben  oder  zu  durchbrechen.  Ift  die 
Ksbre  fchr  wenig  befeuchtet,  fo  widerfieht  diefe 
erfte  dann  noch  fehr  feine  Schicht  diefetn  Beftre^ 
ben  vermöge  ihrer  Adhärenz  am  Glafe  und 
KJebrif-kfil  ihrer  Tbeilchen.  Hierin  liegt, 
mich  dünkt,  der  Grund,  warum  Newton 
Hauy  nirr  etwa  i3  MiJIimeter  für  die  Erhebi 
des  Wflffers  in  einer  Glasröhre  von  i  Millimel 
Dut  rhrneffer  gefunden  haben,  da  fich  doch  in  ebi 
folrhen  Rühren,  wenn  fie  fehr  befeuchtet  Cr. 
dis  Waffer  Über  5o  Miüimeter  erhebt. 
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Am  Ende  einer  Glasröhre  können  Geh  die 
erßen  WafleVrchichten  nicht  weiler  erheben ,  oh- 
ne dafs  fich  die  Figur  ihrer  ofaern  Flächä  verän- 
dert; und  von  dem  Augenblicke  an,  da  diefa 
Oberfläche  coiivex  wird,  firebt  fie  das  untere  Flui- 
dum  niederzudrücken,  und  felzt'  alfo  dem  fer- 
oern  Steigen  ein  HinderniTs  entgegen,  Diefe  Ur- 
fache,  verbunden  mit  der  Kiebrigkeit  des  Flüfßgea 
und    der   Adhärenz   deffelben    am  Olafe,     erklärt 

Iden  kleinen  Widerftand,    welchen  das  Waffer  bei 
.   feinem  Steigen  ßndet,  wenn  es  dem  Ende  der  Küh- 

t  re  nahe  kommt;  aber  diefer  Widerfiand  mufs  vof- 
fchwinden ,  und  verfchwindet  wirklich,  bei  fol' 
eben  Körpern,  die,  wie  der  Alkohol,  voUkoin- 
menflüfagfind, 

Die  Reihung  des  Flüfßgen  gegen  die  Fläche 
der  Wände,  und  dieAdhäfioo  der  Luft  an  der  Ober- 
fläche der  Körper,  verurfachen  gleichfalls  Anoma- 
üeen  in  den  Erfcheinungen  "der  Haarröhrchen. 
Man  mufs  Stuf  diefe  bei  der  Vergleichung  der  Er- 
fahrungen mit  der  Theorie  Rücklicht  nehmen; 
beide  Itimmen  defto  beffer  mit  der  Theorie  über- 
eini  je  weniger  Einilufs  diefe  Störungen  haben. 

28,  Die  lotenfität  der  Kraft,  mit  welcher  die 
Körpertheilchen  einander  anziehen,  durch  Erfah- 
rung zuheftimmen,  ill  faft  unmöglich;  wir  wiffea 
biofs,  dafs  de  ganz  unvergleichbar  gräfser  als  die 
Haarröhren- Kraft  ift.  Wir  haben  oben  gefehen^ 
dafs  das  WalTer  in  der  Ach fc  eines  Haarröhrchens 

t     Behoben  bleibt,  durch  den  Unterfchied  der  Wir- 

l 


I 


I 


f     584    ] 

Itongen,  welcbe  dasFltlfCga  an  der  Oberfläche^ 
unbegrenzten  Gefäße,  und  welche  Jas  in  der  Rühr« 
«Dihalteoe  J'lüriige  auf  lieh  feJbit  ausübt.  Diefec 
ünterfchied  i&  die  Wirkung  des  flüfCgen  Meniscus, 
den  eine  Hortzoiltalebene,  welche  durch  deii  nie- 
drigften  Punkt  der  concaven  Oberfläche  in  der 
Bohre  geht,  abfchneidet,  und  diefe  Wirkung  wird 
durch  die  Hübe  der  erhobenen  Säule  des  l'lürCgen 
gemeffen.  Um  die  Wirkung  der  ganzen  Maffe 
des  Flüfligen  zu  beftimmen,  wollen  wir  uns  in  ei-- 
ner  unbegrenzten  Malfe  itiil  ftehenden  Waffers  ei- 
nen vertikalen,  unendlich  engen,  Kanal  vorftelleo* 
welcher  (ich  an  der  OberSäche  des  Waffers  endige, 
und  deffea  unendlich  dünnen  Wände  die  Wirkung 
des  aufserhalb  liegenden  Waffers  auf  die  im  Kanala 
enthaltene  Wafferfäule  nicht  bindern  mögen.  Wir 
wollen  nun  den  Druck  zu  beftimmeD  fucben,  den 
diefe  Wafferfäule  gegen  einen  auf  die  Wände  des 
Kanals  fenkrechteo  Querfchuitt  ausübt,  der  (Ich  io 
einem  merklichen  Abftande  unterhalb  der  Ober- 
fläche des  Flüffjgen  befinde,  und  wollen  hierbei 
djefe  GrundHä'cho  als  i^^  i  annehmen.  Man  kann 
fich  leicht  überzeugen,  dafs,  wenn  man  mehrere 
folche  ähnliche,  gleich  weile,  aber  ungleich  lange, 
Kanäle  hätte,  in  welchen  auf  das  Waffer  Kräfte 
einwirkten,  die  für  jeden  diefer  Kanäle  verfchie- 
den  und  nach  irgend  einem  Gefetze  veränderlich 
wären,  —  der  Druck,  den  lie  leiden,  fich  ver- 
halten miifste,  wie  das  Quadrat  der  Cefchwindlg- 
kejt,  welche  Körper  erlangen  würden,  indem  fie 
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Geh  Toh  der  Ruhe  ab  durcli  diefe,  nun  als  leer 
'   trachteten,  Kanäle  bewegten,  und  dabei  in  jedei 

Punkte   des  Kanals    diejenigen  Kräfte  auf  fie  ein- 
.   wirkten,    welche   die    correfpondirenden    Waffer- 
rtheilchen,  mit  denen  der  Kanal  gefüllt  iit,   belebt. 
IWenii  die  Wirkung  des  Waffers  auf  lieh  fei bit  eben 
[  iogrofswäre,  als  die  Wirkung  deffelben  auf  das 
^  Licht,   fo  folgt  aus  den  ünterfuchungen  über  die 
k  Strahlenbrechung    (^Mecanique    c^hfee,    Livre    X. 
Nr,   IL.'),  dafs  das  Quadrat  der  in   dem  oben  be- 
fcfariebenen Kanäle  erlangten Gefchwindigkeit  =2K 
,>^feyn  würde,  wenn  man  die  Dichtigkeit  des  Waf- 
fers  =  1   fetzt.       In  einem  Kaaale,    deffen  Hühs 
zi^^z's    ift,     und    in  welchem    eine  unveränderliche, 
der  Schwere  gleiche,  Kraft  wirkt,  ilt  das  Quadrat 
der  erlangten  Gefchwindigkeit  ;;^2gj,  wenn  g  das 
Doppelte  des  Raumes  bedeutet,  welchen  ein  frei 
fallender  Korper  in  der  erAen  Zeit-Einheit,  (wir 
(Wollen   annehmen,    in   einer  Decimal-Sekunde,) 
durchläuft.     Der  Druck  der  Wafferfäultfn  auf  die 
Grundflächen    Jene^   und    diefes  Kanals   wird  fich 
•  alfo   verhallen,    wie    aiC  zu    sgj,    und   wenn   der 
Druck  In  ihnen  gleich  feyn   foil,  fo  mufs  s  := — - 
feyn.       Diefes  ift  alfo,    nach  der  angenommenen 
Hypoihefe,    die  Höbe,    welche   ein  Kanal   haben 
müfsie,    wenn   auf  das  Waffer  in  demfelben   blofs 
eine   Schwerkraft    wirkte  ,      die    überall   diefelbe 
als  an  der  Oberfläche  der  Prde  wäre,   damit  der 
Druck  des  Waffers  auf  die  Grundfläche  diefes  Ka- 
nals der  ganzen  Wirkung  der  unbeltimmten  Waf- 
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fcrnjaffe  auf  das  Waffer  iD  dem  erften  Kanal  gleich 
Würde. 

Die  Lehre  von  der  Kefraclion  ergiebt 
R*  —  i  z^—^,  wenn  n  der  Raum  ift,  welchen 
äas  Licht  in  einer  Decimalfekunde,  als  Zeit-Ein- 
tieil,  durchläuft,  und  R  das  Verhältnifs  des  Ein- 
fallswinkels zum  gebrochenenWinkel  beim  üeb'er- 
gange  dts  Lichtftraliles  aus  dem  Vacuo  in  VVaffer 
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bedeutet.  Diefes  giebt  alfo  j  =3 
man  die  genaiieften  Befiimmungen  der  Sonnen- 
parallaxe und  die  Gefchwindigkeit  des  Lichts  zum 
GrundC)  fo  findet  fich  j  zehntaufeiid  Mahl  fo  grofs, 
als  d(fr  Abftand  der  Sonne  von  der  Erde.  Einen 
fo  ungeheuren  Werth  für  die  Wirkung  des  Waffers 
fluf  fleh  iel^St  kaoB  man  unmöglich  als  wahrfchein- 
licl)  annehmen,  und  es  fcheint  daher  die  Wirkung 
d^  Waffers  auf  Geh  fdbft  viel  fchwacher,  als  fein© 
Wirkung  auf  das  Liclit  zu  feyn  ;  dennoch  ift  ße  er- 
fiaunend  grofs  in  Vergleichung  mit  der  Haarröb- 
ren- Kraft.  Sie  mufs  folglich  eine  fehr  fiarke  Zu- 
fammendrilckung  in  den  Schiclitsa  des  FliifGgea 
bewirken.  Man  fielle  fich  in  einer  unbegrenzten 
Maffe  ftill  fliehenden  Waffers  eisen  aufwärts  ge- 
krOmmten  unendlich  eogcn  JCanal  mit  fehr  dünnen 
Wäntlen  vor,  deffen  Enden  in  der  Oberfläciie  des 
Waffers  liegen;  die  Waffarfciiicliten  in  demfelbeoi 
welche  Geh  in  einer  merklieben  Entfernung  unter- 
halb der  Oberfläche  desFlüffigenbcünden,  leiden 
vermöge  der  Wirkung  des  über  ihnen  iii  uumerkli- 


■clier  Nabe  bei  diefen  Enden  befiatflichen  Waffars 
eioea  Druck  =  K,  wciclier  durch  den  gleichen 
i'und  entgegen  geXetzten  Druck  nm  andern  Ende 
ides  Kanals  aufgehoben  wird;  jede  Schicht  inner- 
'iialb  des  Kanals  wird  alfo  durch  dicfe  Kräfte  com- 
Jrimirt.  An  der  Oberfläche  des  FläfGgen  ilt  diefe 
^omprcrfion  z=  o  ;  fie  wächft  mit  erftaunender 
^Schnelliglieit,  wenn  man  fich  _von  der  OberOäche 
^ach  dem  Innern  des  Waffers  zu  entfernt,  und 
vrird  fchon  in  dem  kJeinften  merlUichen  Abltaada 
Ifnterhalb  derfelben  beftandig. 

Es  ilt  nicht  unwahrfcheicllch,  dafs  aus  diefen 
^roCsen  Ungleichheiten  in  derCompreffion  fehr  be- 
deutende Verfchiedenheltea  der  Dichtigkeit  in  den 
Schichten  eines  Flüfiigen,  die  fehr  nahe  an  dec 
Oberfläche  liegen,  entftehen;  und  in  Mifcbvngen 
zweier  Fiüffigen,  z.  B!  Von  Alkohol  und  Waffer, 
lnünnen  fie  nicht  nur  die  Dichtigkeit  der  Schicli- 
ten  nahe  an  der  Oberfläche  lingleich  machen ,  fon- 
:  ^ern  auch  das  Mifchungsverhältnifs  in  diefen  und 
.in  den  zunächfi;  an  den  Köhrenwänden  liegen- 
den Schichten  yerändern.  Diefe  Aenderungen 
bürden  indefs  keine'n  Einflufs  auf  die  Refractioa 
«haben,  indem  diefe,  wenn  der  Lichjitrahl  bis  zu 
einer  nnerklichea  Entfernung  unterhalb  der  Ober- 
'  fläche  gekommen  ift,  eben  fo  grofs  feyn  miifste, 
f'als  wenn  die  Natur  und  die  Dichtigkeit  des  Flüf- 
'  figen  gar  keine  Aenderung  gelitten  hätte.  Dage- 
j  een  aber  künnen  fie  auf  die  Phänomene  der  Haar- 
.Töhrchea   eiaea  fehr  bedeutenden  Einflufs  haben, 


und  einige  Verfuche,  weiche  Herr  Gay-Luffac 
Ober  das  Auffteigen  verrd]  Jeden  er  Mifchungen 
von  Alkohol  und  VVaTfer  in  Haarröhrchea  ang«- 
fiellt.hat,   fcheinen  fo  etwas  anzudeuten. 

Ein  ifolirtes  Waffer- Blättchen  von  einer  Dik- 
ke,  welche  kleiner  iit,  als  der  tfalbmeffer  der 
merklichen  rWirkungsTphäre  der  Waffertlieilchen, 
mufs,  diefflni  zu  Folge,  eine  viel  geringere  Zu- 
faminendrUckung  leideji,  als  ein  ähnliches  WafTer- 
Iheilchen,  welches  üch  mitten  in  einer  bedeuten- 
den Wafferthaffe  befindet.  Es  ift  daher  oalärlicb, 
zu  fchliefsen ,  dafs  ein  folches  ifolirtes  Waffer- 
Blättchen  weniger  dicht  feyn  wird ,  als  das  WafCet 
da,  wo  fs  fich  in  Maffe  befindet.  Sollte  es  wohl 
unwahTfcheinlich  feyn,  anzunehmen,  dafs  diefes 
der  Fall  mit  der  wäfferigen  Hülle  fey,  welche  die 
Dunftbläschen  umgtebr,  unti  dafs  aus  diefem  Grun- 
de diefe  Hülle  weit  leichter  als  das  gewöhnliche 
Waffer  fey,  und  fich  in  einem  Mittelzultande  zwi- 
fchen  dem  tropfbaren  und  dampfförmigen  Zulxaa- 
de  befinde? 

29.  Ich  habe  in  meiner  Theorie  der  Haar- 
röhren- Kraft  weder  auf  den  Druck  der  Ltift,  noch 
auf  dieRepulfivkraft  derWärme,  Bockficht  gerom- 
men.  Die  Betrachtung  diefer  Kräfte  war  üherflöf- 
lig;  denn  da  fie  für  die  ganze  Oberfläche  einerlei 
finti,  fo  hängen  fie  mit  der  Krümmung  derfelben  gar 
rieht  zufammen.  Die  Wärme  hat  alfo  auf  die  Pbi- 
nomene  der  Haarröhrchen  keinen  andern  Einflufs, 
g(,£e  die  Dichtigkeit  der  iliifßgen  Körper  ver> 


ttiindert,  «nd  die  Beobachtting  hat  gezeigt,  daft 
bei  vollkommen  ffilftigen  Körpern  die  durcli  Aeii- 
dernng  der  Temperatur  entllehende  Aenderung 
der  Phänomene,  völlig  der  Theorie  gemäfs  ift. 

5o.  Da  die  Wirkungen  der  Haarröhren -Kraft 
Out  eine  mathetnatirche  Theorie  zurOck  geführt 
find,  fo  fehlte  es  diefem  interefranteji  Zweige  def 
Phyfik  nur  noch  an  einer  Reihe  recht  genauerBeob- 
achlungert,  mit  deren  Hülfe  man  die  Theorie  mit 
äer  Nalur  vergleichen  konnte.  Das  Bedürfnifs  fol* 
eher  Beobachtungen  wird  überhaupt  immer  mehr 
'"  fühlbar,  je  mehr  die  vervollkommnete  Phyfik  in 
das  Gebiet  der  Analyfis  Obergeiit;  denn  man  ift 
alsdann  in  ihr  im  Stande,  die  Refultate  der  Theo- 
rieen  mit '  groTser  Genauigkeit  anzugeben  ;  und 
^venn  man  diefe  Refultate  mit  fehr  genauen  Verfti* 
eben  vergleicht,  fo  erhebt  man  die  Theorieen  zu 
dem  höchften  Grade  von  Gevrifsheit,  der  in  det 
^äa^u^forrchung  Statt  finden  kann.  Glücklicher 
Weife  laEfen  die  Verfuche,  welche  die  HH.  Rum- 
.  ford  und  Gajf- Luffac  ober  die  haarröhren- ar- 
tigen Erfcheinuogen  vor  Kurzem  angeltellt  haben, 
4venig  Ober  diefen  Gegeniland  zu  wünfchen  übrigj 
und  wir  haben  in  dem  Vorhergehenden  gefehen, 
Avie  febr  meitie  Theorie  mit  den  Beobachtungen  des 
Letzlern  tiberein  Itimmt,  welcher  in  diefe  Art  von 
Verfuchen  eine  Genauigkeit,  die  den  ailronomi- 
fchen  Beobachtungen  gleich  kommt,  erreicht  hat. 
3i.  Wenn  man  die  wahre  Urfache  von  PhÄ- 
itomeneD  kennen  gelernt  hat,  fo  ift  es  intereffant^ 
AnnaLd.  PLi^fik.  B.33-SL4.  J.  1309.  Seil.  Cc 
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rDckvrärls  ZU  blicken  and  zu  ^ehen,  bis  auf  w^ 
eben  Punkt  die  Hjp3lheren,  welche  früher  die*" 
Pbyfiker  zur  Erklärung  diefer  Erfcheinung  ange» 
nommen  haben,  lieb  der  Wahrheit  näherten.  Ei- 
ne der  ältefien  und  angefebenften  Meinungen  über 
die  Haarröhrchen  jft  die  von  Jarin,  Diefer  eog- 
Jifche  Phyfiker  fclireibt  die  Erhebung  des  Waffets 
is  einem  glafernen  Haarrührchen  der  Altractioa 
des  ringförmigen  TheJles  der  Bohre  zu,  welcher 
die  Oberüache  des  Waffers  berührt  und  an  der  Ce 
üch  anlegt-  „denn,"  fagt  er,  „blofs  von  fÜefem 
j,TheiIe  der  Röhre  braucht  das  VVaffer  beim  Sia- 
„ken  Cch  los  zu  reifsen,  und  folglich  ift  diefet 
„Tbeil  der  einzige,  welcher  durch  feine  AttractioQ 
„dem  Sinken  des  Waffors  entgegenwirkt.  Diefe 
„Urfache  ift  der  Wirkung  proportional,  indem  fo- 
_^wohl  der  Umfang  der  Röhre,  als  die  gehobene 
'VWafferfäule  dem  Durchmeffer  der  Rühre  propor- 
ational  find".  (^Philof.  Transactions ,  Nr.  363. J, 
ergegen  hat  fchon  Clai  raut  in  feiner  Abband» 
ng  über  die  Figur  der  Erde  eingewendet,  dafs 
lan  das  Princip,  die  Wirkungen  feyeo  den  Urfa- 
chen  proportional ,  nur  dann  anwenden  dürfe, 
'iCenn  man.  zu  einer  erften  Urfache  zurück  gehe, 
ttod  nicht,  wenn  man  Wirkungen  unterfucht,  die 
Sus  einer  Vereinigung  verfehle  den  er  Urfachen  ent-. 
uehen.  Nähme  man  nämlich  auch  an,  dafs  der 
einzige  Ring,  in  welchem  die  Oberfläche  die  Rüh- 
re berührt,  die  Urfache  der  Erhebung  des  Fiilffigeo 
fey,  fo  dürfe  man  darum  doch  nicht  fchjjefsen,  dafs 


das  gehobene  Gewicht  dei 
tional  leyn  mürfe,  weil  m. 


DurchmeffBr  propor- 
ttie  Kraft  diefes  Rin- 
nicht  kennen  lernen  kann,    ohne  die  Kräfte, 
lit  welchen  alle  Theile  deffelben  wirken,  zu  fum- 
"Jniren.     C-Iafraut  fetzte  daher  an  die  Stelle  der 

■  Jurin'fchen   Hypothefe   eine    genaue  Entwickelung 

■  aHer  Kräfte,  die  auf  eine  Wafferfäule  wirken,  wel» 
che  Geh  in  einem  längs  der  Acljfe  der  Röhre  ge- 

'  lienden  unendlich  engen  Kanäle  im  Gleichgewichte 
V  befindet.       Dennoch    hat     die  Ter    grofse    Geome- 
m    ter  die  Haupterfcheinung  in  den  Haarrühren  nicht 
erklärt,  dafs   nämlich   die  EJevation    und  Depref- 
lion   eines  Flüfligen    in   felir    engen    Rohren    dem 
Durchineffer  der   Röhre    umgekehrt  proportional 
ift;    er  begnügt   fioh,    zu   bemerken,    ohne  doch 
daTilr  einen  Beweis  zu  geben,  dafs  unzäiilige  Ge- 
fetze der  Attraclioa    möglich    find,     bei   welchen 
'-diefe  Erfcheinung  Statt  finden  mcfs.     Seine  Vor- 
ausfetzung,  dafs  die  Wirkung  des  Glafes  noch  für 
die  in  der  Achfe  der  Röhre  befindlichen  Theilchen 
inerklicli  fey,  entfernte  ihn   von  der  richtigen  Er- 
klärung der  Erfcheinungen.        Indefs    verdient  es 
bemerkt  zu  werden,  dafs,  wenn  er  die  Attractioa 
ils   nur   in   unmerklichen  Entferoungen    merkbar 
angenommen,  und  die  Bertimraung  der  Kräfte  fitr 
die  wahre  Wirkungssphäre    der  Röhrenwände    fo 
cefucht  hätte,  wie  er  es  für  die  in  der  Achfe  lie- 
w    genrlen  Theilchen  gethan  hat,  —  er  nicht  nur  auE 
I     das  Refuitat  von  Jurin,  fondern  auch  auf  alle  die 
Folgerungen  würde  gekommen  feyn,  welche  unfer« 
Cc  2 
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zweite  Methode  (§.  i3.)  an  die  Hand  gieb< 
Methode  zeigt,  dafs  bei  einem  Flüffigen,  wclcfifli^ 
die  Rühre  vollkommen  befeuchtet  i  blofs  derjenige 
Theil  der  Röhre,  der  zunächft  oberhalt»  der  Ober- 
fläche des  Flüffigen  in  unmerkbarer  Eotfernung 
von  derfelben  liegt,  das  Flüffige  zum  Anfteigeo 
ftlltlcitirt,  hebt,  und  es  fchwebend  erhält  wena 
das  Gewicht  der  gehobenen  Säule  mit  der  Atlrac« 
tion  diefes  Röhren -Ringes  im  Gleichgewichte  ift. 
Diefes  nähert  fich  fehc  den  Ideen  Jurin's,  und 
fahrt  zu  feiner  Folgerung,  dafs  das  Gewicht  der 
gehobenen  Säule  dem  Umfange  derinnern  Grund- 
fläche der  Röhre  proportional  ift;  eine  Folgerung, 
die  für  jede  prismatifche  Röhre  gilt,  wie  auch  im- 
^ner  ihr  innerer  Qiierfchnitt  befchaffen  fey,  vnd 
wie  Cch  auch  die  Altraction  der  Xheilchen  det 
Röhre  auf  das  Flütlige  zu  der  Attiaciion  der  flttf- 
ßgen  Theilchen  gegen  einander  verhalten  möge. 

Die  Aehnlichkeit,  welche  die  Oberfläche  der 
,Tropfen  und  die  Oberfläche  von  Fluidi's,    die  ia 
_  Haarröhrchen  enlhaiien  find,  mit  denjenigen  Ober- 
■  fiäshen  haben,  mit  welchen  fich  die  Geometer  ia 
den  erften  Zeiten  der  Inßnitefimalrechnung  uotBt 
deifl  Namen  der  Limearia,   Elaßica   und   anders 
bafchäftigt  haben,  hat  mehrere  Phyfiker  bewogen, 
K'i^ie  Fiuida  fo  zu  betrachten,    als  ob  fie  Jn  folche 
Tlächen  einge  fehl  offen  wären,  und  als  ob  diefe  Flä- 
chen durch  ihre  Spannung  und  Elafticilät  den  flüf- 
figen Körpern  die  Formen  gäben,    welche  die  Er- 
fahrung zeigt.       Segner,  einer  der  erfteo,   der 
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diefo  Idee  hatte,  öberfah  fehr  Wohl ,  dafe  die- 
fes  eine  blofse  zur  Darftellung  Her  Phänomene 
dienliche  Fiction  fey,  die  man  nur  in  fo  weit  an- 
nehmen  dürfe,    als  lie   Tich  auf  das  Gefetz   einer 

,  blofs  in  unmerklichen  Entfernungen  merkbaren 
Altraction  zurück  führen  läfst  (f.  die  altern  Sclirif- 
ten  der  Götting.  Societät,  Tom.  I.),  Er  verfuchte 
daher  diefe  Abhängigkeit  zu  beweifen;  aber  wenn 
man  feine  Schiüffa  näher  betrachtet ,  fo  bemerkt 
man  leicht  ihre  wenige  Genauigkeit,  und  die  Re- 

,  fultate,  zu  welchen  er  gelangt,  zeigen  gleichfalls 
ihre  Unzulänglichkeit.  Er  findet  z.  B.  ,  dafs 
man  nur  auf  die  Hiümmuog  des  Schnittes  eines 
Tropfens  Rflckücht  nehmen  dürfe,  und  keineswe- 
g€S  auf  die  Krümmung  feines  horizontalen  Quer- 
fchnlttes,  was  doch  nicht  genau  richtig  iß.  Uebri- 
gens  hat  er  nicht  bemerkt  (was  ein  firenges  Bai- 

Lionnement  ihm  würde   gezeigt   haben),   dafs   die 

p  Spannung  der  Oberfläche  bei  jeder  Grüfse  desTrop- 
fens einerlei  ift.  Endlich  üeht  man  aus  der  Bemer- 
kung, womit  er  feipe  Unterfiicbung  fchliefsti  dafs 
er  felbft  nicht  damit  zufrieden  gewefen  ift. 

Während  ich  mich  mit  diefem  Gegenftande 
befchäftigte,  hat  auch  Hr.  Thomas  Young  Ober 
*beo  diefe  Materie  fcharffinnige  Ünlerfuchungen 
angeftellt,  die  man  in  den  Philofophiccä  Tiai/s- 
actions  iür  i8o5  findet.  Er  vergleicht,  wie  Seg- 
ner,  die  Haarröhren -Kraft  mit  der  Spannung  ei- 
ner Oberfläche ,  welche  die  flüfßgen  Körper  um- 
bül/e,  und  indem  er  auf  jeue  Kraft  die  Kcfultate 


I 


aaweadetjwdciM  fiber  dieTeofion  derOberfaeheii 
bekannt  fiBii,  fiadet  er,  dafs  maa  die  Krümmaog 
dtr  Btllfigca  Ob«rßächea  nach  zwei  auf  eioander 
üenkrechcen  Richtungen  in  BeUacbrang  ziehen 
iDürfe.  Er  nimmi  ferner  an ,  da&  bei  demfelbea 
f  iüirigen  und  bei  Röhren  aus  gleicher  Materie,  die 
flaffigen  Ober&ächen  mit  der  Röhreowand,  da,  wo 
£e  mit  ihr  la  Berührung  kommen,  einerlei  Winkel 
machen,  ihre  Figur  mag  im   Uebrigen  befchaffen 


feyn, 


;  ße  will;  —  eine  Vors 


sfel 


ong, 


welche. 


wie  wir  gefehen  haben  ,  nahe  am  Ende  der  Wände 
nicht  mehr  rithtig  \R.  Er  hat  aber  nicht,  wie  Seg- 
ner, verfucht,  diefc  Hj-pothefe  aus  dem  Gefelz« 
einer  mit  der  Entfernung  Cchiieü  abnehmenden  At- 
traction  der  kleinftea  Theilchen  abzuleiten;  was 
doch  zu  ihrer  Beftätigung  durchaus  näthig  geivefea 
wäre  •).  Diefe  ßefiäiigung  Uomiie  nur  eine  firen- 
ge  Deiiionftration  von  der  Art,  wie  wir  Ge  im  An- 
fange unferer  Unterfuchung  mitgetheih  haben,  er- 
geben. Uehrigens  fchliefsen  (ich  Segner's  und 
Young's  Ideen  mehr  an  unfere  erfle  Methode, 
J  u  r  i  n's  Gedanken  mehr  an  die  zweite  Methode  an. 

Ende. 

•)  p^  LeFern  auch  die  UoterfuchnnKen  de«  Dr.  Thomii 
Yoiiitg,  ilher  die  Cohäfiim  der  Flarfiekeitea.  in  diffenV 
''  Aoinlen  mitEniheilen ,  war  zwar,  (Tvie  fia  fich  vielUklit 
.  iiifth  au«  einer  frahern  Aeiif&eiung  erinnern,)  meine  Ab- 
Acht;  dieTe  Uniacruchiingeii  treten  aber  ntbeu  der  vollen- 
deten Arbeit  dei  Herrn  La  Place  in  jeder Hlnfi<Jii  fo  fehr 
in  des  Schauen,  dari  ich  von  dierem  VorlaUe  abfcehe. 
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'f\Von  Zimmern  und  von  Manufaktur  •  Geh'duden 
durch  Wafferdampf, 


INODGKASI 

^^lerr  SnodgraTs  hatte  im  ApriJ  1798  den  Auf- 
rag erhalten,  bei  Dornoch  in  der  Graffciiaft  Su- 
therland  eine'BaumwoIJen- Spinnmühle  zu  errich- 
ten. In  diefer  GrafTchaft  ift  das  Brennmaterial  au- 
Tserordentlich  feilen  und  theu.eri  er  dachte  daher 
auf  eine  wohlfeilere  Art,  als  die  gewöhnliche,  die 
Wühle  zu  heitzen.  Ein  Mittel,  das  er  in  den  BleN 
thereien  bei  Glasgow  (wo  erficJi,  um  allerlei  für 
'die  Mühle  machen  zu  laffen,  fechs  Monate  über 
aufhielt)  angewendet  fah,  fcbicn  ihm  dazu  das 
Icbicklicbfie  zu  feyn.  Man  wickelt  nämlich  in  ih- 
Sisn  den  MuffBlin,  um  ihn  zii  trocknen,  um  hohle 
"metallene  Cyünder,  die  mit  heifsem  Wafferdampf 
gefüllt  find.  Eine  Heitzung  der  Mühle  durch  Waf- 
■ferdampf  fehlen  ihm  nicht  nur  ökonomifch,  fon- 
fdern  auch  wegen  Sicherung  gegen  Feuersgefahr 
Tortheilhaft  zu  feyn.    Es  wollte  indefs  keiner,  dem 

'"'5   P'Bi  bearbeitet  nacli    Richoiron'«  Journal   0/ nalur. 

^       f/hHoß  Mai  IS07.  Die  Society  0/ Ans  beloJinte  diefe  nüu- 

liclie  Miitkeiluiig  mit  cinei  Fiümie  voa  40  Guiueen. 

Cilbert. 
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•r  UiBB  Ida«  nuttliaJlle ,  «|tf  fie  eingafaen;  die  m^ 
ilen  erl^lärten  fiß  geradehin  für  unausführbar.  Di«- 
fes  machte  ihn  nur  begieriger,  einen  Verrucli  an- 
zuftellen;  er  beftellte  zu  dem  Ende  Rühren  voa 
Zinn,  und  iiä  Mal  179<)  wurden  diefe  In  der  Spinn- 
Mflble  auf^richtet.  Sie  gaben  fogleich  die  nö- 
thige  Wärme,  ^wenn  üe  mit  Dampf  von  kocbeii* 
dem  Waffer  erfüllt  wurden-,  doch  waren  fie  beim 
Transport  iii  Wagen  befcliädlgt worden,  ond  hat- 
ten, nicht  Stärke  genug.  Auch  bemerkte  Herr 
Sn  odgrafs  bald,  dafs  die  Stellung,  die  er  ihnen', 
um  die  Mafcbinen  nicht  zu  üiiren,  gegeben  hatte, 
nämlich  in  "^dem  einen  Ende  der  Mühle  fchief  ^diw 
gonany')^  fehr  uiivortheilhaft  war.  So  wurden  dip 
obern  Seiten  der  Rühren  eher  warm,  als  die  un- 
tern, welches  eine  ungleiche  Expanfion  hervor 
brachte;  auch  hinderte  das  in  den  Röhren  condeo» 
firte  uud  durclt  fie  nach  dem  Keffel  zurück  laufen- 
de VVaffer  den  Dampf  am  Steigen.  Herr  Snod- 
grafs  iiefs  dii;  Röhren  ändern,  fteüte  fie  fenk« 
recht,  und  verband  mit  ihnen  andere  Rubren  ,  die 
beftimmt  waren,  das  fich  condenlirende  Waffer 
abzuführen.  Taf.  111.  Fig.  i.  ftelit  den  ganzen 
Apparat  nach  diefer  veränderten  Einrichtung  vor. 

Die  Zeichnung  ftellt  das  Jnnere  [der  Giebel- 
feite  der  Spinn  -  Mühle  vor,  an  dem  einen  Ende 
derVorbereiiiings- und  der  Spinn-Stuben.  An  der 
andern  Seite  diefer  Giebelmauer  befindet  ficli  ein 
Raum  von  17  Fufs,  der  von  einer  andern  Giebel* 
tnauer  ein^g^fchloICen   wird,    and    das  Wafferrad, 
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W^fU^  i'll^i^iiüairilllitiiid'  kleJae-Ziimnerr  mit  cleÄ 
^cii^DJsmus  zur  SewegDog  der  Si^inneceieD  antV 
))äU.     In  diefcra  Räume,  itflht  auf  eben^riErde  d«( 
j   pfen.ond  der  DauipfketCel ;   fia.konnton  in  diefee 
^ejcLi^ung  picht  ,st)gebracht  werden,    da   lie  '  fich 
tintQf   der,  e'fiBn    Ciel^&lmauer    faeiinden.       JÜt 
pampfkerTel  hat  nichts  Ausgezeichnetes,  und- wird 
^beu  fo  als   die  Kefl'el   der  gewOhnlicUen  Dampf» 
„  mafcl^inen  aeTp^ifei.  Eja  runder  kupferner  Dampf« 
keffel,  2  Kufs  weit  nqd  a  Fufs  tief,  der  öö.  Gallone» 
JV'flffer  Jfaf^e,    und.:uiit   einer   weilen   kupfernen 
li(aube,  a)s  eineiii  Dapipf -Refervoir,  verfehen  war, 
flntfprjoh  der  A-büellt,  J»)  diefem  Kiüa-  völlig.     Da« 
'   kupferne  Rohr  ß  leitete  den  Oaröpf  aus  dem  Keft 
fei  durch  dieGteb.elmaiiei:  hindurch  in  che  zinnorlit 
Röhre  CC,  und  aus  aiefer  trat  dei-  Dampf  durch  dl« 
kleinen  in  e^^e^)  Knie  gebogenen  kupfernen  Röhrei» 
»'  Ä  J>,  J^  in  die  Achfen  der  weiten  fenkfechten  Röb- 
m  »en  S>  E,  Sy  we;che  zuobecft  (unter  der  Decke, 
P  Ober  die   der  Bo-len  ift)    durch  die  hoiizontaJett 
Rühret!  F,  F  in  Vartiin,dung  ftanden,    damit  der 
Pampf  defto  freier  in  ihnen  circulirte.      Die  miti 
Jplfte  diefer  Röhren  ging    durch    die  Decke    hia- 
durch,  in  die  Bodenftube,  in  eine  36  Fofs  lange, 
liorizohtal  liegende,    Rühre,    deren.  Ende  man  in 
e  angegeben  lieht,  und  die  heftimmt  war,  den  Bo- 
denraum zu  heit2en.     An  dem  hintern  Ende  diefer 
Röhre,  G,  befand  fich  ein  Ventil,  das  lieh  nach  In- 
pen  affnele,  damit  beini  Erkalten  das  Apparats  im 
Innern  deffelben  kein  luflleerex  Raum  fich  bilden 
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I.  teA"irtr2da«  hott  gftPlghrtw  «^  Aa 

■minea  gedrflcfcr  'SaB^^ä.  AgfaAclie 
I  Ai  /L  befandeo  fith  nake  b«i  des  ntera 
der  betdea  andern  fenkrecbfen  ^äired 
St  E.  Aus  der  iBJtteJfien  Rfthre  E  cifigÄi»«ge 
Aöfafe  zoin  Dache  hinaus,' die  bei  /  ein  nach  Aa- 
f$ea.  ficb  öffoeodes Ventil  biifte,  durch  das  diäl-itR 
«Dtweicben  koante,  weoa  die''R?5fereTi  GA  mit 
Dampf  ZD  fälJen  antiDgen,  oder  dct  Dsmpf  felbfi; 
wenn   derfeo  zu  viel  eniftand;  :        .        .. 

Der  Dampf,  welcher^  fich-'iD'den  fenkrechtea 
to-Aöbreu£,  £,  £rerdicbtete,  traufeite  längs  denRöh> 
nvräa^en  in  dieTricbterZ.  herab,  deren  HQlleQ 
I  die  Röhre  C  herum  oäef  durch  fie  hindurch 
geben,  und  läuft  durch  die  kupferne  Rötir^  MM 
ab,  welche  das  heifse  Waffe;  durch  die  Giebel- 
mauer  deo  5  Fufs  tiefer  itefaenden  Ketfel  tviedec 
zuführte.  1d  tie  lief  auch  durch  die  kleine  Röhre 
iViVdas  jb  der  Röhre  CC  ficb  vtrdichteode  Waffer 
ab,  da  diefe  gleich  der  Röhre  MM  el^vas  jjegea 
deo  Horizont  geneigt  war.  Die  cnter  dem  Dach« 
liefindliche  Röhre  G  ftieg  ebenfalls  in  ihrer  ganzca 
Äuge  um  18  Zoll,  und  führte  das  verdichtete  Waf- 
c  in  die  mittelfte  der  Röhren  E  zurück.  '  *, 

Die  weiten  Rührea  hatten  alle  10  Zoll  im 
purchnierfer,und  wiren  aus  verzinnten  Blecbtafeln 
fiioa  Nr.  2.  gemacht.  Es  fand  ßch  beim  Gebraif 
che,  dafs  diefer  Apparat  hinreichende  Stärke  hat- 
te; nach  den  erften  Veraaderuogen  bedurfte  ec 
keiner  Reparatbren. 


Da  es  darauf  ankam,  an  Fem 


\  lichR.  zu  fpaj 


,  (o  wurde  der  Rauch  a 


laterial  mög* 
ifüt 


pareu, 

[  .(Jen  Keflel  beftimmteo  Ofen  in  gawöbniicheo  ftei- 
[  jnernen  Robreii,  die  in  der  Giebelmauer  ange- 
bracht waren,  abgeführt.  Um  aller  Feuersgefahl 
Zuvor  zu  kommen,  wurden  diefe  Röhren  fo  gefielit, 
wie  tnan  das  in  Fig.  2.  Geht.  Die  Wärme,  welche 
der  Dampf  und  dieieHflJfs-Vorrichlung  derSpinn« 
Mühle  mitlhedten,  ftieg  auf  yo"  F.  (17°  R.).  Dia 
Säle  in  derfelben  find  So  Fufs  lang,  "üsl  Fufs  breit, 
und  das  Erdgefchofs  11,  die  andern  Gefchoffe  8 
und  der  Boden -Saal  7  Fufs  hoch;  und  die  fo  ge-. 
heitztenZimmer  waren  weit  gefunderund  angeneh- 
mer, als  die  mit  den  heften  Oefen  gelieitzten,  da 
fie  voJlkommeu  frei  von  Rauch  und  übeln  Gerü- 
chen bleibe».  Es  geht  aus  verfchiedenen  Verfu- 
chen  hervor,  dafs  hierbei  der  Aufwand  an  Brenn- 
material kaum  halb  fo  grofswar,  als  ergewefenfevn 
Würde,  wenn  man  diefelbe  Wärme  mit  den  am  befiea 
eingerichteten  Oefen  hätte  hervor  bringen  wollen. 
Darüber  konnte  Hr.  Snodgrafs  um  fo  zuverläf- 
iiger  urtheilen ,  da  er  fchon  5  Jahre  lang  in  Baum- 
woIIen-Spinnmühlen  über  Oefen,  die  man  damals 
für  die  betten  hielt,  Erfahrungen  gefammelt  hatte. 
Als  Herr  Snodgrafs  diefe  Erfahrungen  ga- 
macht  hatte,  theilte  er  fie  und  eine  ähnliche  Zeich- 


nung, 


als  die  hier  befindliche,   den  Unternehmern' 


feiner  EaumwolJen-SpinnmühJe  zu  Glasgow  mit, 
die  an  der  Ausführbarkeit  des  Plans  grofse  Zweifel 
unterhalten  hatten.      Diefes  gefchah  im  i.  i8oo. 


[    4°o    J 

Sl«  mächtan  tfisfe  Entdeckung  fpglei'c}]  in  deaGlas- 
gower  Zeitungen  bekannt,  und  nun  abrnteo  meh> 
rere  Baumwollen -Spinner  dieCe  Heitzung  mit  man- 
cherlei Abänderungen  nach,  Herr  Snodgrafs 
rtieiJte  jedem,  der  es  wiinfcbte,  allen  näthigen  Da- 
fBrricbt  mit;  befonders  rietb  er,  das  zum  Keffel 
zoftrümende  WaCfer  mSglichli:  von  dem  Dampfe 
abzufondem,  und  w«iin  man  zinnerne  Röbren, 
oder  andere,  voAnicbt  grofserer  Starke  nimmt,  üe 
^urcb  Sicherungsventile  forgFällig  zu  fchüizen.  In 
diefer  und  anderer  Hinficht  ift  der  erfte  Verfuch, 
den  er  hier  abfichllich  befchrieb,  nocb  fehr  man- 
gelhaft. Da  ficb  die  Rohren  alle  an  dem  einen 
Ende  des  Haures  befanden,  fo  vertheilte  (ich  dia 
Hitze  fehr  nngleichförmig,  und  es  dauerte  lang« 
Zeit,  ehe  ße  bis  zum  andern  Ende  vordrang;  da 
aber  dia  Mühle  kaum  Raum  genug  für  die  Spinn- 
Mafchinen  fafsle,  fo  war  es  unmöglich,  den  Röh- 
ren eine  andere  Stellung  zu  geben,  oder  fie  durch 
die  Stuben  hin  zuleiten.  Diefer  Fehler  ilt  indef» 
unter  andern  Umftänden  fo  leicht  zu  vermeiden, 
dafs  es  dazu  weiter  keiner  Anweifung  bedarf. 

In  zwei  andern  Spinn  -  Mühlen ,  denen  Herr 
Snadgrafs  jetzt  varfteht,  hat  er  den  Heltzungs- 
Apparat  fo  aufgeteilt,  dafs  die  Hitze  vollkommen 
gleichförmig  verbreitet  wird.  In  der  einen  diefer 
Mithlen,  welche  aus  G  Gefchoffen  baileht,  wird 
das  unterfie  Gefchofs  durch  eine  5  Zoll  weile,  et» 
was  geneigt  liegende,  Röhre  aus  Gufseifen  geheilzr, 
welche  in  der  Mitte  deffeihen,    der  Länge  nach,    ' 


b  Fufs  vom  Boden  (ceiling)  ,  hinläuft.     Senkrecht 

-  ftebende ,  7^  Zoll  weile ,  und  jede  7  Fuls  von  dar 

;  andern  entfernte,  zinnerne  Bohren,  führen  aus  ihr 

l.'tlie  Dämpfe  durch  alle  Pufsboden  hindurch  bis  zu 

1  der  Firfte  des  Haufes,    und  bilden  in  jedem  Sa* 

k  le  eine  in  der  Mitte  deffelben    hinlaufende  Reih» 

'  frei  fiehendet  wärmender  Säulen.     In  der  andern 

Aililhle  waren  nach  vollendetem  Baue  noch  einige 

'  Säle  angebauet,   und  mit  dem  Hauptbaue  auf  eine 

*  ungefchickte  Art  verbunden  worden;  in  diefe  mufs- 

»  to  der  Dampf  ans  dem  Hauptapparate,    der  ganz 

mit  derfi  eben  befchriebenen  Qberein  Itimmte,  durch 

liegende,  nur  wenig  geneigte,  Röhren  geleitet  wer* 

den.     Ueberhaupt  kann  man  den  Dapipf ,  wenn  et 

durch   den   Hauptapparat   hindurth   gegangen  ifi, 

beliebig  weiter  leiten  ;  und  Herr  Snodgra  fs  hat 

keine  Schwierigkeit  gefunden  ,   Fiäome   aller  Art 

guf  diefe  Weife  zu  heitzen. 

In  der  erflen  der  eben  erwähnten  Mühlen 
find  die  fenkrccht  Hebenden  Röhren  unter  dem 
Fufsboden  des  Dache?  durch  eine  2^  ZoU  weile, 
horizontale,  nur  wenig  geneigte  Bohre  mit  einan* 
der  verbunden,  deren  Hilden  dnrch  die  Mauern 
des  Gebäudes  gehen  und  mit  Ventilen  verfehcn 
find,  die  fich  nach  Aufsen  Öffnen.  Eine  ähnliche 
Verbindungsröhre,  mit  Ventilen, derfeJben  Art,  iA 
nnter  dem  Fufsboden  (^ceiling')  des  dritten  Ge* 
fchoffes  angebracht.  Aller  diefer  Beförderungs-. 
mittel  der  Commnnicatton  ungeachtet,  füllten  ßch 
die  fenkrechtcn  Röhren,  welche  weiter  nach  hUi- 


I 


I 


teo  ftanden ,  nur  mit  Schwierigkeit.  Der  Dd 
fteigt,  weil  er  fpecififch  leichter  als  die  Luft| 
fogleich  in  der  Röhr»  aufwärts,  welche  denr 
fei  zunächil  fleht,  verbreitet  Geh  darauf  durch  | 
oberilen  Theit  des  Apparats,  und  drückt  dann 
Luft  in  dem  unterfien  TheiJe  zurammen,  w 
durch  ihren  VVid«rftand  geraume  Zeit  die  D 
wärmung  diefes  Theils  verhindert.  Diefeni  : 
defs  durch  ein  nach  Aufsen  fich  öffnendes  1 
an  dem  onterüen  Theile  des  Apparats,  durch  J 
die  von  dem  Dampfe  zufammen  geprefste  Luft4 
weichen  kann,  odei*  durch  einige  folche  Ventn 
leicht  abzuhelfen.  In  der  eben  erwähnten  Mohle 
gehl  tfie  liegende  Röhre  aus  Gufseifen  durch  die 
Ciebelmauer  und  endigt  Geh  mit  Ventilen,  welche 
die  Luft  entweichen  laffen.  In  beiden  Mühlen  hat 
auch  jede  der  fenkrechten  Rohren  ein  Sicherung!» 
Ventil,  und  in  der  zweiten  find  die  aus  dem  Haupt- 
apparate abgeführten  liegenden  Röhren  jede  mit 
einem  nach  innen  fich  öffnenden  Ventile  verfehen. 
Hr.  Snodgrafs  hat  der  Society  af  ans  Cer- 
tificate von  filnf  andern  Spinn -Mühlen  beigelegt, 
in  denen  man  unter  feiner  Direction  ähnliche  Hdil- 
Zungsapparate  angelegt  hat. 

Wenn  man  in  neu  zu  bauenden  Manufaktur- 
Gebäuden  die  Heitzung  gleich  in  den  Plan  mit  ein-' 
flicht,  fo  läfst  fich  der  Apparat  noch  fchicklicher 
einrichten,  fowie  er  in  Fig.  2.  dargeftellt  ift.  Die- 
fe  Figur  zeigt  einen  Durchfchnitt  einer  Baumwol- 
len-SpinnmUhle,  wie  Herr  Snodgrafs  fie  iu  die- 


fem  FaJIe  anlegen  wflrde.  Man  fieht  in  a  den 
Ofen,  deffen  Kauchfang  Rauch  unil  Luft  in  die  aas 
Gufseifen  beflehenden  Hauptröliren  i,  ^,  5,4  aus- 
giefst,  welche  in  der  Giebelmauer  angebracht  und 
wngsun]  mit  Backfceinen  fo  ummauert  find,  dafs  Ce 
'frei  in  ejoejn  hohlen  Cylinder  ftehen.  Durch  das 
J^och  9  ilrömt  die  kalte  Luft  von  Aufsen  in  (liefen 
Cylinder,  und  er  giefst  fie  erwärmt  in  die  Säla 
iJitrcl]  die  Oeffnungen  5,  6,  j,  8  wieder  aus. 
Man  benutzt  fonach  die  entweichende  Wurme,  und 
hat  doch  bei  einem  Ofen  diefer  Art  weder  Feuers- 
gefabr  noch  Rauch  zu  befürchten.  Die  gewöhnli-' 
chen  Oefen.aus  Kacheln  oder  Gufseifen  berftea 
oder  platzen,  wenn  man  allzu  fcharf  feuert;  da  hier 
der  Rauch  durch  eine  Iteinerne  Schlotte  hindurch 
ftrömt,  ehe  er  in  den  eifernen  Ofen  kommt,  fo 
kann  diefer  nie  fo  helfs  werden,  dafs  er  iierpLet.  Da 
der  Ofen  auch  nur  durch  kleine  Löcher  mit  den 
Stuben  in  Verbindung  Iteht ,  foj  bat  man  nicht  zvi 
befürchten,  dafs  lieh  Baumwolle  an  ihm  entzünde; 
ynd  weil  Luft  ihn  von  dem  Mauerwerk  trennt,  fo 
Ikann  die  Mauer  nur  eine  mafsige  Wärme  anneh-' 
men.  Das  eiferne  Lager,  welches  die  Röhren  trägt, 
iftmit  einem  fchlechten  Wärmeleiter,  Afcbe,  Lehm 
u.  dergl.  zu  füttern,  und  die  Oeffoungen,  durch, 
welche  Cch  die  heifse  Luft  in  die  S^Ie  ergiefst, 
find  mit  Schiebern  zu  verfehen,  durch  die  das  Ein-. 
Jtrömen  fich  reguliren  läfst.  üiefer  Ofen  ift  indefs 
nichts  Wefenllicbes,  und  liratt  deffelben  kann  man 
einen  Kauchfang  von  beliebiger  Art  anbringen,  ^h 


I 
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Der  Kefi'el  U  iQ  6  Tab  Img.  3|  Foft 
luuf  3  Fnfs  lief,  und  mao  kana  iha  ao  reden  Tchielt'' 
liehen  Ortflellen,  oder,  wo  ein«  DampFmardüoe 
arbeilet,  deo  Keffel  derfelben  benotzen.  Da  <!Ie 
Vorriebtoiig,  wie  der  Ke(M  Geh  mit  Walivr  fnHr, 
Dicbis  Ansgezeicboetes  bat,  fo  ift  Ce  ia  der  Zeicb* 
nang  weggelafieo.  Die  Röhrg  cc  leitet  den  Dampf 
aus  <lem  Kefl'ei  in  die  erfte  der  fenkrechten  Rdb* 
Tcad,ä,d,tl;  fie  bat  bei  e  ein- weiteres  Verbill* 
tlungsfiiick,  das  durch  LiRderoiig  dampfdicbt  gcf> 
maebl  Ja.  Der  Dampf  iteigt  dorch  die  erfte  def 
fenkrechten  Rubren  d  in  die  horizontale,  etwas 
geneigte,  Höhte  J/g,  und  treibt  di«  Luft  iheils  auS 
dem  ziemlicb  Rark  belafteten  Ventil^  hinaus,  theils 
durch  die  andern  Röhren  d,  d,d  in  die  enge  ßöb* 
re  mm  herab ,  aus  der  lie  durch  das  Ventil  i ,  oder 
durch  den  aufwärts  g^krOmmten  Schenkeln,  ent- 
weicht. In  diefe  Röhre  mm  famitiek  fich  auch  das 
Waffer,  das  durch  Verdichtung  des  Dampfs  in  dem 
Apparate  entßebt;  Ge  ift  fo  ftark  nach  k  zu  ga* 
Bellet,  dafs  das  Waffer  durch  die  Röhre  k  in  eineal 
Behälter  hinaus  liefst,  aus  dem  man  es  in  d'en  Kef' 
fei  zurück  pumpt.  Alle  Röhren  find  von  Gofgef« 
fen»  die  Rühre  mmm  ausgenommen,  welche  ia* 
Kupfer  befteht.  Die  fenkrechten  Röhren  vertre* 
ten  zugleicli  die  Stellen  von  Säulen  nnd  unterftot- 
zen  die  Querbalken  des  Gebäudes)  welche  auf  den 
hervor  fpringenden  Anlütze  0,0,0  aufliegen,  dl* 
iich  durch  dte  Keile  /;,  p,  ;>  beliebig  erhöhen  Iflf» 
ftn.     Die  Röhren  lind  ungefähr  1  Zoll  tief  in  die* 

Dal- 


^ 


Balken  eingefenkt,  und  an  ihnen  durch  eifefue 
Bänder  q,  '/  befeftlgt.  Die  Rühren  in  dem  utit 
terftfio  Gefchoffe  rüben  auf  den  Quaderfieinea 
<,  5,  s,  i,  und  find  hierdurch  Liederung  dampf- 
dicht  gemacht.  Sie  tragen  die  Röhren  des  zt*Bi- 
ten  GefcUoffes,  diefe  die  des  dritten  Gefcholfes» 
und  fo  ferner^  und  find  mit  ihnen  durch  gslie- 
derte  Verbin  du  ngsftücke  verbunden.  Die  Röh- 
ren im  unteriien  Gefchoffe  find  7,  in  dem  darüber 
fiehcndeo  6,  und  in  den  beiden  oberften  Gefchof- 
,  fen  6|:  Zoll  weit;  die  MetalldicUe  beiragt  ^  Zoll. 
Der  Grund,  warum  die  untern  Röhren  weiter  als" 
die  Obern  ßodj  ift,  <lamit  fie  der  Luft  mehr  heifsa 
Oberfläche  darbieten;  denn  in  fie  fteigt  der  Dampf 
(die  vorderfte  ausgenommen)  von  oben  herab,  un  J 
würde  fonft  nicht  fo  viel  Hitze,  als  oben,  deii 
Sälen;  mittheilen.  Ventile,  die  fich  nach  Innen  öff- 
nen, bedarf  diefer  Apparat  nicht,  da  alle  Röhren 
fo  ftark  find,  dafs  fie  den  Druck  der  Amiofphäre 
aushalten.  Diefe. Baumwollen-Spinnmühle  iit  60 
Fufslang,  33  Fufs  breit  und  hat  4  Gefchoffe;  das 
oberfte  ifi:  ein  Boden- Gefchofs.  In  der  Zeich- 
nung fieht  man  nur  -J  der  Länge  des  Gebäudes. 
Während  der  Zeit  der  gröfsten  Kälte  heitzt  der 
Apparat  die  ganze  Mühle  bis  auf  85°  F.  (aS"  R,)j 
und  es  ift  leicht  zu  ilberfehen,  dafs  es  nicht  fchivie- 
rig  feyn  würde,  wenn  man  die  Röhren  vermehren 
riind  ftarUes  Feuer  geben  wollte,  die  Hitze  bis  auf 

12"  F.  zu  erhöhen.  Man  hatte  gegen  diefe  Ein- 
richtung  das   Bedenken   geäufsert,     das    Gebäude 
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werde  Schaden  leicteo ,  wenn  die  eifernen  Röliren 
durch  die  Hitze  ausgedehnt  würden;  allein  die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  die  durch  den  Dampf 
bewirkte  Ausdehnung  derfelben  fo  gut  als  unmerk' 
lieh  ift. 

^Einer  fo  erleuchteten  GeCelircbait,  als  die 
dety  qf  arts,  glaubte  Herr  Snodgrafs  kein 
Fort  über  die  Anwendungen,  welche  diefe  Heit- 
^ungsart  bei  anderin  okonoraifchen  Gebrauche  fä- 
hig fey,  fagen  zu  dürfen.  Er  fQgte  aber  noch 
viele  Certificate  von  BeGtzern  von  Baumwollen- 
Spinnmühlen  bei,  aus  denen  hervor  geht,  dafs 
die  Heitzungsart  des  Herrn  Snpdgrafs  von  vie- 
lem Vorlhelle,  und  dafs  er  der  Erfie  gewefen  ift, 
der  Wafferdampf  zum  Heitzen  von  Manufaktur- 
Gebäuden  angewendet  hat. 
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BefchreibuiJg  und  Erklärung  des  Mascarei  in  dem 
Dordogne  -  Fluffe  ; 

LaGRAVE     SoßBIE     •). 

A/ie  Einwohner  von  Guiennp,  welche  die  Ufer  dei; 
untern  Dordogne  bewohnen,  nennen  Mascaret 
eine  merkwürdige  und  eigeiithümliche  Art  von  ße- 
wegung,  welche  fich  in  diefem  Strome  zu  der  Zsit 
zeigt,  wenn  das  Waffer  darin  niedrig ftehe.  Die- 
fer  let^tere  Umltand  ift  eine  wefentliche  Bedingung 
des  Phünomens,  daher  man  es  nur  in  trocknen 
Sommern  ,  wenn  das  Waffer  der  Dordogne  bis  zu 
einer  gewiffen  Tiefe  gefunken  ifi,  dann  aber  täg- 
lich zwei  Mahl,  wahrnimmt.  In  naffen  Sommern 
bleibt  es  aus.  Höchft  feiten  zeigt  es  fich  im  Win- 
ter, bei  ftarken  Fröften,  wenn  der  Wafferfiand 
der  Dordogne  wegen  vielen  Eifes,  recht  niedrig  ilt. 
Das  gefchieht  aber  keine  drei  iVlahl  in  einem  Jahr- 
hunderte. Es  giebt  eine  beftimmte  Gröfse,  bis  auf 
welche  das  Waffer  in  der  Dordogne  gefunken  feyn 
mufs,    damit  der  Mascaret  erfcheine;   auch  fagen 
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^^^H 

werde  Scliaden 

.^tjegnx  ihn  vor- 

durch  die  Hjl'- 

^fie,  „bat  ßch 

Erfabrung  lui  i 

.leFluth  ift  heute 

bewirkCB  Auid. 

T.  haben;"  und  da- 

lieh  ili. 

■■-.^a.       Diefes    halle 

.Eine. 

_^:t  überzeugen  folIeD, 

SiKistl  «/' 

aivaüfche,    ia  der  Be- 

Wort  über 

-e»  gegründete  ,  Urfach« 

'           ^ungsarl 

.ime  ßch  je  zu  irren,  die 

big  r«y. 

jrati^  fagt,     relbft    dann,' 

viele   Cr 

r  -aBg,    wegen  zu  grofser 

SpiDnm 

.■•^Jcben  ift.     Folgendes  ift 

di.  !■ 

■  lascaret. 

Jen-, 

uuogvon  6emBec-d'',^mbes, 

'orilogne  fich  in  die  Garonne 

,  3.),  erfcheint  an  dem  Ufer 

-■■   bei  hoher  Fluth,  wenn   det 

.  .,  iü,    die  Grörse  einer  Tonne, 

.,    .eibft   eines  kleinen  Haufes  hat, 

.uli  hinien  verlängert  ift.     Sie  läuft 

' 

i-.ii  einer  unglaublichen  Gefchwio- 

p 

j  b  grofs  ift,  dafs  Ce  das  fchnellfte 

1 

.jfde;  und  wiihrend  diefer  Waffer- 

hart   an  der  Küfte  fortwälzt,  ent- 

1 

-jres  Getöfe.       Ich   habe  gefehen. 

1 

■:  Oclifen,  die  auf  den  anliegenden 

1 

ti,  mit  Zeichen  der  gröfsten  Angft 

1 

.:e   entflohen.        Sie  zitterten  noch 

1 

.ubher,  und  konnten  nunnit  gro- 

L 

,k  gebracht  werden.        Gänfe  und 

HReaten  ftarzen  Ccb  beim  Annatien  deffellieQ  voller  ^ 

KSchrecken  in  das  Schilf,  und  es  ilt  vergebens,  lia  ~ 

lieraus  treiben  zu  wollen.  Gegen  harte  Körper, 
Jie  dem  Mascaret  entgegen  iteben,  fcbiagt  er  mit 
Folcher  Gewalt,  dafs  er  die  iteinernea  Einbaue  und  -  jj 

Kajre  an  den  Ufern  zerfturt,  gewaltige  SteinmaT-  flj 

ten  aus  denfelben  auf  fünfzig  Schritte  und  mehr 
mit  fo'treifst,  die  gröfsten  Bäume  umftiirzt,  und 
^jdie  Fahrzeuge,  wenn  er  auf  fie  trifft,  verfenkt  und   * 

K erbricht,  letzteres  befonders,  wenn  fie  fich  am 
ffer  auf  einer  harten  Grundlage  befinden.  Zu 
Saint-Andre  zertheilt  fich  diefer  Wafterberg  in 
lEVellen,  welche  die  Hälfie  der  Breite  des  Fluffes 
J>is  Caverne  einnehmen  {ea  lames,  qui  tiennent  la 
giviere  dans  la  moicie  de  fa.  largeur).  Hier  ver- 
jUert  fich  der  Mascaret  eine  kurze  Strecke,  Zwi- 
i(chen  Asque  und  Lue  erfcheint  er  wieder  in  Geftalt 
leiDes  Vorgebirges  j  dann  in  der  von  Wellen  bis 
^erfaci  von  da  bis  Darvelre  wieder  in  feiner  an- 
fänglichen Geftalt.  Von  Darveire  geht  er  längs 
^er  Küfie  bis  Fronjac,  einem  Landfitze  des  Herrn 
toa  Richelieu;  von  Fronfac  aus  verbreitet  er 
£ch  über  den  ganzen  Strom  ,  geht  mit  einem 
Schrecklichen  Geräufche  vor  Libourne  vorbei,  nnd 
bringt  die  Rehde  diefer  Stadt  in  Aufruhr ;  zu- 
letzt erfcheint  er  wieder,  doch  nur  mit  weniger 
Kraft,  zu  Genifac-les-R^aux  und  zu  feyreßte. 
l5er  ganze  Raum,  welchen  der  Mascaret  durch- 
läuft, ift  auf  eine  Lange  von  S  bis  ^  Lieues  be- 
fcliränla. 
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Nach  dem  Bericbre  des  Herro   d  e  I  a  G  o'tf * 

damjDfl  (p.  195  feiner  Reife)  findet  man  ptWA 
Aebniiches,  als  diefen  Mascaret,  ia  dem  Amazo- 
nen-Fluffe,  unter  dem  Namen  Proroca.  „Zwi- 
fchen  Macapa  ond  dem  Cap-Port,  erzählt  nr,  r 
„an  der  Steile,  wo  der  grofSe  Kanal  des  Fluffes  Ria 
mehrfien  durch  Infein  eingeengt  ifi  ,  befonders  del- 
grofsen  Mündung  des  Arawary  gegen  Ober,  der 
Cch  von  Norden  her  in  den  Amazonenflufs  ergiefsr, 
entßeht  zu  den  Zeiten  der  höchften' Flulh,  das 
ift,  während  der  drei  Tage  um  den  Vollmond  fo- 
woh]  als  um  den  Neumond,  eine  fonderbare  Er- 
scheinung durch  die  Fluth.  Statt  dafs  fonft  das 
Meer  fech.s  Stunden  lang  fteigt,  erlangt  es  dann  in 
einer  oder  zwei  Minuten  die  gröfste  Höhe.  Man 
urtheilt  leicht,  dafs  cliefs  nicht  ruhig  zugehen  kann. 
Schon  aus  der  Enti^ernung  von  einer  Stunde  läfst 
CcU  ein  rchrecUliches  Getöfe  boren,  welches  rfea 
Proroca  ankündigt;  fo  nennen  nämlich  die  Ein» 
gebornen  diefe  furchtbare  Fluth.  Das  Getöfa 
wÄchft,  und  bald  erblickt  man  ein  12  bis  i5  Fnft 
hohes  Vorgebirge  von  Waffer;  darauf  ein  zweh 
tes;  darauf  ein  drittes,  und  manchmahl  noch  eis 
Viertes,  die  eins  nahe  auf  das  andere  folgen,  und 
i^die  ganze  Breite  lies  Kanals  einehmen.  Diefe 
l!e  (/ame)  kommt  mit  einer  aufserordentlicbea 
jErefcbwinJigkeit  heran,  und  alles,  was  ihrem  Lau* 
fe  VViJerit^nd  leiftet,  wird  von  ihr  zertrümmert 
firt.  Ich  habe  gefehen  ,  dafs  fie  an  einigen 
Orten  grofse  Stücke  Erdreich  mit  fortrifs,  aa  an- 


Hern  fehr  ftarke  Bäume  entwurzelte  und  Verwü. 
Jtungen  vieler  Art  anrichtete.  Ueberall,  wo  R« 
vorbei  geht,  ilt  das  Ufer  Co  rein,  als  wäre  es  ge* 
fegt  worden.  Die  Kähne,  die  Pirogen,  und  felbß 
die  gröfsern  Fahrzeuge  haben  kein  anderes  IVKttili- 
fich  der  Wuth  diefer  Wellen  zu  entziehen ,  als  rfaflt 
fie  an  einer  tiefern  Stelle  vor  Anker  gehen.  Ich 
habe  diefe  Erfcheinung  an  verfchiedenen  Orten 
mit  Aufmerkfamkeit  beobachtet,  und  fand,  dafs 
fie  {ich  nur  da  zeigte «  wo  die  Fluth  in  einen  engen 
Kanal  trat,  oder  auf  eine  Sandbank  oder  eine  Un- 
tiefe, als  Hinderniffe-,  traf.  Nur  dort,  und  nir- 
gends anders,  fing  diefe  gewaltfame  und  unregel- 
jnäfsige  Bewegung  des  Waffers  an,  und  hörte  in 
weniger  Entfernung  hinter  der  Sandbank  oder  Un-  , 
tiefe,  oder  hinter  der  verengerten  Stelle  des  Flufs- 
bettes,  auf.  Man  fagt,  dafs  fich  etwas  Aehnliches 
in  den  Orkney- Infeln ,  nördlich  von  Schottland, 
ereigne,  und  in  der  Mündung  der  Garonne  *}, 
unweit  Bordeaux,  wo  man  diefe  Wirkungen  der 
Fluth  Mascaree nenat," 

Man  fieht  aus  diefer  Stelle,  dafs  der  Proroca 
faft  diefelbe  Erfcheinung  als  unfer  Mascaret  ifi. 
Doch  ift  darin  eine  Verfohiedenheit,  dafs  wir  in 
der  Doräogne  zwei  Arten  von  Flutfi  haben,  eine^ 

•)  Vidmeht  in  Aer  Dordogne.  fluch  habe  ich  in  Reireadeit 
geleCen.  äafs  man  diefea  Phänomen  in  einigen  flauen 
der  Uuudfonsbai  wahrnimmt,  wo  man  ei  WafferratEe  {rat 
d'eau.')  nenni;  ielblt  auf  dem  MilÜfßppi. 


welche  fich  über  den  gaoaen  .Flurfi  Iwflreckt,  und 
eine, zweite,!  die  längs  der  Küfte  binftreicht ,  und 
Tiiehr  über  dia  wafferlofen  Stellen  des  FlufsbeHes 
am  Ufer^  als  über  das  VVaffer.  [elbft  fi.ch  fortrollt. 
Die  erftebal  Condamine  gut  beobachtet.     Auf 
der.Dordogna  läuft  der  Mascaret  mit  Qetöfe  Strom 
aw^wärts,    bald    längs   der  Kilfte  io  Geftalt  einet 
^atze  (wonach  einige  Beifenda  ilin  benannt  zu  ha- 
ben fcheinea),    bald  in  furchtbaren  Wellen,    die 
iicEf  über  den  ganzen  Flufs  wegziehet).      Auf  die 
erfie  Art  erfcheint  er  nur  in  dan  hineingehenden 
WitiUeJn  des  Ufers  und  auf  Sandbänken^  wie  aus 
der    Abbildung   des   Flusbettes  der    untern    Dor- 
dogne  auf  Itupfertafel  III.  zu  erfehen  ift.    Die  Idei- 
jien  Punkte  A  bezeichnen  die  Sandbänke,  wo  der 
^ascaret   immer    anfängt  j     auch   die   Sandbänke, 
ivelclie  der  Strom  in   den  einwärts  gehenden  Win- 
J«Ia  des  Ufersj.da,  wo  das  Waffer  zurück  geht, 
abgefetzt  hat;  bauptfächlich  an  diefen  Stellen  rollt 
das  Vorgebirge  von  Waffer  mit  feiner  ganzen  Wuth 
ßber  A\a  Bodenfätze  des  Waffers  hin.     Die  kleinea 
Striche  B  bedeuten  die  Stellen,  wo  der  Mascaret 
Inf  die  zweite  Art,  nämlich  in  Wellen,  erfcheint,- 
tfnd  wo, die  Wellen  deflelben  die  ganze  Breite  des 
Stroms  einnehmen.     Die  mit  C  bezeichneten  her- 
vor fpringenden  Winkel  des  Ufers  find  diefe  Stel- 
len, wo  der  Mascaret  das  Ufer  und  zugleich  feine 
anfängliche  Geftalt  veriäfst,  um  £ch  über  den  gan- 
zen Flufs  7u  verbreiten,  in  einer  Menge  anfehnli- 
eher  Wellen,    die  eine  hinter  der  andern  Strom 


aufwärts  laufen,  fo  lange  dasBett  geracllinig  bleibt. 
T  Ja  den  einwärts  gehenden  VVii>kelh  des  Ufers  ver- 
L-.fchwinden  diefo -Wellen  ,  und  der  Mascaret  er- 
IjCcheint  wiedeni^nter  der  erften  Cellalt.  : 

_.  Nocli  hat  Jich  keiner  dtiT  Bewabnärdiefer  Ge* 
gend  die  Mühe  genommen,  dJefes  Sclianfpie],  das 
fie  bei  niedrigem  Wafferltande  täglich  zwei  Mahl 
feben,  den  Naturforfchern  im  Detail  bekannt  zu 
machen,  und  mir  iH  niemand  bekajinty  der  ver- 
fucht  hätte,  diefe  Erfcheinung  zu  erklären;  Selbfi 
Condamine  thut  das  nicht,  wiewohl  aus  fei nez 
Erzählung  erhellt,  dafa  ein  Naturforfcher,  wie  er, 
die  Urfache  leicht  entziffert  haben  würde,  hätte  e^i 
den  Proroca  länger  und  unter  mehrern  Umftändeq 
beobachtet. 

Die  erfie  Urfache  diefer  beCondern  Art  von 
Fluth  ift,  wie  ich  glaube,  diefelbe,  welche  allge- 
lueid  die  Fluth  in  Strömen  hervor  bringt;  und 
wenn  auf  andern  Strömen  kein  Mascaret  oder  Pro* 
roca  wahrgenommen  wird,  fo  liegt  das  blofs  an 
der  eigenthümljchen  Befchaffenheit,  welche  das 
Flufsbett  haben  mufs,  wenn  diefö  befondere  Art 
von  Fluth  entAeben  foll.  Sie  haben  nicht  Strom 
genugj  oder  das  Waffer  fteht  in  ihnen  nicht  nie- 
drig genug;  oder  die  FJuth  ilt  ihnen  zu  fchwach; 
■  oder  die  ein-  und  auswärts  fpringenden  Winkel 
-  der  Ufer  find  nicht  fo  befchaffen,  wie  es  zum 
Mascaret  nöthig  ift.  Ich  möchte  wetten,  dafs 
ich  aus  der  Anficht  eines  Plans  des  Flufsbettes  und 
der  Sonden  es  voraus  errathen  wollte,  ob  in  dem 
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4rtii^  dlsleltift  ffobun  TVäs  in  dicfea  FJoEsein, 
tmd  BkJrt  M  die  GaroBoe,  dervo  Bicbtang  rmi 
KotM-acaox  ab  närdlich  i&  Die  gro&e  Menge  def 
W»ff*Tj,  welche  aoE  diefe  Art  mit  eintretender 
Fluid  lieh  in  die  Dordogne  dräogt,  erzengt  in  ihr 
die  Wirkung,  welche  Coodamioe  von  dem  Ana* 


nenRuffe  anführt,  wo  die  FJuth,  Hatt  anderwärts 
■6  Stunden  lang  zu  fteigeoj  in  i  oder  2  Minuten  «iE 
'grofste  Höhe  errekhl.  In  der  Dordogne  erreicht 
JndeTs  dieFluthj  felbft  zttr  Zeit  d«snjedrigften  Waf- 
feritandfes^  ihrögrdrsteHüh«  keineswegs  ia  fö  kar- 
ger Zeit;  die,  wie  ich  glaube,  von  der  ^luth  aber 
xlas  Nipeau  angehobene,  und  faft  in  einem  Augen«- 
blicke  anrollende  Wafrermaffe,  vermehrt,  wie  es 
mir  fcheint,  das  Waffer  in  dem  Flitfsbette  nur  unj 
ihr  Volumen,  und  fo  bald  der  Mascaret  vorbfli 
•ift,  der  febr  fchBell  vorüber  geht,  Geht  man  das 
Warrer  in  diefen  beides  Strumen  .eteo  £0  .«Uniih> 
fleh  j'ala  in  den  ahäürh  Mifieigert.-^  -  ■•■  - •  '  '{*«'■• 

■     ■       ■■■  "'   •■-  ','*■■     '■  --'-    '■^^' 

._-.  Alles,  was  ich  hier  angefobrt  habe,- fchelnj 
mir  zu  beweifep,  dafs  der  Mascaret  der  Dordogaa 
von  der  in  der  GJronde  herauf  tretenden  FJuth  er- 
zeugt wird,  die  fich  in  gerader  Linie  in  die  Dor- 
dogne ergiefst.  Da  ieoer  Meeresarm  wenigltens 
fechs  Mahl  breiter  und  viel  tiefer  als  dieferFIufs  • 
ift,  fo  führt  er  diefem  bei  ankommender  Fluth 
plötzlich  einen  folchen  Ueberflufs  an  Waffer  zu , 
dafs  diefes  darin  auf  einen  Augenblick  die  GeAalt  ' 
eines  Vorgebirges  von  Waffer  annehmen  mufs. 
Die  pbyfikalifchenUrfachen  des  Mascarets  find  alfo 
die  grofse  Maffe  Waffer,  die  bei  der  Fluth  aus 
der  Gironde  in  die  Mündung  der  Dordogne  tritt, 
und  die  SeichtigkeJt  der  Dordogne;  denn  zur  Zeit 
der  Regen  ,  und  wenn  der  Strom  nicht  recht  nie- 
drig ift,  Seht  man  den  Mascaret  nicht. 
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Diere  Xb»facli^  z^gt«o,-  dafs  die  ] 
iMingei]  der  Ebbe  und  Fluth  in  d«a  Flaffea  voa  de- '' 
nea  im  Meere  verfchieden  ijnd.  Die  Flutb  iin 
^eere  macht  blofs  eioe  Art  voa  Damm  aus,  der 
dem  Waffer  d«s  Fiuffes  den  freiea  Austritt  ver- 
f|tfrrl;  die  Fjoffe  felbft  aber  erzeugen  durch  das 
Uebermafs  ihres  am  Ausfliefsen  verhinderten  Waf- 
fers die  mit  det  äufeerfieo  Gefch windigkeit  anitei- 
genden  Flutben ,  welche  man  auf  den  grofsea 
Strüraeo  bis  auf  aufserordentJiche  EntfernuageD 
wahrninamt,  da  üb  im  AmazDueaflurfe  über  5oo 
bis  GoiJ  Lieues,  und  im  Senegal  fall  eben  fo  weit 
den  Strom  hinauf  treten.  ,£ben  fo  denke  ich  mir 
den  Mascaret  und  den  Proroca,  die  alfo,  unter 
diefer  Vorausfetzung,  ganz  diefelbe  Urfache  ba- 
beo,  als  im  AUgemelnen  die  Fluth  in  den  Strömen. 
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IV. 

'REIBÜN'G 
.Lcr   eines   Bathometers,    m'u 

j.iefe  des  Meeres  mejfen  läfst; 


A.   VAN    Stipkiaan    Luiscius, 
Di.    und    Lectoi    dei    Chemie    zu 


Delft 


i-Ziefes  ifi:  derTitel  eines  vor  Kurzem  erfüll  ieaeoea 
Werkes,  welches  der  Verfaffer  allen  Seemächten 
der  policirten  Welt  zugeeignet,  und  über  das  Herr 
L'Eveque,  Mitglied  des  inftiiuts  und  Examinator 
der  Marine,  der  erlten  Klaffe  des  Inftituls  von 
reicii  einen,BericIit  erßattet  hat,  aus  welchem  ich 
Frankdas,  was  man  hier  findet,  grölsten  Xbeils 
ausziehe. 

^s  fehlt  uns  faß:  nodi  ganz  an  KenotnifTeii 
über  die  Natur  und  Geftaltung  des  Bettes  der  ver- 
fchiedenen  Meere.  Unftreitig  hat  der  Grund  des 
Oceans  eben  fo  gut  feine  Gebirge,  Ebenen  und 
Thäler,  als  der  fichtbare  Tlieil  der  Erdfläche;  wir 
Itonnen  fie  nur  durch  eine  grofse Menge  vouReihen 
von  Verfachen  über  ilie  TieJ^e  der  Meere  kennen 
lernen,  zu  denen  die  vereinte  Bemfihung  mehrerer 
Nationen  und  die  UnterltQtzung  der  Kegierungea 
uns  allein  verhelfen  können. 


I 
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Man  ünJet  in  einigen  Reirebefchi'eibungen 
und  in  andern  Schriften  die  vergeblichen  Verfucha 
erzählt,  welche  zu  verfchiedenen  Zeiten  gemacht 
worden  find,  um  die  TieFe  des  Meeres,  wenn  Ge 
eine  gewiffe  Grenze  überfteigt,  mit  der  Sonde  zu 
erforfchen.  Es  wird  zwar  gefagt,  einige  hoHändii 
fche  Seefahrer  hätten  von  den  europäifchen  KoAen 
an  bis  auf  die  Bank  von New-Foundland  immerfort' 
Grund  gefunden;  die  nölhigen  Nachweiiungen  feh- 
len aber  hierüber.  Auch  der  fei.  ßaache  Iiatta 
an  einigen'der  Hauptpunkte  das  Meer  fondirt,  und 
diefe  Sondirungen  zugleich  mit  denen ,  welche  er 
bei  andern  vorfand,  in  einer  Karte  neuer  Art  zu- 
fammen  geftellt,  auf  die  er  fein  Sjftem  über  die- 
fen  wichtigen  Theil  der  Phyfik  gründete;  feine  Ar- 
beit ift  aber  von  andern  nicht  forlgefelzt  worden. 
Die  gröfsle  Meerestiefe,  welche  man  bis  jetzt  ge- 
meffen  hat,  ohne  Grund  zu  finden,  betrug  »20b 
Klafter;  Borda  redet  von  ihr.  In  der  Reife  des 
Kapitains  Phipps  zum  NordpoJe  findet  man  Son- 
dirungen von  6i5  und  7S0  Klaftern,  und  ähnlichs 
bei  vielen  andern. 

Einige  find  der  Meinung  gewefen ,  es  liege, 
mehr  an  der  Art,  wie  man  die  Meerestiefe  fondi- 
re,  als  an  der  Unergrilndlichkeit  des  Meeres  feibft, 
dafs  man  mit  Sonden  von  foJcher  Länge  keinen 
Grund  gefunden  habe.  Unter  andern  Büffon, 
der  Geh  darüber  folgender  MaFsen  äufsert;  „Um 
„die  Tiefe  des  Meeres  zu  fondiren>  dient  gewühn- 
„lich  ein  5o   bis  4<3  Pfund   fchweres  Stück  Blei, 


jjdas  an  einem  dünaen  Seil«  befeftigt  ift.  Fttt 
j,Dicht  allzu  grofse  Tiefen  ift  diefe  VorrichiuDg 
„zwecUmäfsig;  bei  felir  grofseoTiefen  kann  fie  da- 
^gegen  in  Irrlhum  fulireti,  uikI  machen,  dafs  man 
i,da  keinen  Grund  findet,  wo  man  ihn  doch  finden 
„follte.  Denn  da  diefe  Schnur  fpecififch  leichter 
„als  das  Waffer  ift,  fo  kommt  man,  wenn  viet 
„Schnur  abgewickelt  ilt,  eadllch  dahin,  dafs  das 
,-,Ge\vicht  und  die  Schnur,  zufammen  genommen^ 
„nicht  mehr  wiegen,  als  das  Waffervolumen,  wel- 
sches fje  aus  der  Stelle  drücken.  So  bald  das  der 
„Fall  ift,  finkt  die  Sonde  nicht  mehr,  fondern 
„entfernt,  in  einerlei  Tiefe  fchwimmend ,  ficb 
„feitwärts.  Man  mOfste  fich  daher  eiferner  Ket- 
„ten,  oger  anderer  Körper,  die  fpecififch  fchwe- 
„rer  als  Waffer  find,  zu  Sondirungen  folcher  Tie- 
„fen  bedienen.  Es  ift  fehr  wahrfcheinÜch,  dafs 
„hierin  der  Grund  liegt,  dafs  Seefahrer  an  fo  vie- 
,flen  Orten  im  Meere  keinen  Grund  gefunden  ha- 
„ben."  Auch  Bouguer  war  Anfangs  diefer  Mei* 
nung;  er  erkannte  fie  aber  in  der  folge  als  irrig. 
Hat  nämlich  die  Schnur  der  Sonde  fich  mit  Waffer 
-durchzogen,  fo  ift  fie  fpecififch  fchwerer  als  das 
'"Meerwaffer,  und  die  Sonde  hat  dann  immer  ein 
bedeutend  gröfseres  Gewicht,  als  ein  gleich  gro- 
fses  Volumen  Waffer;  und  eben  aus  diefem  Ueber- 
fchuffe  an  fpecififchem  Gewichte entfpringt ein  Theil 
cTer  Schwierigkeiten  bei  dem  Sondiren.  Bouguer, 
der  diefe  Schwierigkeiten  fehr  gut  darftellt,  hat 
einige  Vorfchläge  gethan,    um  ihnen  abzuhelfen; 
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re  zer- 


doch  fcheiirt  ihrti  die  Sacbe.  immer  äurserfi  fchw 
rig  zu  bleiben.  Hert"  von  Fleurieu  fcblug  vo~ 
die  Schnur  aus  Pferd  eh  aaren  zu  verfertigen,  damit 
fie  einerlei  fpeciAfclies  Gewicht  mit  dem  Waffer 
habe ,  und  immer  Dur  das  Gewicht  des  Bleies  aJlein 
die  Sonde  herab  ziehe.  Doch  auch  dann  warden 
noch  die  gröfsten  Hinderniffe  bei  Sondirungen  in 
grofser  Tiefe  beßehexi,  dafs  nämlich  die  Schnur 
bald  zu  kurz  ilt,  bald  bei  unruhigem  Meere  zer- 
reifst. 

Diefe  Schwierigkeiten  hatten  fchoa  fri 
Naturforfcher  beflimmt,  auf  andere  Einrichluogä 
zu  denken,  mit  denen  fich  die  grofsen  Tiefen  des 
Meeres  Geherer  und  leichter  meffen  liefseo.  Alle 
von  ihnen  zu  dem  Ende  in  Vorfchlag  gebrachten 
Bachometer  lind  darin  einander  ähnlich,  dafs  fie 
aus  zwei  Stücken  beiteilen,  von  denen  das  i 
^eciüfch  fchwerer,  das  andere  fpeciflfch  leich(| 
als  das  Meerwaffer  iftj  dafs  beide  Stücke  verbi 
den  im  Waffer  finken,  bis  fie  auf  dem  Boden« 
kommen,  hier,  aber  iich  von  einander  trennet 
und  dafs  dann  das  fpeciGfch  Leichtere  zu  derOba 
fläche  wieder  herauf  fieigt,  fo  wie  ein  Luftball 
in  der  Atmofphäre  aufwärts  fchwimmt.  Diefe  I 
thometer  beruhen  daher  auf  einerlei  Princip,  una 
weichen  nur  in  der  mehr  oder  weniger  glüclilichen 
Art  der  Ausführung  von  einander  ab. 

Der  gelehrte  und  fcharf finnige  Dr.  Hook« 
licbeint  der  erfte  gewefen  zu  feyn,  der  ein  Batho- 
meter  diefer  Art:  vorgefchlagen  hat.     Es  beitand 


bettand       I 
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aus  einer  gut  gefirnifsten  hölzernen  Kugel,  mii 
einer  gekrümmten  Stahlfeder,  an  die  ein  Stück 
Blei,  Eifen  oder  Stein  ,  mitlelft  eines  Hakens,  ge- 
hängt wurde.  Diefes  Gewicbt  zog  die  Kugel  mit 
herab;  beim  Aufftofsen  auf  den  Boden  lörete  (ich 
•die  Feder  aus,  und  die  Kugel  ftieg  wieder  auf- 
wärts. Man  beobachtete  mit  einer  Sekundenubr 
die  Zeit,  ^velche  bis  zum  Wiedererfch einen  der 
Kugel  hinging.  Varenius  hat  in  feiner  Geogra- 
phie eine  Utirze  Eefchreibung  diefes  Bathometers 
und  das  Detail  der  Verfuche  eingerücktj  die  da- 
mit Zu  Shernefs  angeftellt  wurden.  Nachmabls 
verbefferle  der  Dr.  Hooke  diefes  Inftrument,  und 
verfah  es  mit  Flügeln  nach  Art  der  Windmühlen  und 
mit  Räderwerk,  um  den  herabwärtsoder  herauf wärfs 
durchlaufenen  Weg  zu  meffen.  Man  findet  es  be- 
fcbrieben  in  feinen  Pkihfophical  Experiments  and. 
Ob/eroations f  welche  Derham  1726  zu  London 
bekannt  gemacht  hat,  unter  der  Ueberfchrift:  Ex- 
plaratdr  profundUatis.  Rochon  hat  auf  feinsr 
Reife  nach  Ofiindien  von  einem  Bathometer  Ge- 
brauch gemacht,  das  dem  erlten  des  Dr.  Hooka 
ähnlich  war,  nur  ftatt  der  Kugel  eine  Spindel  hat- 
te; feine  Verfuche  mifslangen  und  er  giebt  davon 
die  Urfache  an  *).     Ein  ähnliches  Inftrument  wird 

•)  Dr.  Hooke  hatre  diefcn  feinen  «»fcen  Voirdilag  felbfc 
a\s  imbiEiticIibdi'  verworfen,  weil  es  nicUt  möglich  ift,  den 
SoUvuimmeT  in  iern  Augenblicke  gewallr  lu  werden,  Wenn 
er  am  dem  Waffar  wieder  heraus  lancbt.  Dafür  tlisilrt 
Dr.  H  HO  k  o  der  Londner  Soctetdt  im  J.  1691  drei  aiider« 
VorfehlSge  zu  BathomMem  und  andern  Inftrumenien  mit, 
Annol.  d.  Phyfik.  U.  33.  St.  4-  i.  I809,  St.  1!.  E  e 


in    den   SchriFlen     des   Inftituts    zu   Bologna 


Ma 


elli    befrlirieben ,    und   auch  Savc 


redet  von  demfeiben  in  feinem  Dlciionnaire  de  Ma' 
rUiP.  Die  Fehler,  welche  daffelbe  hat,  giebt  Dr, 
DesaguHers  in  feinem  Cours  de  Phyfique  an, 
und  befchreibt  darin  mit  grofser  Umftändiichkeit 
mehrere  Bathomelcr  von  feiner  und  des  Dr.  Ha- 
ies Erfindung,  welche  die  Tiefe  durch  Compref- 
fion  der  Luft  tnel'fen  follEen  *)j  alles  ifi:  aber  blofs 

'welche  beftlmmt  waren,  die  BercWETenbeit  du  Meeiei 
in  grorien  .Tiefen  kennen  zu  lernen.  Im  «reiten  die- 
fer  feiner  neuen  Bathometei  war  die  Riigel  in  fenk- 
lecbter  Kictititiig  diiKibhählt,  nnd  in  dier»  Höhlun;; 
eine  Sjiindel  wie  £u  den  Taftbeiinbren  mit  JchieE 
[teilenden  Flllgeln  angebfadicdie  durch  eine  Schranbs 
«hne  Ende  RSdeMv^tk  und  Zeiger  umcricb,  fo  längs 
das  ßachometer  im  Wirrer  herab  Tank.  Sd  bald  das  Gf 
wicht  fieli  iiblüfete,  vEffchlufg  eina  reder  die  HKhlunf 
^oTch  eine  Klappe,  und  ila»  Räderwerk  blieb  bciiti  AdF' 
Ichwimmen  des  lortiumencs  ii,  Ruhe.  Sein  dritter  und 
letzter  Voifchlag  ru  einem  Explurmor  fno/andicaui .  rfi- 
ßanüai,  abyffi .  wie  er  da«  BalhomMer  neui.t.  bilde  ich 
hier  auf  Taf.  IV,  Fig.  3.  ab.  AA  ift  die  BcGmilkte  hol. 
zeipe  Kugel.  D  der  Schwimmer,  und  FF,  CG  lind  «wci 
Odometer,  von  denen  dm  eiiiB  heim  Sinken,  das  undere. 
welthes  gerade  umgekehrt  geftellt  ift,  beim  Vlufwlra- 
luhwlmmon  dei  Inftrunieni«  uragetlieben  wird.  An  d«« 
federnden  Kakeii  C  wird  das  Gewicht  geliSngt,  welche» 
dai  Bailiomeier  mit  herab  licht,  Gilbert. 

•)  Auf  dlefe  Idee  war  Tchon  Hooke  gekommen,  verliel« 
fie  ober,  w'eil  die  ComprerGon  der  Luft  in  dem  Inftru- 
niflnte  nur  dann  die  Tiefe  mefrenkonntc ,  wenn  maa  ditt 
Temyieratur  und  die  Befi^liarfenheit  desWarfera  diefer  Ti*. 
fe'kannte,  und.mit  Sicherheit  wuPita.  dafs  da»  Wafferin 
fehr  grotten  Tiefen  gar  ni'tlit  comprimirt  ley.  Ddgcgea 
wollte  fTah  Hooke  diefM  VorrichcucE  a\s.  Exptoramr 
Gravi iatiunit  bedieuen,  Gilbert, 
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*  theoretifch,  ohne  dafs  irgend  ein  Verfuch  den  Er- 
folg bewährt  hätte. 

In  dem  Repertory  ofArls  and.  Manufacturest 
.  yol.  II.i  findet  ni.-i^n  eine  Erfindung  eines  E-ünftlers 
befchrieben ,  Namens  Green ftreet,  um  das 
Meer  zu  fondiren,  welche  Aehnlichkejt  mit  dem 
.  letzten  Explorator  des  Dr.  Hooke  bat.  An  ein 
langes  Stack  Holz  wird  ein  Gewicht  gehängt,  wel- 
ches das  Inttrument  in  das  Waffer  herab  zieht;  auf 
dem  obern  Ende  des  Holzes  fleht  ein  Schwimmer, 
der,  wenn  das  Holz  wieder  herauf  gekommen  ilir, 

^zum  Waffer  heraus  ragt;  und  in  der  Mitte  de» 
Holzftackes  ift  eine  An  von  Schenkel  (cuiffe)  an- 
gebracht, in  dem  (ich  eine  den  AVegemeffern  ähn- 
liche Vorrichtung  befiodeL  Diefe  befteht  aus  ei- 
ner Spirale  von  Holz,  welche  von  dem  Waffer  ia 
die  Runde  getrieben  wird,  das  durch  den  Schen- 
kel und  eine  Seitenröhre  hindurch  ftrömt,  wäh- 
rend das  Inftrument  zu  Boden  finkt.  Die  Achfe 
der  Spirale  endigt  lieh  mit  einer  Schraube  .ohns 
Ende,  die  in  das  Räderwerk  eingreift,  und  diefes. 
ift  mitZeigern  und  ZiFferblälieni  verfeben,  welche 
die  Zahl  der  Umläufe  der  Sr,irale  zählen.  Beim 
Aufftofsen  auf  den  Meeresboden  wird  ein  Slift 
znifchen  die  Zähne  des  erlten  Rades  gefchoben, 
und  dadurch  die  ffernere  Bewegung  gehemmt. 
t  Hierbei  wird  wefenllich  erfordert,  dafs  man  durch 
viele  Verfuche  das  Räderwerk  genau  der  Längs 
der  Ächfe  der  Spirale  (welche  hier  die  Einheit  des 
Ee   a 


Mafses  ifi)  proportionirt  habe;    ©ine   Sacbe,    die 
fehr  fchwe'r  zu  erlangen  ift, 

Herr  Luiscius  beurlheilt  lÜefes  Inltrument 
fehr  umftändlich,  und  zeigt,  welche  Vorzüge  und 
welche  Fehleres  hat.  Das  Baibometer,  welches 
er  vorfchlägt,  beruht  zwar  auf  einerlei  Grundfät- 
zen  mit  diefem,  doch  glaubt  er  es  von  den  Feh- 
lern des  Greerftreet'fcheo  befreiet  und  demfelben 
eine  gröfsere  Vollkoinmenheit)  als  allen  andern, 
gegeben  zu  haben.  Ich  will  verfuchen  (fagt  Herr 
JjE  s  V  6  q  u  e  ) ,  davon  i-ine  fo  deutliche  Idee  zu  ge- 
ben, als  fich  ohne  Hülfe  von  Figuren  thuri  lärst. 

i  Das  Infirument  befteht  aus  einem  Schwimmet 
(bouee,  Boye),  welctie  einen  Erkennungs-Wim- 
pel (^ßamme  de  reoonnalffance')  trägt,  aus  einem 
Odometer,  und  aus  einem  Gewichte,  das  entwe- 
der einfach  und  unbeftiramt,  oder  zufanimeii  ge- 
letzt und  von  beftimmter  Art  ift.  Die  rot-  Sonde, 
mit  welcher  Hr.  I,uisciu  s  vorläufig  die  fcheinba- 
re  TiÄe  und  die  Natur  des  Meergrundes,  an  der 
Stelle,  wo  fondirt  werden  foli,  unierfucht,  um 
danach  die  Art  des  Gewichtes  am  Bathomcter  aus- 
zuwählen, befteht  blofs  aus  einem  Schwimmer  mit 
feinem  Erkennungs- Wimpel  und  aus  einem  einfa- 
chen GewichlR.  Der  Schwimmer  ift  ein  hoblet 
Cylinder  aus  ftarkem  Kupferblech,  der  fich  obea 
und  unten  konifch  endigt.  Durch  die  Spitze  des 
untern  Konus  geht  eine  cyiindrifche  Rölire;  dis 
Spitie  des  obern  endigt  fich  mit  einer  Schraube, 
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Wimpelftock  (/a  hohe  du  digori) 
befeftigt  wird,  der  eine  runde,  fenkrecht  it:ehen< 

,  de,  Scheibe  und  zuoberft  den  Wimpel  oder  die 
Jahne  trägt.     Das  Gewicht   bcfteht  aus  einem  Cy- 

-linder,  der  lieh  unten  in  einem  Knopfe  endigt, 
pnd  längs  feiner  Achfe  durchbohrt  jlt;  durch  die 
^chfe  geht  ein  eiferner  Stab ,  an  den  unten  eins 
kupferne  Kugel  angefchroben  ift,  und  der  fich 
oben  wie  eine  Pike  endigt.  Diefer  Stab  bewirkt 
beim  AufitoTsen  auf  den  Grund  des  Meeres  die 
Abiöfung  des  Schwimmers  von  dem  Gewichte,  und 
hemmt  zugleich  den  Odometer,  durch  einen  Me- 
chanismus, der  fich  ohne  Figuren  nicht  verdeutli« 
chen  läfst,  den  man  aber  in  dem  Werke  fehr  um-» 
Itändlich  befchrieben  und  in  Zeichnungen  darge- 
ftellt  findet.  Durch  diefen  Mechanismus  haupt* 
(ächlich  unterfcheidet  fich  dasBathometer  des  Hrn. 
Luiscius  voa  den  frühem  Inftrumenten  diefer 
Art,  und  hierin  Übertrifft  es  fie  durch  Zuverläfßg- 
keit  der  Wirkung.  Die  grofse  Vor- Sonde  des 
VerfaCfers  entfpricht  in  fo  weit  ebenfalls  diefer  Be- 
fchreibung.  Das  Bathometer  unterfcheidet  fich 
von  ihr  dadurch,  dafs  es  mit  einem  Odometer  ver- 
leben ilt,  wie  die  ähnlichen  Inftrumente  Hooke's 
und  Greenftreets.  Die  Einrichtung  der  Wege- 
mefCer  ift  bekannt,  daher  hier  von  dem  Odometer 
nicht  mehr  angeführt  zu  werden  braucht,  als  dafs 
HerrLuiscius  vier  kleine  Flügel  an  der  Spindel 

I  Greenftreet's  Spirale  vorzieht;  dafs  er  feine  Odo- 
meter mit  einem  fo  genaunteo  Moderator  verfiefatj 
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mittclfi:  deffea  er  ße  nüch  der  vorläufig  bebanntftfl 
Tiefe  adjuftirt;  dafs  er  für  grofse  Tiefen  fich  ei- 
nes andern  Odometers  mit  mehr  Räderwerk,  als 
füf  gewühnliche  Tiefen,  bedient;  und  dafs  ec 
durch  ein  Flechtwerk  aus  Meffingdraht  zu  vec- 
bindern  fucht,  dafs  Fifche  oder- andere  Oegen- 
fiände  den  Lauf  der  kleinen  Mahle  hindern  kön- 
nen. Auch  hat  er  einen  Slromungs-Meffer;  und 
da,  wo  Schiamm,  Meerespflanzen,  oder  Korallen 
das  Bathometer  feft  halten  wilrden,  bringt  er  ei- 
ne« befondern  Mechanismus  an,  der  den  Schwim- 
mer in  beliebiger  Höhe  über  dem  Boden  auslöfet. 
Alles  das  macht  aber  das  Intlrument,  das  möglichS 
einfach  feyn  follte,  ziemlich  zufammen  gefetzt. 

Herr  Luiscius  meint,  nach  angeftellteD 
Verfuchen  follte  man  glauben ,  Körper  fänken  im 
Waffer  eben  io  gut  als  in  der  Luft  mit  befchieunig- 
t«r  Bewegung  zu  Boden  ;  bei  feinem  Bathometer 
komme  das  aber,  da  die  Befehlen nigung  in  einem 
fo  dichten  Miltel,  als  das  Waffer,  nur  hochft  ge- 
ringe feyn  könne,  fo  wenig  in  Anfchlag,  dafs  man 
davon  ganz  abfeheo  könne,  da  die  Zahl  der  Um- 
Hnfe  der  FlOgel  der  Gefchwindigkeit  de^  Sinkens 
nad  der  Uichligkeit  der  Flaftigkeit  proportional 
feyn  maffen.  Er  führt  Verfuche  an ,  die  er  in  die- 
fer  AbCchl  io  einer  ^o  Fufs  langen  und  4  Zoll  wei- 
ten Kühre,  die  er  erfi  mit  BronnenwalTer,  dann 
mit  einer  vifer  Mahl  itSrkera  Salzauflöfung>  als 
das  MeerwafTer,  gefallt  hatte.  Er  liefs  darin  feia 
Batbpmeter  mit  dem  geivöbnlichen,    ond  darauf 
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rnit  einem  gro&ern  Gewfchte  herunter  fihken,  und 
lie  Angaben  der  Tiefen  wichen  um  kein  Zwanzig-^ 
läl  von  einander  ab;  woraus  er  fcbliefst,  dafs  un« 
er  den  gewöhnlichen  Umftänden  diefe  Urfache 
lur  fehr  geringe  Fehler  veranlaffen  kann  *). 

Regeln  über  die  Art,  wie  diefes'Cathometer 
;u  brauchen  ift,  befchliefsen  das  Werk.  In  einer 
Linleitungfpricht  Herr  Luisciusvon  der  Entfte- 
lung  der  Natur  und  der  Tiefe  der  JN/leere,  und  er« 
;ählt  mit  vieler  Ordnung  und  Deutlichkeit,  was 
on  der  Bildung  miferer  Erde  und-lderen  Theilen, 
ind  von  den  Veränderungen,  diefie  erlitten  ha- 
»en>  bekannt  oder  allgemein  ang^ommen  ift.    "  '* 

'j  Was  Hr.  Dr.  Caftberg  in  Ko^penh^en  in  afefen  Anhä» 
len,  J.  1805,  St.  3.  (ß.  19»  S.  344  f.)  über  bathometrifciifr 
und  tbermomQtrifche  Verfuche,  die  er  auE  dem  Meere  an- 
zuftellen  dachte,  vorläuiig  bemerkt  hat,  verdient  hiermit 

-  Verglichen  zu  werden,  ift  er  gleich  dnrch  die  verdienft- 
voUen  Arbeiten ,  -welche  er  feitdem  als.  Director  des  Taab-. 
ftummen  «Inftituts  übernommen  hat,   an  der  Ausführung 

dieter  Verfuche  verhindert  worden. 

Gilbert, 
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die  Wiedererzeugung  des  Sauerftojfgas  der  atmo- 
fphärifchen  Luft. 
Eine      Vorlefung, 
g&lialten  in   der  naturhiftorirdiea  GelelUchäft  in  H<uiooHm;j 


G.        W.        MUNCKE, 


% 
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■1-Vlein  Syfiem  der  atomiftifchea  Phyfik^  welches 
bei  deu  Gebrürfern  Ha  bn  hierfelbft  eben  erfchie- 
nen  ift,  enthält  mehrere  Gegenftände,  die  bis  jetzt 
noch  keinesweges  ausgemacht  find,  die  Xch  aber 
eiwäiinen  muiste,  um  dasjenige  zu  liefern,  was 
der  Titel  verfpricht,  nämlicli  ein  Syftem.  Weit 
enlfertit,  zu  glauben,  dafs  mit  der  Zufammenftel« 
lung  wahrfcheinlicher  Hypothefen  alles  gefchebea 
fey ,  bin  ich  vielmehr  überzeugt,  dafs  noch  vieles 
darin  einer  nähern  Unterfuchung  bedarf,  und  Ich 
fehe  diefes  dargelpgte  Syftem  nur  als  eine  Grund- 
lage aa,  auf  die  ich  weiter  bauen  will,  indem  ich 
die  Ünterfunhungen  durch  ßeifsiges  Experimenti- 
ren fo  lange  forlzufelzcn  denke,  als  Zeit  und  Um- 
fiända  es  erlauben  werden. 

Unter  mehreren  Fragen,   die  ich  hier  berührt 
habe,   Ut  auch  die  [ehr  wichtige,  über  die  Wic> 
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^ererfetzung  des  SauerftoFfgas  der  atmoTpIiäriCcbAD 
iuft,  welches  täglich  in  uiiermefslicher  Menge 
»erbraucht  wird,  und  notbwendig  eine  ftets  pro- 
ducireode,  höchfl  ergiebige,  Quelle  haben  mufs, 
fenit  der  vorhandene  V'orrath  deffelben  bald 
verzehrt  feyn.  und  damit  alle  Proceffe  des  Lebens, 
Verbrennens,  Säurens^  und  zahJlofe  andere  ein  En- 
de nehmen  würden.  Schon  lange  glaubte  man, 
dafs  die  Pflanzen  einen  woliltliäligen  Kinflufs  auf 
liie  Verbefferung  der  Luft  liülten;  allein  nach  ei> 
f  »er  grofsen  Menge  von  Verfuchen  und  nach  oft 
'  wiederholten  Forfchungen  ift  das  Unheil  endlich 
dahin  ausgefallen,  dafs  die  Pflanzen  der  Atmor 
iphare  überhaupt  gar  kein  Sauerßoffgas,  oder  es 
wenigftens  nicht  in  einer  hierzu  hinlüngLichen  Men- 
ge liefern.  Es  ift  meine  Ablicht,  den  Gang  der 
.])isberigen  Unterfucbungen  über  diefen  Gegenftand 
liier  ifi  der  Kürze  zu  erzählen ,  dainit  man  ihn  bef- 
.fer  überfehen,  und  den  Standpunkt  richtiger  beur- 
theilen  könne,  auf  welchem  wir  jetzt  in  diefer 
Unterfuchung  flehen. 

Es  war  im  Jahre  1774,*  als  der  durch  feine 
eben  fo  zahlreichen  als  glücklichen  Experimente 
fo  berühmte  Prieftley  die  dephlogifiifirte  Luft 
entdeckte,  das  heifst,  eioe  Luft,  die  nach  feinet 
Anficht  von  Phlogifton  frei ,  folglich  dephlogilti- 
Jjrt  oder  rein,  ifl.  Bald  darauf  fand  er,  dafs  die 
grünen  Pflanzen  diefe  nämliche  Luftgattung  ent- 
_^'  wickeln,  und  zwar  durch  die  Einwirkung  des  Son- 
m   cenlichts  oder  auch  des  blofsen  Tageslichts  auf  Ce. 
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Mach  feiner  Darftellung  *)  ift  die  Vegefttioo  dfl 
Mittel,  wodurch  die  Pflanzen  theils  irfie  im  Waffec 
■aufgelöfete  Luft  verbefferD,  theUs  eine'  reine  Luft 
iiervor  bringen;  die  Lanttpflauzen  dienen  auf  dtefe 
Art  zur  Verbefferung  der  durch  das  Athmen  der 
warmblütigen  Thiere  verdorbenen  Luft,  und  die 
vielen  Pßaozen  in  der  See  zur  Dephiogiftifirung 
der  durch  die  Seelljiere  mit  Phlogifton  überlade- 
nen Luft;  und  in  fo  fern  diefes  derNaiur  der  Pflan- 
zen angetneflen  ifi:/ gedeihen  fie  am  heften  in  me- 
pbitifchen  Gasarten,  am  fchlechteiten  im  dephlo- 
giftifirten  Gas ,  in  welchem  fie  bald  abfterben. 
Pri  eftley  wurde  nicht  Jange  nachher  auf  die  gtil- 
ne  Materie  aufmerkfam,  die  fich  im  flehenden 
Waffer  erzeugt,  über  deren  Befchaffenheit,  ob  fie 
Teget^bilifcher  oder  ihierifcher  IVatur  fey,  man 
jicli  lange  geftritten  hat,  und  er  glaubte  mit  Recht 
zu  bemerken,  dafs  auch  ße  Sauerftoffgas  ^tbinde. 
per  erfie,  der  ihm  widerfprach,  war  der  be- 
Tübrnte  Scheele,  indem  d-efer  behauptete  unct 
durch  Verfuche  bewies,  dafe  die  Pflanzen,  weit 
enlfernt,  die  Luft  zu  verheffern,  fie  vielmehr  ver-  ' 
fohlimmern,  und  zum  Athmen  unbrauchbarer  ma- 
chen. Prieftley  nalim  daher  im  J.  1778  feins 
Verluche  nochmahls  vor,  beobachtete  dasjenige, 
worauf  ihn  Scheele  aufmerkfam  gemacht  halte, 
und  geftand  **),  dafs  er  fich  in  £einer  Behauptung 


•)  e,  V«iruch»  urd  Beobaclitungen  ütwr  verfchledene  Thi 

der  NtttnjUliie,  A.d.  Fr.  Wien  u.I,eipi,i7So  o.ItSS-  S- 
"')    Exptrimenü  on  vesciable-i ,  p."SXVlll.  A 
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geirrt  habe.  Zwar  finde  er  noch  immer,  daTs  die 
Pßanzcn  die  Luft  verbeffern  ,  allein  zu  andern  Zei- 
ten finde  er,  dafs  fie  tüefelbe  vielmehr  verder- 
ben, unJ  er  könne  ficli  in  diefe  unbeltimmte  und 
fchwankende  Befcliaffeaheit  der  Vegetation  nicht 
linden. 

In  rfen  weittjrn  Vorfuchen,  die  Prießley  ober 
diefen  Gegenftand  noch  anftellen  wollte,  Uatn  ihm 
Ingen  houfs  zuvor,  detn  mcn  eigenllich  die  Ent- 
deckung des  Satzes,  dafs  die  Pflanzen  Sauerftoff- 
gas  aushauchen,  beizulegen  pHegt,  weil  er  fich 
"felbft  für  den  Begründer  delTelben  aiisgiebt.  In- 
genhoufe  behauptete  zu  Folge  zahlreicher  Ver- 
fuche,  dafs  die  Pflanzen,  und  zwar  beflimmt  die 
grünen  Theile  dcrfelbeö,  fo  lange  fie  diefe  Farbe 
behalten,  durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichts 
einfvgewiffe  Menge  reiner  Luft  aushauchen,  im 
Schatten  aber,  oder  bei  Nacht,  eine  weit  gerin- 
gere Menge  verdorbener  Luft  frei  machen"). 

Mit  ihm  zugleich  trat  Scnebier  auf,  der 
mit  heüiger  Ehrfurcht  an  die  Beobachtifng  der  Na- 
tur ging,  und  mit  echt -religjöfer  Befcheidenheit 
über  die  weifen  Einricljlungen  der  Vorfehung  zur 
Erhaltung  der  Welt  urlheilte.  Ihn  hatte  unter  an- 
dern auch  Bonnet  auf  diefen  Gegenftand  auf- 
mcrkfam  gemacht,  der  fchon  frühe  den  wohllhä- 
,ligea  Einflufs   der  Gewächfe  auf  die  Verhefferung 
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•)  S.  Vairucha  mit  Pili 
-       2.  AqEL    Wien  1736- 
Tli.  I.  S.  341. 


mea  etc.    A- di  Fr.  von  Scherer. 
1790,    Delten  vernüTchte  Schiiften, 


t. 


3 


.^a   gleich  nicbt  erwiefe« 
-c   1702  die  Entdecknogca  1 
i.u:    ahnden   konnte.     Se>  ! 
-■«r  feiner  Forfchung  einen  1 
:  ejne  {eltene  Beharrlichkeit, 
.  ;iilrc'ichen  und  genauen  Ver- 
:    ->  ertchöpft  ift,  was  man  nacb   ' 
'.a  Zeit  fordern  konnte,  fo  will  ich 
äcb&eo  Refultate  feiner  Unterfucbon- 
er  Karze  zofammen  fiellen  **). 
S« ae b i  e r    fperrte   Verfchiedene    TfaeJle 
ttoisa  unter  Waffer,  und  fand:    1)  dafc  jJIe 
.ti    rbeiie   derfelben,  als  dia  BJätter  und  de- 
;e.igewebe,  die  grüne  Rinde,   die  Kelche,  die 
'  mttu^  üälle  der  BiunieoUnofpen,  die  grQnea  ßiii> 
iJ^abUlter  der'  Weifsbuche,   die  noch  jungen  grü- 
JUKI  Früchte,  die  grünen  Samen  und  Schoten ^trei* 
m»  Luft  geben  I,7g;     2)   dafs  die  Hntwickeluag 
Oer  reinen  Luft  ftärker  iftj  wenn  die  BJätter  noch 
ao  den  Stengeln  Ittzen  I,  55;  imgleichea  wenn  das 
Blatt  noch  in  feiner  vollen  Vegetation  ift   I,  141; 
und   dafs  fie   bis   in  den  Herbft  dauert  1,  Ö6;  — 

3)  dafs  die  harzretchften  Blatter  I,  i5i.  und  dia 
faftigften  Pflanzen  am  meiften  reine  Luft  geben;  — 

4)  dafs  die  Entwickelung  diefer  Luft  im  ZeJIgewe- 
be  der  Pflanzen  gefchieht  1,  68;  —  und  5)  dafs 
verblichene   und    verdorrete,     imgleichen    bleich. 

j  Nutzen  der  Blatter  bei  Pflanzen.  A.  i. 


•)  Bonnet  Hhei  der 

Fr.    Nöitib.  1761.  4. 
••)  Phyfikaiirub.ciiemilcbfl  Abb  an  dl  au  gen 

iig  I7S5-  4  Bile.  B. 


A.  d.  Ff.    Leip. 


'  fflcTifige pflanzen  undPilanzejitlieilej  die  niolit  mehr 
vegetiren,  keine  Luft  enttvicUeln  I,  GS^  U,  7S. 

B.  Darauf  fperrte  er  Pflanzentheile  in  ver- 
•  fchietlenes  gefäueries  VVaffer,  und  fand:  1)  dafs 
die  Pflanzen  überhaupt  mehr  Luft  in  gemeinem 
Waffer,  als  in  ausgekochtem  oder  deftillirtem,  ent- 
wickeln, und  dals  in  letzterm  in  der  Begel  gar 
keiüe  Luft-Entwickelung  Statt  findet;  — ■  2)  dafs 
die  EntWickelung  fiärker  ifi  ,  wenn  das  Waffer  mit 
Koliienfäure  inpragnirt  ift;  —  5)  dafs  eine  noch 
,  ftärkere  Entbindung  der  reinen  Luft  in  fchwach 
f.  gefäuertem  Wöffer  Sialt  findet,  voraus  gefetzt,  dafs 
die  Säuerung  nicht  Itark  genug  ift,  um  die  Pflan- 
zen zu  zerltören;  —  und  eadlich  4)  dafs  dieAVir-. 
kuog  durch  die  Verbindung  der  beiden  letzten 
Mittel,  noch  erhöhet  wird,  hauptfächiich  weil  die 
Säuren  die  in  Waffer  aufgelöfeten  kohlenfauren 
Salze  zerlegen,  und  den  Päanzen  KohlenfLofffäure 
zufübren. 

Nach  allen  diefen  Verfuchen  zerlegen  alfo  ei-- 
gentlich  die  grönen  Pflanzeiiblätter  die  damahls  fo 
genannte  fixe  Luft  mit  .HüIFe  der  Vegetation,  in- 
dem fie  das  Brennbare  diefer  Luft  fich  aneignen, 
und  die  reine  Luft,  die  ihnen  nichts  nüt^t,  frei 
laffen.  Wenn  daher  auch  Senebier  gleich  im 
Anfange  annahm,  dafs  das  Licht  felbft  jn  die 
pflanzen  übergehe,  und  fein  Phlogifton  an  diefel- 
ben  abfetze,  fo  kam  er  doch  zuletzt  eigentlich  da- 
hin, dafs  die  Verbefferung  der  Luft  durch  Vege- 
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tation  in  nichts  anderm,    als   darin  beftehe 
die  Pflanzen   die  fixe  Luft  zerlegen. 

IngenhouTs,  der  während  dieTer  Zeit  ti 
Unterfüchungen  forlfelzte,  behauptete  dagegen 
die  Umwandlung  der  fixen  Lnft  fey  keineswegs 
Bedingung  des  ProcefTes,  fondern  die  Entbindung 
des  Sauerfioffgas  gehe  auch  ohne  fixe  Luft  febr 
gut  von  Statten. 

C.  Senebier  dehnte  feine  Verfuche  auch 
dahin  aus,  dafs  er  auf  die  unter  VVaffer  gefperrten 
Pfianzentheile  farbiges  Licht  fallen  liefs,  wobei  et 
fand,  dafs  fie  in  violetten  Strahlen  verhältiiifsmä- 
fsig  am  wenigßen  Luft  entbinden,  I,  i54;  wie- 
wohl auf  der  andern  Seite  der  violette  Strahl  die 
Elätter  dunkler  grün  fiirbt,  als  felbJt  der  weifs^ 

n.  99- 

D.  Eine  Menge  anderer  Verfuche  belehrten 
diefen  beharrlichen  I'orfcher,  dafs  die  Pflanzen  in 
geräumigen  Glocken  und  in  phlogiftifcher  Luft  gut 
fort  kommen,  I,  i20,  iind'diefe  Luft  verbeffern, 
und  dafs  fie  Wafferßoffgas  in  Knallluft  verwandeln, 
1^122.  Bleichfüchtige  Blätter,  die  der  Sonne  aus- 
gefetzt find,  fterben  nach  feiner  Beobachtung  we* 
gen  zu  flarker  Ausdflnflung  ab,  11,4$;  und  vrenn 
gleich  die  grünen  Biälter  im  Finltern  nicht  vergeU 
ben,  fo  fallen  fie  doch  ab,  11,  4o.  Endlich  woll. 
te  er  auch  gefunden  haben,  dafs  Blätter  in  Luft, 
die  durch  Schwefelleber  phlogifiifch  gemacht  war» 
grün  wurden,  II,  65 i  fand  inflefs  diefes  Refultat 
•)  S.  deffen  vermifclite  SclitiTten,  Wien  1784.  B.  I.        U. 
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^nicTit  conttant,  vielmehr  fiel  es  bei  den  verfciiiede- 
neu  Verfuchen  ganz  verfchieden  aus. 

So  fchätzbar  auch  diefe  Verfuche  an  fich  find, 
und  l"o  hoch  man  den  unertnüdcten  fleifs  und  die 
pQnktlJcht;  GejiauigkeiT  achten  inufs,  womit  üe  an- 
geftelit  wupden,  fo  wenig  ergiebig  find  die  RefuI-. 
tale,    welche    fie  liefern,     zur  Beantwortung  der 
hier  unterfuchten  Frage.     Nehmen  wir  nämlich  an, 
dafs  die  ganze  WirkfamUeit  der  Pflanzen  darin  be- 
ftebt  ,     das     kohlenfaure    Gas    zu    zerlegen  ,     und 
die  darin  enthaltene    reine   Luft    darziiltelien,     fo 
reicht  die  dadurch  gelieferte  Quantität  Sauerftoff- 
gas   zum  Erfatze    deffcn,    was  täglich   verbraucht 
wird,    keineswegs  hin.     Denn  wenn   gleich  nacli 
den  genauen,  von  Davy  angeftellteii,  Verfuchen*) 
in  einer  Minute  durch  das  Arhmen  eines  Menfchen 
der  Almofphäre  5i,G  Kub.  Zoll  Sauerftoffgas  ent- 
zogen, dagegen  aber  26,6  Kub.  Zoll  Kohlenfäure 
erzeugt  werden,  fo  Geht  man  leicht  ein,  dafs,  die- 
ser beträchtlichen  Quantität  d^s  ftets  producirten 
.   kohlenfauren  Gas  ungeachtet ,  die  wieder  erzeugte 
[  Menge  Sauerftoffgas,  wann  auch  alle  Menge  Koh- 
[   lenfäure  fofort  durch  die  Pflanzen  wieder  zerlegt 
-   vrQrde,  nicht  einmahl  zum  Athmen  der  lebenden 
Gefchöpfe  hinreichend  vfere.     Die  fchwieriije  Fra- 
ge ift  alfo  damit  gar  nicht   beantwortet.       Ueber 
diets  ift  die  ganze  Anficht  durch  die  Gründung  der 
antiphlogiftifchen   Chemie   fo    vollkommen  verän- 
,    dert,  und  die  Confumption  des  Sauerftoffgas  zum 
•")  G  i  1  b  e  I C  Annalen  d.  Fiiyrilc.  B.  19 .  S. 
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Verbrennen  des  Wafferftoffgas ,  zur  Bildung 
Säuren  und  zu  andern  Verbindungen  in  fo  un^^ 
lieurer  Menge  erwiefen,  dafs  damit  der  Einflufs 
der  Senebier'fchen  Verfuche  auf  die  Beantwortung 
der  Frage,  durcb  die  He  veranlafst  wurden,  be> 
träcbtlich  fchwindet. 

Ingenhoufs  zeigte  Geh  auch  damels  noch 
als  einen  hartnäckigen  Gegner  der  Behauptung,  dafs 
die  Pflanzen  die  Kohle  nfäure  zerlegen,  undSene> 
hier  mufste  fie  aufs  neue  gegen  ihn,  theils  durch 
ältere,  theils  durcb  neuere  Verfuche  verlheidigen*), 
Ingenhoufs  ftellte  ihm  indefs  wieder  eine  Reibe 
von  Beobachtungen  entgegen  "*),  aus  denen  er  die 
Folgerung  zog ,  dafs  die  Kohlenfäure  den  Fdaozeo 
keineswegs  zur  Entwickelung  der  Lebensluft  noth- 
wendig  fey,  fondern  dafs  diefe  auch  an  fich  von  de» 
Pflanzen  entwickelt  werde,  wenn  gleich  die  Zerle- 
gung des  kohlenfauren  Gas  durch  die  Pflanzen,  als 
ein  für  Geh  beliebender  Procefs,  Dicht  geleugnet 
werden  künne. 

Der  Gegenftand  nalle  zu  viel  Intereffe,  als 
dafs  nicht  auch  andere  ihm  ihre  Aurmerkfamkeit 
hätten  widmen  füllen.  Der  Graf  Rumford  eah 
deckte  dabei  im  J.  1787  eine  fellfame  ErfcIieitiuiiSi 
Er  verfuhr  genau  fo,  wie  Senebier,  PrielUey  UBit 
Ingenhoufs   mit  FSanzenth eilen   verfahren    hitteo, 

■Uli 

*)  Neuveilri  txpcrienaes -/ur  l'action  de  la  lumUre  /o/atre 
pour  la  Vegetation.  Gcnev.  l-JSS.;  imeleichen  phjjioiogit 
ve'gciale.  in  d,   eitcyclopc'^ie  nicthoäiquc,   1791-  Af. 

**)   Veimir<;lttC;,Sclirihe[i,  Th.  II.  M- 


mit  andern  faferigen  Körpern,  mit  Wolle,  Seide, 
BaumwoUe  und  GlaEfäden,  fperrte  £e  unter  Wa{^ 
fer  in  Glasglocken,  ftellte  diefe  an  d^s  Tagesllobt-, 
und  fand)  dafs  auch  durch  fie  eine  verbefferte 
Luft  entwickelt  wurde.  Oiefer  Verfuch  fchien  dia 
ganze  Theorie  niit  einem  Mahle  über  den  Haufea 

tzu  werfen.  Bei  öfterer  Wie/lerhoJung  fand  maa 
indefs,  dafs  die  entbundene  Luft  in  djefem  Fallo 
-  weder  fo  rein  war,  noch  in  folcher  Menge  gelier 
fert  wurde,  als  durch  die  PiUnzentheüe.  Die 
Vertbeidiger  der  Prieftley'fchen  Verfuche  erklär- 
ten die  wjderfprechenden  Rumford'fchen  Verfucho 
daraus,  dafs  die  entbundene  Luft  entweder  den 
faferigen  Körpern  mechanifcfa  adhärirt  habe,  oder 
dafs  fie  durch  diefes  Mittel  aus  dem  Waffer  ent- 
wickelt fey,  auf  eine  Weife  und  durch  Urfachen, 
die  lie  nicht  genauer  zu  beitimmen  wufsten. 

Haffenfratz   *)  erhob   gegen    die  Behaup- 
tung, dafs' die  Kohleufaure  durch  die  Pflanzen  zer- 
legt werde,  einige  Zweifel,  in  denen  er  den  PrQi> 
cefs  felbil  als  unmöglich  erwelfen  wollte.     JEr  fi^],y 
j,    te  hauplfächlich   folgende   drei  Gegengründe  ,^b|;, 
W    Erfeensy  die  in  kohlenfaurem  Waffer  aufgezogenea 
*     Pflanzen   haben    nicht   mehr  Ivohlenfioff   bei    der 
Analyfe,   als  folche,  die  in  gewöhnlichem  Waffer 
vegetirt  haben.      Wenn  zweitens  die  KohlenfäurQ 
zerlegt  würde,  fo  müfsle  zur  Bildung  des  Sauer-> 
ftoffgas  eine  grofse  Menge  Wärme  verwandt^  die^ 
fer  Wärmeftoff.,  alfo    den   Umgebungen    entzogeA' 
•)  Amol,  dt  Lhimit,  XIU .  p.  318.  und  XIV,  p.  29.        «.Vi-  . 
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werden,  und  liier  mflfste  daher  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Kälte  entftehen.  >(F.r  dachte  fich  hier- 
bei, wie  Gren  richtig  bemerkt,  den  durch  Zerle- 
gung der  Kohlenfäure  vorgehenden  Gasen twicke- 
lungsprocefs  gffnz  entgegen  gefetzt  dem  Proceffe 
der  Erzewgting  des  kohl^nfauren  Gas  durch  Ver- 
brennen der  Kohle.)  DrUcens  bemerke  map  nicht, 
dafs  die  atmorpliärifche  Luft  ditrch  eine  ia  derfel- 
ben  gefperrte  Pflanze  vermehrt  werde. 

Diefe'n  allerdings  fcharfßnnigen  Finwürfen  be- 
,  gegnete  Senebier  *),  urid  widerlegte  fie  durch  , 
folgende  Gegengrfinde.  Erftens ,  der  Aniheil 
Kohlenftoff  in -einer  der  Analyfe  unterworfenea 
Pflanze  ifE  übeVijaupl  fo  geringe,  dafs  es  unmög- 
lich ifl,  zu  entfcheiden ,  io  Welchem  von  zwei  ver- 
glichenen' Exemplaren  mehr  oder  weniger  davon 
enthalren  ift.  Stellte  man  inzwlfchen  die  Analyfe 
wflt  Vol!kört)inener  Genauigkeit  an,  fo  würde  man 
»Herdings  eine  grafsere  Menge  Kohlenfioff  in  den- 
jenigen  Pflanzen  entdecken ,  die  in  kohjenraurem 
V/alTer  gewachftn  find,  fchon  defswegen,  weil  man 
dach  tooft  hothwendig  nachweifen  mttfste,  wo 
die' zerlegte  Kohlenfäure  geblieben  fev.  —  Wenn 
man  zweicen's  bei  der  EntwickefuDg  des  Sauerfioff- 
gaS  durch  die' Vegetation  keine  Verminderung  der 
TeVnperathr  vvähmimtnt,  fo  liegt  hierin  gär  kein 
Gegenbeweis.  Eines  Theils  kann  man  nämlich 
nnmüglich  die  Summe  des  zu-  und  ausftrömendeo 
Wärmeftöffs  genau  meffen,  andern  Theils  entbin- 
*y Iaumai'£eFliyß<iu€,  XLI.  aai  Gisn  o.  J.  I,  p,  129.     JH. 


t  det  blofs  das  Sonnenlicht  SanerflofTgas  aus  den 
Pflanzen,  welches  zwar  nicht  Wärme  felbft,  aber 
doch  fo  genau  damit  Verwandt  ilt,  dafs  es  diefelbe 
fehr  gut  erregen  kann.  —  Drittens  wird  zwar 
die  Luft,  in  welcher  eine  Pflanze  gefperrt  ift,  nicht 
vermehrt,  allein  eben  fo  unleugbar  werden  mephi- 

'  '  tifche  Gasarten  durch  eine  Pflanze  verbeffert;   mit- 
hin kann  die  Erzeugung  der  Lebensluft  durch  ve- 
,    getirende  Pflanzen,  und  zwar  aus  Zerlegung  der 

[     Kohlenfäure,    die  durch  unzählige  Thatfachen  er- 

*    wiefen  ift,   nicht  geleugnet  werden. 

Girtanner  *)  verwebte  damals  diefe  Unter- 
fuchung  in  dem  von  ihm  aufgeftellten,'  in  Deutfch- 

^     land    noch  neuen,   Syfieme   der  antiphiogifiifchen 

■    Chemie.'    Sein  Hauplfatz  ift,  dafs  die  Pflanzen  die 

V  grofse  Menge  des  fiel?  erzeugten  kohlenfauren  Gas 
zerfetzen.  Während  der  Vegetation  nämlich  zer- 
legen fie  nach  ihm  das  Waffer  un^l  die  Kohlenfäu- 
re; lie  verbinden  mit  fich  den  Wafferfioff  und 
den  Kohlenftoff,  fo  wie  auch  eine  kleine  Men- 
ge Sauerftoff,  der  grSfste  Theil  des  entwickel- 
ten Sauerfioffs  geht  aber  als  Gas  in  die  Atmofpbä-  ' 
re  zurück.  /  uf  eine  Efitfcheidung  des  Streits  zwi- 
fchen  Senebier  und  Ingenhoufs  läfst  fich  Girtanner 
'^nicht  ein;    feine  Angaben  find  daher  fchwankend, 

'  -da  fie  fich  auf  die  Erklärungen  beider  beziehen. 
Er  behauptet,  dafs  beim  Keimen  der  Pflanzen  das 
Sauerftoffgas   in    Kohlenfäure    verwandelt   werde. 
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und  dafs  Sauerßoffgas  zum  Wachstliiime  der  Pflan» 
zen  unenlbehrlich  fey;  dafs  die  Pflanzen  jederzeit, 
und  unter  allen  Umftänden,  im  Finfiern  kohlenfau* 
res  Gas  au<ibauchea,  imgleichen  dafs  die  Vüauzea, 
wie  clje  Thiere,  im  Sauerftoffgas  länger  leben. 
Endlich  zerlegen  auch  die  Pflanzen  nach  ihm  am 
Sonnenlichte  das  Waffer,  wobei  der  Wafferlloff 
fich  mit  dem  Kohlenfioffe  zu  Beftandtheilen  Jer 
Pflanzen  verbindet,  daher  ohne  WaTfer  und  kob- 
lenfaures  Gas,  die  Geh  wechfelfeitig  während  dar 
Vegetation  zerlegen  ,  gar  keine  Vegetation  mög- 
lich fey ,    u.  f.  w. 

Herr  von  Humboldt  trat  im  Ganzen  der 
Theorie  bei,  die  Ingenhoufs  und  Senebier  gege- 
'ben  hatten,  und  fteüte  den  Satz  auf,  dafw  dia 
Pflanzen  durch  den  Reiz  des  Lichts  (und  auch  des 
Watferftoffgas)  angetrieben  würden,  Saoerßoff- 
gas  auszuhauchen  *'),  Die  grC^ne  Farbe  der  Pflan« 
2en  lit  etwas  ihrer  natürlichen  Befchaffenheit  Ei- 
^enthümliches,  jand  eine  Folge  der  Verbindung 
des  Wafferftoffes  und  Kohlenftoffes.  Der  Beiz 
des  Lichts  entzieht  ihnen  den  Saucrftoff,  vad 
wenn  der  Gehalt  deffelben  ihnen  nicht  entzogen 
wird ,  fo  werden  fie  bleich.  Daher  hauchen  fie  am 
Tageslichte  Sauerftoffgas,  und  bei  Nacht,  wie  ' 
die  Thiere,  kohlenfaurcs  Gas  aus  •*)■ 

Diefer  grof^e  Naturforfcher  lieferte  bald  dar* 

auf   einen   nicht  unbedeutenden  Beitrag  zur   Ent- 

'>  Aiihoritmea   über  Pflanien.  a.  i.  L.   übetlel«  voo   Ei- 

fohei.   Lsipi.  1794. -p'  9'*  '^• 

••J  Aan.  dt  tAtnt.  1793.  p.  loj.  At. 
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'fcheidang  der  itreitigen  Frage  *).    Er  beobacTitete, 
daCs  die  Rafenflücke  ia  den  Bergwerken  oft  M^o- 
nathe  lang  griia  bleiben,  und  zugleich  entdeckte  er 
einige  Pflanzen,   die  in  200  bis  3oo  Ellen  Teufe 
keimten  und  Blätter   trieben,    weim  gleich  etwas 
blaffer,  als  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  ja  Hort 
>    fogar  auch  blQheten :'  liehen  ■venicillatus  und  liehen 
ßlamentofus.      Auch  einige   Pflanzen,  welche  Hr. 
von  fjumboldt  zur  genauem  Prüfung  in  einen 
Stollen  brachte,    behielten  die  grOrte  Farbe,   und 
vegetirten  fort,    fo   wie   auch  gefäete  Kohlfatnen 
und  Erbfen  aufliefen  ,  und  etwas,  wenngleich  un- 
vollkommen, vegetirten.     Aus  diefen  Verfuchen, 
die  der  fcharffinnige  Verfaffer  mit  den  ausführli- 
cheren der  HH.  Ingenhoufs  und  Senebier  in  Ver- 
bindung  bringen    wollte,    zog  er  die  Folgerung, 
dafs  die  Pflanzen  am  Tageslichte  Lebensluft  aus- 
b    hauchen  t  am  meiften  die  harzreichen  VegetabiJien, 
\    >fo  lange  fie  ihren  gefunden  Zuftand  durch  die  grü- 
ne Farbe  anzeigen.       Die  Urfache  diege  in  einer 
Verwandtfchaft   des  Lichtfioffes   zum  Sauerftoffe, 
Wie  diefes  an  dem  Eiofluffe  deffelben  auf  das  Horn- 
Ü  ülber  üchtbar  fey.     Aufserdem  wirken  nach  ähnli- 
F     eben  Gefetzen  der  Verwandtfchaft,  ihm  zu  Folge, 
'      auch  das  Stickgas  und  das  Wafferfioffgas,  und  ent- 
locken  den  Pflanzen  Sauerftoffgas,     wie  indirect 
durch  die  Vegetation   der  pflanzen  in  Gegenden, 
wo  böfa  Wetter  angetroffen   werden,    und    direcfc 
durch  Verfuche  bei  Senebier  und  Ingenhoufs  bewie- 
*)  Gien's  Journ.  i.  Phyf.  Ti.  5.  p.  195.  Ä. 
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fen  werde.  Uebrigens  will  er  ntclit,  wie  Senebl 
im  Anfange,  eine  wirkliche  VerbincUing  des  Lichft 
mit  den  Ueflapdtbeileo  der  Fäatizen  geltatten,  foa- 
dem  fieht  daffelbe  blofs  als  Keizmitiel  an. 

Ganz  nach  denGrundfätzeu  der  plilogiitifchea 
Chemie  deutete  Gren  *)  die  durch  unleugbare 
Verfuche  bewährten  Tliatfachen  ,  und  nieinte,  dafg 
Datnaierde  ,  Waffer,  atmofphärifche  Luft  und 
Licht,  ein  jedes  feinen  Theil  zur  Bildung  der  Pflan- 
zen hergebe ,  nämlich  Breiinitoff ,  kohlenfaure 
Grundlage,  HydrogeHj  Grundlage  der  Lebensluft 
und  Azole;  kohlenfaures  Gas  aber  und'Waffer, 
welches  die  Pflanzen  im  Dunkeln  einfaugea,  wer- 
de von  ihnen  unzerfet2t  wieder  gegeben.  .  Dafs 
das  Licht  hierbei  blofs  als  Reizmittel  dienen  folle, 
will  er  nicht  zugeben,  weil  die  einmahl  gebildete 
Luft  ihrer  Natur  nach  auch  ohne  diefes  Mitlei  frei 
werden  könne.  Vielmehr  wirke  das  Licht  als  zu- 
fammen  gefetztes  Wefen,  indem  durch  gegenfeid- 
ge  Wahlverwandtfchaft  das  Phlogifton  des  Lichts 
fich  mit  dem  Kohlenftoffe  der  Pflanzen  verbipde, 
und  die  Bafis  der  Lebensluft  entlaffe>  die  nunmefar 
mit  dem  Wärmeftoffe  des  Lichts  in  Verbindung 
trete,  und  SauerftoffgaS  bilde. 

Herr  Scheret  **)  widerfprach  diefer  Theo- 
rie als  ganz  unzuläfßg.  Man  kann  nach  ihm  nicht 
annehmen,    dafs    fich  das  Licht  mit  den  Pflanzen 

*^   Syrtematiruhei   Handbuch  der  CheniLe.   Th.  II.   (f.  1385. 
13S8.  1(89.  M. 

*')  Naclmäge  KU  den  Giundfätzen  iei  neueren  Cbemie.  Jeni 

iTjb.  it. 
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verbindet,  oder  als. materietlles  W^efen  eine  Einwirr 
kung  auf  diefelben  äulsert.       Die  hierüber  ange^ 
^    Aellten    Verfuche    find    nicht   hinlänglich  ;      denn 
theils  hat  man  a^f  die  umgebenden  Media  und  de- 
ren Einflufs  nicht  gehörige  Rücklicht  genommei^ 
theils  haben  andere  Verfucbe,  namentlich  die  oben 
erwähnten  Humboldt'fchen,  gezeigt,  dafs  diefelbe 
Wirkung  auch  ohne  t,icht  Statt  findet,    die    n-aa 
allein  dem  Lichte  zufcbreiben  will.     Endlich  fchei» 
I      ne    vorzüglich   die  Wärme   diejenigen  Wirkungen 
I      hei  den  Pflanzen  hervor  zu  bringen,  die  man  ge* 
Wohnlich  dem  Lichte  beimifst.     Er  leugnet  alfo  die 
,  Entbindung    des   Sauerfioffgas   aus    den    Pflanzen 
nicht,  allein  er  glaubt,  daTs  der  in  den  PBanzen 
I  enthaltene  Sauerftoff  durch  die  Wärme  im  Sonnen- 
L     fcheine  die  erforderliche  Expantion  erhalte,    und 
f    frei  werde.     Gefchieht  diefes  nicht,    fo  bleibt  er 
r  in   den  Pflanzen,    und  färbt  die  natürliche  Farbe 
':     derfelben  weil's. 

Zuletzt  Tah  Gren  felbfl:  ein,  dafs  die  Lehre 

vom  Brennftoffe,  die  er  fo  lange  und  fo  beharHich 

▼ertheidigt  hatte,  doch  nicht  haltbar  fey,  und  et 

fc'  ftelite  daher  eine  etwas  veränderte  Anfifht  auf  *). 

I    Es  giebt,  fagt  er,  keinen  Körper,  der  das  Waffer 

[-    durch  Anziehung  des  Wafferßoffs  zerlegt,  aufsQr 

I     die  Pflanzen,  die  im  Sonnenlichte  das  Waffer  zer- 

1^    legen,    den  Wafferftoff  ßcli   aneignen,    und   den 

Sauerftoff  frei  machen,  wie  man  diefes  durch  eine, 

unter  Waffer  gefperrte,  in   demfelben  etwas  aus- 

y       *)  GiondriJ»  der-Naiuileh«.  Halle  1797.  g.  J.  917  ff.       X. 
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'dauernde,  Fßanze  beobacbten  kann.  Im  tTebrigeo 
beruft  er  fich  auf  die  von  Ingenboufs  und  Seoebier 
angeftelllen  Verfucbe- 

Von  dJefer  Zeit  an  befchäftigte  man  fich  in 
Deutfchland  mit  böbern  Speculatiouen ,  während 
diefer  Gegenftand  ■im  Auslande  noch  weiter  ver* 
folgt  wuide.  Die  gefammten ,  Wirkungen  des 
Lichts  und  feinen  Eindufs  auf  die  Vegetation  um- 
fafst  die  Anficht,  die  H4imphry  Davy  aufltell- 
te,  die  er  aber  felbft  nachher  wieder  verialfen  zu 
liaben  fcheint,  um  erft  die  verborgenen  Operatio- 
nen der  Natur  im  Einzelnen  kennen  zu  lernen, 
üach  ihm  *)  find  die  Land- und  See- Vegetabiliea 
die  Quelle  des  immer  wieder  erzeugten  Sauerftoff- 
gas,  und  zwar  hauptfschlicb  dadurch,  dafs  fie  mit 
Hülfe  des  Tageslichts  das  Waffer  zerfetzen.  Eini- 
ge Pflanzen  zerfetzen  auch  das  in  der  AtmoTphäre 
und  im  Ocean  erzeugte  Stickgas,  um  hiermit  du 
Gleichgewicht  beftändig  wieder  herzuftellea. 

Noch  ein  Mahl  wurde  die  ganze  Pilanzenphy- 
fiologie  unterfucht,  und  alles  dasjenige  zufammen 
geftelll,  was  durch  eigene  und  fremde  Verfuche 
ausgemacht  fchien  von  Senebier  **),  der  in  fei- 
nem thäiigen  Leben  fo  viel  für  diefen  Gegenftand 
gethan  hatte.     Hier  erklärte  er  fich  für  die  Zerfet- 

*)  Effay  on  HeaC ,    Light    and  the  combinations  o/  Light. 

ltj(>.     Da  icb  nur  den  Auniiig  beiGilbett,  XU,   p.  574. 

kenne,  fo  find  mir  reine  Vetfiiche  uobekatinl.  M.     , 

'*')  l^hyjiologie  'vtgecah,  5  vol.   g.   Geaeve ,   chez  Paicbaiid. 
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zung  des  Waffers  in  den  Pflanzen,  wegen  des  Ue* 
bermafses  von  Wafferftoff,  den  wir  bei  ihnen  fin- 
den. Auch  hatte  er  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
keimende  Erbfen  Wafferftoff  gas  frei  machen,  yio- 

'  durch  die  Zei;fetzung  des  Waffers  durch  Pflanzen 
ferwiefen  fev,  wenn  man  gleich  die  Art  und  Weife, 
wie  diefer  Frocefs  vor  fich  geht,  nicht  auf&ndea 

■  könne.     Die  v«rfchiedenen  Produkte  an  Gas,  die 

I  er  erhielt)  machten  ihn  nun  aber  über  die  Verbef- 
ferung  der  Luft  durch  diefes  Mittel  irre;  die  auf- 
geftellte  Hypothefe,  die  bei  den  Meiften  fchon  fßr 
iinumfiöfsliche  Thatfaciie  galt,  verlor  fomit  ihre 
hauptfächJichite  Stütze.  Inzwifchen  blieb  Senebier 
auch  hier  bei  feiuer  fnlherec,  auf  zahllofe  Verfu- 

.  che  gebaueten, Theorie  von  derZerlegung  deskoh- 
lenfaüren  Gas,  welches  im  Walter  aufgeiöfet  ift 
durch  die  darin  befindlichen  Pflanzen,  Diefe  Be- 
hauptung wird  auch  fchwerllch  jemals  ernfilich  be- 
firitten  wenden,  fo  wie  überhaupt  die  zerlegende 
Kraft  der  Pflanzen  und  ihr  Beftreben,  diejenigen 
Stoffe  an  lieh  zu  ziehen,  die  im  Waffer  aufgelöfet 
ßnd,  durch  die  genauen  Verfuche  der  HH.  Hoff- 
mann  *)  und  Trommsdorff  •*)  als  erwiefen 
'  angefehen  werden  könne. 

Wenn    gleich    die    fchätzbaren  Verfuche    des 

Herrn  De'candolle,  die   er  in  zwei  Kellern  des 

Mufeums   d'bißoire   naturelle    anftellte   ***) ,     zur 

•3  Gren  J.  d.  Pliyf.  111,  p.  loff.        ")  Ebend.  VII,  -p.V}li,     . 

'")  Journal  de  Phv/!quc,  \ol.  53,  p.  124.   (Gil !)  ert>  Ann. 

B.   14,   S.  354.')"  EbendaC.  Vol.  4g.   p.   155  fE.  .finden  Rcii 

auch  die  5  M^moii:«  von  Senebiei  über  die  grüne  MueTle, 


Entrcheidung  der  hier  aufgeworfenen  Frage  eigenl- 
'  lieh  nicht  viel  beitragen,  fo  find  üe  doch  aller- 
dings wegen  ihrqs  n^hen  Zufammenhanges  mit  dem 
vorliegenden  Gegenftande  einer  kurzen  Eiwähnuog 
werth.  Es  ergab  fich  aus  demTelben,  dafs  das 
Licht  von  54  gewöhnlichen  Licbtera  allerdings  dis 
Kraft  hat,  die  aus  dem  Samen  fproffenden  Gd- 
wächf^  grün  zu  färbeo,  wenn  gleich  blalfer,  als 
das  Tageslicht,  daTs  aber  eine  Entwickelung  des 
Wafferftoffgas  gar  nicht,  oder  nur  in  unbedeutend 
geringer  Menge  Statt  findet;  denn  als  das  entbna- 
dene  Gas  von  V  a  u  q  u  e  1  i  n  unterfucht  wurde,  «at- 
tiielt  es  nur  0,02  Sauerftoffgas. 

Noch  ein  Mahl  wurde  die  Sachs  von  drei  ge* 
wiegten  Männern  vorgenommen,  deren  Entfcheir  ' 
düng  das  Urtheil  der  gelehrten  Welt  endlich  be* 
ftimmt  hat.  James  Woodhoufe  in  Penfylva« 
nien  wiederholte  die  von  ihm  angellelllen  Verfa- 
che  mit  aller  erforderlichen  Genauigkeit  und  lie- 
ferte davon  einen  febr  gehaltreichen  Bericht  *). 
Nach  feinen  SchliifCen  ift  die  Behauptung,  dafs  die 
Vegetation  die  Luft  verbeffere,  ganz  ungegründet, 
weil  man  zwar  Sauerftoffgas  erhält,  diefes  aber  feht 
mit  Kohleofäure  verunreinigt,  und  überdem  die 
Quantität  deffelben  fo  geringe  ift,  dafs  diefelbe  un- 
möglich den  beliandig  verzehrt  werdenden  Antbeil 
erfetzen  kann.    Die  Idee  vieler  Naturforfcher,  dafs 

die  zwar  keine  neuen  Thatfaehen  enthalten,  aus  denen 
abe*  hervor  geht,  dafs  dar  Veifaflei  feiiieo  frühem  Gruad- 
fdtEcn  gatiao  blieb.  jg. 

*)  S.  NlchoICou'i  Journal,  Jg02,  p.  150.     ailbert*.»  An- 
nal.  B.  14.  p.  348.  M. 
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jäis  entbundene  Sauerfioffgas  ein  Befiandtheil  des 
^zerlegten  Waffers  fey,  verwirft  er  gänzlich,  weil  die 
pfldnzenblätter  im  reinen  Waffer  keiu  Sauerfioff- 
^as  aushauchen.  Dagegen  behauptet  er  aber,  dafs 
der  Antheü  kohlenfaures  Gas,  welchen  die  Pflan- 
zen entwickeln,  nicht  aus  ihnen  als  ein  eigea- 
tbilmliches  Produkt  erbalten  werde,  fondern  da- 
durch entftehe,  dafs  der  Kohlenftuff  der  verwel- 
kenden Blätter  mit  dem  Sauerfioffgas  der  atmo- 
i  fpärifclien  Luft  zur  Bildung  der  Kohienfäure  <  zu- 
■■  iammen  tritt, 

l-  Schon  früher,  als  diefes  bekannt  wurde,  näm- 

lich im  J.  17991  gab  Spallanzani  in  einem  Brie- 
fe an  Giobert  *)  eine  vorläufige  kurze  Nachriebt 
-   von  den  Refultaten,    die   eins  Wiederholung  der 
Verfuche  Senebiers  und  Ingenhoufs   ihm  geliefert 
hatte.       Im  Ganzen    fiimmte  er  dem   erfiern  bei, 
■   und   fand  durch  Vergleichung,    dafs  Pflanzen,   ia 
biofser  atmofphärifcher  Luft  gefperrt,  mehr  Sauer- 
fioffgas  geben,  ais  wenn  die  Biälter  unter  Waffer 
verfucht  werden.     Indefs  fand  er  gleichfalls,   dafs 
die  Quantität  des  erhaltenen  Gas  nur  geringe  ift, 
t    und  dafs  die  PSanzen  bei  Nacht  und  im  Schatten, 
F    fo   wie   die  Blumen  überhaupt,    eben  fo  viel  Luft 
"      wieder  verderben,  als  die  erftern  am  Sonnenlichts 
verbeffern,  dafs  alfo  hierdurch  kein  Ueberfchufs  aa 
Sauerltoffgas  entfteben  kann.  Zugleich  verfprach  er 
ein  neues  Memoire,  worin  er  unterfuchen  wollte,  oh 
die  Vegetabilien  die  Kohlenfaure  zerlegen.     Allein 
fein  bald  nachher  erfolgter  Tod  hat  manche  feiner  ' 
")  Journ.  de  Thyf.    Vol.  4S.  p.  135— 14I.  M. 
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ArbeiteaanterbrodieB,  nnd  esinmir^nbekaiint,  ob 

dielet  rerrprocheoeMemoire  wirklich erfcfaieoea  t&. 

G;)oz  übereioäimmeaij  mit  dierem  Urtbeüe  tft 
ein  andere!,  welcfau  er  als  Folge  feiner  ausfflbrli> 
eben  UoterfachoDgen  über  ReTpiratioD  *^  auffiell- 
le.  Er  hatte  nämlich  die  Confumtion  des  Sauer» 
fioffgas  nicht  blofs  durch  die  Lunge,  fondera 
auch  darch  die  OberOäche  des  Körpers,  und 
felbft  bei  todleo  Infecteo  Siatt  habend  gefuodeD, 
und  fcblof;  daher,  dafs  zur  WiedererfetzaBg  def- 
•lelben  die  durch  Senebier  entdeckte  Wiederberftel- 
Inng  des  Sauerftoffgas  darch  Pflanzen  nicht  hinrei- 
che, daher  er  eine  Folgerung  macht,  deren  Ginnd 
und  weitere  Ausführung  ich  gern  kennen  möchte: 
Weilfick  nichts  in  der  Natur  verliert ,  fjgt  er ,  uni 
die  Confumtion  der  Lebendufc  durch  die  THiere/o 
aujserordentlich  fcark  ißt  fo  müfjen  diefefelbftm 
fich  das  Mittel  zum  Wiedererfatz  enthalten. 

Auch  Theodor  von  Sanffure  (der  Jünge- 
re) ")  tritt  ira  Ganzen  der  Meinung,  die  Wood- 
lioufe,  Spallanzani,  und  Senebier  zuletzt  aufgeftellt 
halten,  bei.  Er  wiederholte  zuerft  die  altern  Ver- 
fuclie  mit  einiger  Abänderung,  indem  er,  um  je- 
den Irrlhum  zu  vermeiden,  lebende  Pflanzen  über 
Qucckfiloer  fperrte,  über  welchem  eine  dünne 
Schicht  Warfer  iland.  Die  Pflanzen  üiandea  in  klei- 
nen Gefäfsen  ,   deren  weniges  Waffer  nicht  im  Stan- 

■)    Laziie   Spallamani   Manoiret  für  la  rtfpiratitiit. 

traduilt  par  J.  SonebiBi'.  Genev.  an  XI.  JH, 

••)   Rechtrchet    chiniiquet    für    ia   Vegetation ,    P»t,    aq   XII. 

Dirft'ii  ein  An»ug  im  Journal  dt  Fkyf.   vol.  Jg.    p.  393. 

cbip.3.  nndUi  aübett'«  Ana.  ii  ig.  S.  20g.  M. 
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rfe,  war,  das  durch  die  Pflanzen  enlbunciene  koh- 
lenfaure  Gas  in  gleicher  Quantität  zu  verfuhlucken, 
als  dasxeicliliche  Sperrwaffer ,  deffen  man  fich  frü- 
berliin  bedient  hätte.  So  erhielt  er  alfo  die  ganze 
Summe  der  entwickelten  Gasarten  faft  ohne  eini- 
gen Veriuft.  Das  Refultat  feiner  zahlreichen  Ver- 
fuche  geht  dahin,  dafs  die  grDnen  Pflanzen  am  Soa- 
nenlichte  nur  fo  viel  Sauerftoffgas  aushauchen,  als 
fje  im  Schatten  einziehen,  dafs  die  Blumen  haupt- 
fächlich,  und  andere  nicht  gröne  TheiJe  der  Pflan- 
zen, Stickgas  entbinden,  dafs  aber  die  grOnenThei- 
le  allerdings  das  kohlenfaure  Gas  zerlegen.  Zu- 
gleich   entging    ihm    die    intereffante   Bemerkung 

■  nicht,  dafs  diejenigen  Bläfter,  die,  ohne  zu  lei- 
den, am  läng^Eten  in  einer  fehr  feuchten  Tempera- 
tur aushalten  können,  am  reinfien,  am  l^nglten, 
und  am  meiften  Sauerftoffgas  geben.  Auch  nach 
feinen  Beobachtungen  ift  dia  Quantität  des  entbun- 
denen Sauerfioffgas  im  Anfange  gröfser,  als  nach- 

.  her,  und  die  Entwickelung  des  Stickgas,  welches' 
alle  Pflanzen,  jedoch  nur  im  Sonnenlichte  und  in 
geringer  Quantiiät,  geben,  tritt  erft  dann  ein, 
wenn  die  Blätter  mit  dem  Sauerfioffgas  in  ßerüh- 

•rung  treten,  und  die  Vegetation  matter  wird.'  Ei- 

[  ne  Zerlegung  des  Waffers  verwirft  er  gänzlich,  je- 
.  doch  wir'd  das   Waffer  von  ihnen  foüdificirt,    in- 

i  dem  fie  (Tch  den  Wafferftoff  und.den  Sauerfioff  def- 

[  felben  aneignen,  wovon  der  letztere  erft  nach  dem. 

I  Tode  der  Pflanzen  von  ihnen  verloren  werden  kann,  ' 
So  viele  genaue  und  auf  fo  mannigfaltige  Wei- 

I 'fe  von  den  gewiegteften  Männern  angeftellle  Verfu- 
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die  lafren  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Thairacllen  übrig,  die  das  Rerultat  ihrer  heharrli- 
clien  Bemühungen  find.  Inzwifchen  gehört  nichts 
delto  weniger  die  Frage,  zu  deren  Beantwortung 
fie  vorzOglich  diefen  Oegenftand  unterfucht  hatten, 
zu  den  intereffantelten  Materien,  womit  lieh  der  . 
Phyfikef  befchäftigen  bann,  und  es  tniifs  einem  je- 
den, welcher  an  den  Fortfchritten  der  Wiffeiifchaf- 
len  und  an  den  Entijeckungen  im  Gebiete  der  Phy- 
sik Theil  nimmt,  daran  gelegen  feyn,  dafs  eine  Fra- 
ge beantwortet  werde,  die  von  fo  grofser  Wichtig- 
keit ilt.  Eben  darum  hat  die  Harlemer  kön.  Gefell- 
fchaft  der  WifrenTc haften  durch  einen  Preis  zur 
Beantwortung  derfclben  aufgefordert.  Die  Frage 
ift  von  ihr  folgender  Mafsen  geflellt:  ")  „Da  die 
„Verfuche  und  Beobachtungen  der  PhyGker  in 
„den  neuelten  Zeiten  gezeigt  haben ,  dafs  die 
,iMenge  von  Sauerftoffgas ,  welches  die  Pflan- 
„zen  aushauchen,  keineswegs  hinreicht,  um  der, 
.tAtmofpliäre  alles  Sauerftoffgas  wieder  zu  er* 
„fetzen,  das  durch  Athmeo  der  Thiere,  durch 
„Verbrennen,  Abforbiren  u.  S.  w.  verzehrt  wird:  fo 
„fragt  man,  durch  welche  andere  Wege  das  Gleich- 
„gewjclit  zwifchen  den  Beftandtheilen  der  Atrfto- 
„fphäre  erhalten  wird." 

Ob  diefe  Frage  wird  beantwortet  werden,  wie, 
und  von  wem,  diefes  mufs  die  Zeit  lehren.    Ich  wiUlj 
inzwifchen  verfuchen,   meine  eigne  Anüchtea  übi 
diefe  intereffant&  Materia   zu  entwickeln. 
•)  Gilbert'»  Ann,  B.  31,  S.  555- 


VI. 

BERICHT 

»    über  eine  vorgebliche  Entdeckung  desHrn.'Wiü* 

terJ)  Pra/effors' der  Chemie  zu  Pefth; 
:     abgeftattet  der  erften  Klaffe  des  Inftituts 

FoLRCRoY,  Guyton  Morveau  ,  Bekthollet 
und  Vauqijki.iW. 
Frei   iiberfeizt  yon    Gilbert  *). 
Als  vor  einigen  Jahren  Herr  Wi  nterl  fein  Werk 
über  die  vorgebliche  Subftaa^,  welche  gt  Andronia. 
nennt,   dem  Inititule  vorgelegt,  und  die  erite  Klaf- 
fe   dellelben   Herrn  Guytofl  einen  Jjericht  über 
ijiefes    Werk    »uf getragen    hätte  ,     waren    einige 
Hauptverfuchs   dcS   Verfaffars    von    Herrn   Guy- 

*J  Was  man  feit  fo  langer  Zeit  umroDft  von  denen  erwartet 
Jiat,  welche  unter  uns  die  Lobpreifer  und  Verbreiter' 
der  fo  genannten  WinterlTclieii  Cliemi«  gem^clic  haben, 
eipe  Fiüfuag  der  Haupt -EnEdeckungea  des  Hrn.  Paoi. 
Winterl  durch  Verfucl-e ;  —  das  erhalten  wir  hier  end- 
-  liuh  aus  der  Hand  dar  verdienteften  fraoiBrifchen  Chemie 
ker.  Möge  jeder,  der  über  die  Natur  pliiloIophireB  -wi^, 
die  Aeufseruiijen  wohl  erv/^gen,  weiche  er  hier  ilbei" 
eiitt!  von  manchen  Imch  gefeierto  UnLernehinnrg  dierer 
Art  Endet.  Mnge  man  aber  andi  im  A\MUnAe  dfn-Oäh 
nicht  für  den  allgemein  verbreiteten  iii  DeutlTchland  LaU 
ten,  von  welchem  hier  einige  Probertücke  gpgeben  wer- 
den, nnd  der  fleh  in  mehreren  von  denen  DeiicTchen ,  die 
.  Jich  den  parifer  Galehrteu  durch  Schriften  oderperlßiiiich. 
anzudrängen  fucheni  aatzufprechen  Icbeitit. 

Gilbert. 
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ton  wiederholt,    die    in   der  Schrift  angekUadig- 
ten     Refultate    aber     nicht    erhalten     worden   *^. 

.  Die  Klarfe  hatte  daher  durch  eln^n  ihrer  Säcfe- 
taire  dem  Herrn  Winterl  fchreiben  J äffen :  fein 
Werk  fey  richtig  eingegangen,  man  habe  aber 
nicht  dahin  gelangen  können,    feine  Entdeckung 

'  zubefiätigen;  fie  fraget  ob  das  nicht  vielleicht  da- 
her komme,  dafs  er  einige  Umftände  der  Opera- 
tionen, von  denen  der  Erfolg  abhängt,  zu  befchreibea 
verabfäumt  habe?  Hr.  Winterl  fäumte  nicht,  den 
franzöfifchen  Cbemikera  das  ßcherfte  Mittel  an 
die- Hand  zu  geben,  ßch  von  der  Realiliit  feiner 
Entdeckung  zu  überzeugen;  er  Qberfchickte  dem 
Inititute  fier  Fläfchchen  mM  Andronia.  Sein  dabei 
Hegender  lateinifcher  Brief  enthielt  dieDeQgnattOo 
jeder  derfelben,  eine  Anzeige  der  Art,  wie  die 
Subitanz  bereitet  worden,  und  eine  Angabe  der 
Eigenfchaften  derfelben.  Ehe  wir  die  einzelnen 
Verfuche  erzählen,  die  wir  mit  den  Körpern,  wel- 
che wir  in  den  Flafchcheo  gefunden,  angeitellt  ha- 
ben, fetzen  wir  hierher,  was  davon  Hr.  Wiaterl 
in  feinem  Briefe  fagt: 

„Andronia.  Ich  habe  diefe  Erde,  die  in  fo 
„fern  fauer  iit,  als  fie  dieBafen,  mit  denen  maa 
„Ce  verbindet,  abftumpft,  im  Jahre  1797  io  eioet 
„Auflüfung,  rtelche  ich  von  drei  Centnern  Pott- 
„afcbe  gemacht  hatte»  durch  Zufall  entdeckt.     Sie 

„liefs 
•)  Man  fehe:  Ooyton'i  BeurlUilais  »"«  Wttnerl'«  Cht- 
fitie   dci    neunsehnttn    Jahrkunderu,    ia   dlefen    Annalenf 
1-  1S»3>  St.  ij.  «dei  B.  15,  S.  496.  Ciibert, 


.  «Jiefs  fich  durch  jede  Säure,  lange  bevor  die  Pott« 
Mafclie  gefättigt  war,  in  grofser  Menge  nieder^ 
„fchlageu,  auf  die  Art,  welche  ich  In  meinen  Pro- 
„lußonen  angegeben  habe." 

„Der  Antheil,  der  fich  auf  diefe  Art  fcfanell 
^abfchied,|  war  völlig  rein  und  durchBclilig,  ver* 
„dünAete  gänzlich  in  der  Berührung  mit  der  at- 
i^tnolphärifchen  Luft,  und  ging^  wenn  man  ihn 
„mit  Vitrioiähl  deltillirte,  ganz  mit  über»  ohne 
,jdais  ein  Rüekftand  blieb." 

„Späterhin  fohied  fich,  nach  einem  Tage, 
„oder  nach  zweien,  noch  ein  Antheil  aus  der  Flflf- 
„figUeit  von  felhll  ab;  diefer  war  aber  mit  Thon- 
„erde  neutraJifirt.  Er  läfst  fich  auch  durch  Frie- 
„ren  abfcheiden;  da  aber  das  Schmelzen  des  Hifes 
„Zeit  koftet,  fo  ifi  er  dann  etwas  mit  dem  Pro- 
„dukte  verunreinigt,  was,  wie  ich  angeführt  ha- 
„be,  fpäter  in  jedem  Falle  fich  abfondert." 
'  „Zu  der  Zeit,  als  ich  tliefe  Entdeckung  macb- 
„te,  hielt  ich  die  Andronia  fOr  nichts  Seltenes, 
„indem  ich  hoffte,  ße  beinahe  aus  jeder  Poltafche 
,, wieder  zu  erhalten;  ich  ging  daher  mit  ihr  nicht 

[  ^fparfam  um,  und  verfchwendete  anfehnliche  Men- 
agen bei  unbedeutenderen  Verfuchen  ,  und  fo 
„viel  ich  auch  davon  hatte,  ging  Ge  doch  endlich 
„ganz  darauf.  Ich  hatte  Urfache ,  diefe  Ver'- 
„fchwendung  zu  bereuen;  denn  als  ich  darauf  von 
„Chemikern  aufgefordert  wurde,  fie  ihnen  mitzu- 
„theilen,  kounie  ich  fie  aus  keiner  Pottafcbe  wie- 
„der  erlangen." 
AunaL  d.  Phyfik.  B.  33.  St.  4.  J.  1809,  St.  I J.         C  g 
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„Ich  habe  anzählige  Wege  eingefchlagen > 
„mit  Andronia  gefchwäogerte  PottaTche  wtedei 
^erhallen;  Keiner  ^var  iadefs  ficherer,  als  ' 
„Salpeter  durcii  Kohle  zu  £xiren,  wenn  man  4 
„bei  folgende  VorGcht  braucht:  i)  nur  fo  viel  i 
„peter  zu  nehmen,  dafs  ein  kleiner.Anlheil  Ktt 
„unverbrannl  bleibt;  2)  den  fo  fixirten  SalpelflC  1 
„in  6  Thejlen  Waffer  aufzidüfen  und  die  fiJlrirlc 
„Auflufung  im  Dunkeln  ein  Jabr  lang  ftehen  zu 
„laffen,  damit  die  Kiefelerds,  welche  von  dem 
„Tiegel  herrührt,  fich  vollftändig  abfetzen  könne; 
„5)  kohlenfanres  Gas  durch  iJie  Auflöfung  fo  lange 
„durchftrömen  zu  laffen,  bis  lie  durch  Nieder- 
„fchlag  eines  kleinen  Antheils  Andronia  milchig 
„geworden  ift;  und  hierbei  mufs  ich  bemerken, 
„dafs,  fo  wie  die  Trübung  fiärker  wird,  das  Gas 
„Sauerftoff  verliert  und  fich-  in  Stickgas  venvan- 
„delt;  4)  endlich- die  Auflufung  während  der käl- 
„teäen  Zeit  des  Jahrs,  durch  Hülfe  einer  Mi- 
„ Teilung  aus  Eis-und  Salz,  zur  Hälfte  frieren  zu 
„laffen.  Ich  kann  verlichern,  dafs  man  bei  ge- 
„nauer  Befolgung  diefer  Vorfcbrift  Andronia  eS 
„halten  werde,  doch  nur  in  geringer  Menge,  und 
„nicht  rein." 

„Die  Andronia,  welche  ich  Ihnen  in  vier  Ge- 
„fäfsen  fchicke,  habe  iph  durch  Figirung  des  Sal- 
„peters  mit  Kohle'bereitet." 

.  „Das  er/>e,mit  einäm  einzigen  Knoten  in  dem 
„Faden,  enthält  die  Andronia  hinlänglich  von  PoH- 
„afche  befreiet.     Der  freien  Luft  ausgefetzt,  ver> 


„fcliwindet  dieTe  Subltanz,   faß;  ohne  einen  Rück- 

„ftand  zu  laffen;    in   einem   kJeinen   doppelt  jnit 

„ßlafe    iiberbundenen    Gefürse   trocknet    Ce    aber 

,      „gänzlich  ans,  zu  einer  Maffe,  welche  die  chemi- 

I     „Tchen  EigenTchaften  des  Diamantes  hat.      Wenn 

I     „man  von  einem  Theile  derr-elben  das  Wa  ff  er  durch 

„Fillriren  trennt,  ihn  dann  in  fehr  reinem  Vitriol- 

„ölil  auFlöfet  und  diefes  deliiHirt,   fo  fteigt  die  An- 

„droi}ia  mit  über,    und  es  bleibt  kein,   oder  nur 

f    »ein  fehr  geringer,  im  Waffer  auflöslicher,  Rück- 

„In  dem  zweiten  mit  z'wei  Knoten  bezeicfane- 
„ten  GefäfiLe  findet  lieh  Andronia  von  derfelbea 
„Art.  Da  fich  bis  jetzt  nichts  gezeigt  halte,  dafs 
„die  reine  Andronia  in  Waffer  auflüslich  fey,  fo 
„habe  ich  darüber  Verfuche  mit  der  Portion  ange- 
„ftelit]   welche  diefes  Gefafs  enthält^  diefe  haben 

-^,ansgewiefen,  dafs  ein  bed_futender  Antheil  diefer 
„Erde  fich  im  deftillirten  Waffer  aufJüfet,  aucb 
„wenn  man  alles  Hydrogen  durch  Frieren  vom 
„Waffer  getrennt  hat.  Die  Auflöfung  ift  mil- 
„chig,  und  wird  binnen  zwei  Wochen  nicht  hell; 
„in  dem,m'cht-aufgelöfeten  Rflckfiande  halte  fich 
^ein  dickeres  und  fpeciürch  fchwereres  Caaguluni 

I  „als  der  Rückftand  gebildet.  Ich  fchwanke  zwi- 
fchen  drei  Meinungen  Aber  diefes  Coagulum: 
entweder  ilt  es  der  auf  diefe  Art  bereiteten  An- 

t„dronia  fremd,  und  dann  würde  hlofs  der  aufge- 
j,löfete   Antheil  die   reine   Andronia   feyn;    diefe 
„Meinung  hat  aber  die  wenigfte  Wahrfcheinlicli- 
Gg  2 
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„keif,  weil  alle  An'droDJa  mit  dem  Vitriolohl  heim 
„Deftiiliren  überlieigl.  Oder  die  Andronia  ift 
„ein  zufatnmen  gefetzter  Körper,  von  dem  eia 
„Theil  im  WaIXer  auflösÜch  iß,  der  andere  nicht, 
„nachdem  man  ihn  von  der  Pottafche  getrennt  hat; 
„und  diefe  Meinung  iit  wahrfcheinlicfaer  als  die 
„vorige,  weil  ßch  die  Härte  des  Diamanten  nur 
„daraus  erldären  i^fst,  dafs  er  eine  Verbindung 
„von  zwei  verfchiedenen  Suhltaazen  ift,  die  ßch 
„mit  vieler  Kraft  unter  einander  anziehen,  ^der 
„endlich,  das  Coagulum  rührt  von  einein^ Anfangs 
„von  Kryftallifalion  her,  der  in  dem  Augenblicke 
„Statt  hat,  virenn  die  letzten  Antheile  Pottarcha 
„der  Andronia  entzogen  werden;  und  diefe  Mei> 
„nung  fcheint  mir  bis  jetzt  die  am  mefareftea  er- 
„wiefene  zu  feyn.' 

„tlie  in  diefem  Cefäfse  enthaltene  Andronia 
„läfst  tich  zur  Erzeugung  der  Pottafche  brauchen, 
„da  fie  vollltündig  von  diefem  Alkati  befreiet  ifi, 
„Man  nehme  zu  dem  Ende  zwei  gleiche  Portionea 
„Kalkwaffer;  die  eine  dönfte  man  bis  zur  Trok- 
-kenheit  ab,  um  die  Menge  des  darin  entfaalleaei)* 
„Kalkes  zu  beltimmen;  zu  der  andern  fet^e  man 
„etwas  von  diefer  Andronia  zu,  und  fchuttle  dis 
„Mengang  geraume  Zeit  lang,  bis  lie,  nach  dem 
„Filtriren,  mit  Sauerkleefaure  keinen  Niederfchlag 
„witer  giebl.  Es  bleibt  dann  keine  Spur  von  Kalk« 
„erde  iVhrig,  dia.ficb  ganz  in  KiefeJerd'e  und  Pott- 
„afcbe  verwandelt.  Der  letztern  fehlt  Jedoch,  um 
^gehörig  zu  reagiren,    die  gemeinfame  BeleboDg 


l  457  } 

„der  Theile  des  Subftrats;  in  der  That, nimmt  in 

„dierem  Zufiande,  in   der  Hitze   des   kochenden 

„VVaCfers,   ein  TheH  der  Pottafche  die  Gasgeftalt 

„an,  ■ein  anderer  aber  erhält  von  dem  aufgelöfetea 

•     „Wärmeltoffe    das    BaGcitäts- Princip,     und   fängt 

'    „erft  mit  diefem  an,  wie  andere  Pottafclie  zu  rea- 

„giren  *).     Zugleich  enlfteht  ein  kleiner  Aniheil 

„Soda,    weil  aller  Ivalkerde  etwas  Thelyke  beige- 

„mifcht  ift,  welche  zwar  mit  ihr  in  den   mehre- 

„fien  EigenXchaften  überein  Üimmt,  unter  andern 

„aber  auch    darin  von  ihr  abweicht,     dafs  fie  mit 

„der  Andronia  nicht  Pottafche,  ibadern  Soda,  er- 

y  »zeugt." 

„Das  dritte  mit  drei  Knoten  bezeichnete  Ge- 
„fäfs  enthält  eine  Auflöfung  von  Andronia  des ' 
„ zweiten  Gefäfses.  Sie  läfst  fich  zur  Erzeugung  der 
„Salzfäure  oder  der  Saipeterfäure  mit  Hülfe  des 
'  „oxydirenden  Pols  der  Volta'fcheft  Säule  anwertr 
_  „den,  je  nach  dem  man  als  feuchten  Körper  zwi- 
„fchen  den  Paaren  Metallplatten,  Kochfalz-,  oder 
j^Salpeter-  haltendes  Waffer  nimmt,"  "^ 

*)  Die  BerichtaerftaKer  haben  neb^n  ihrnr  Uf'beTretiiinp  um 
gleich  das  lateiiiifche  Orl»iiJai  dei  Brief»  abdrücken  larCen, 
entweder  Mveil  üe  iweifehen,  ei^iiee  '  Stellen  deff-lheo 
trefFead  zu  Hberfetien ,  oder  wsil  Tie  den  Banmn  'tyl,  als 
einen  AbMruck  des  Geillea  de>  Si^hreibenden ,  für  mFTk- 
würdig  hi^Uen,  Ich  begnüge  mich  hier  mit  einer  einxiEen 
Stelle :  Fofteriöti  ta^an  pro  dehita  rcactione  daric  com- 
niMnii  pattium.  ßihftriui  animalio:  fub  koc  pät-ffue  con- 
dltiane  pari   ejus   in  gfadu  ßhutlienllt  aifiiee  tif/wnet  for- 

cipum  haficitBiii  et   cum  eo  prt/nuiu  rtagere  inclpiet  infiar 
omftis  aitcriu»  pocafßie^  GHhert. 
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„Das  vierte  mit  vier  Knoten  bezeiclmete  Ge- 
„fäfs  enthalt  das  Waffar,  womit  die  Andronia  des 
„effien  Geräfses  ausgetiifst  worden  ift;  es  ift  nichts 
„anders  als  eine  Andronia- Auflüfung  mit  etn^s 
„Pottafclie  verunreinigt.  Sie  wird,  wenn  Ge  ruhig 
„fteht',  völlig  wafferhell ,  ift  aber  weniger  ge- 
„fchickt,  in  Säure  verwandelt  zu  werden."         ^ä 


Solcherlei  Sachen  enthält  der  Brief,  welcli'eji 
das  Inliitut  von  Herrn  Winterl  über  die  neue, 
von  ihm  Andronia  genannte,  Subftanz  erhalten  hat. 
Man  wird  fcbon  bemerkt  haben,  dafs  die  Eigen- 
fcbaft'en,  welche  er  diefem  Principe  beilegt,  we- 
der beftimmt  noch  einzeln  angegeben  werden,  und 
dafs  fie  fich  felbft  in  einiger  HinGcht  ividerfpre- 
chen,  da  es  bald  eine  Säure,  bald  eine  Art  voft 
Alkali  feyn,  und  fich  bald  in  Kalk,  bald  in"  Pott- 
afche  verWandeln  foll. 

-  Wenn  man  .die  Charaktere  liefet,  die  Herr 
Winterl  anfilhrt,  ohne  ficb  an  feiner  Meinung 
von  diefer  Subftanz  zu  halten,  fo  ift  man  mehr  ge- 
neigt, fie  für  ein  zufammen  gefetztes,  als  für  ein 
einfaches  Wefen  zu  nehmen.  Einige  derEigenfcbaf- 
teo  findindefs  den  Körpern  fremd,  aus  denen 
man  Be  zufammen  gefelit  glauben  könnte^  und 
da  es  ü^erdiefs  fehr  ralhfam  ift,  in  tier  Chemie 
nichts  a  priori,  und  ohne  die  Erfahrung  oft  und 
auf  verfchiedene  Art  2u  Raihe  gezogen  za  haben, 
zu  läugnefls  fo  gehen  wir  lieber  rogleicb  zu  di 
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■Refultaten  der  zerlegönden  Verfuche  über,  welclie 
wir  mit  den  Materien  angefteJlt  haben,  die  Herr 
Wi  nterl  dem  Inititute  in  den  vier  erwähnten  Ge- 
fafsen  Ciherfcliickt  hat.  Wir  wollen  fie  in  einigem 
Detail  miitbeilen,  und  dann  den  Grund  von  der 
Erzeugung  diefer  iMaterien*  onzugeben,  und  die 
Eigenfcbaften  derfelbeo  nachzuweitc^n  fuchen,  wel- 
welche  Herrn  Wi^iterl  in  die  Irre  geführt  ha- 
fien  können. 

Uncerfuchung   der  fo  genannten  Andronia  in 
dem  erfcen  Fläjchchen. 

Diefes  Gefüfs  enthielt  eine  etwas  opalffiren- 
de  Vliifßgkelt t,  und  einen  weifsen  gelatiiiüfen  Bo* 
den/atz  y  der  an  das  Gefäfs  adhärirte.  Die  Flof- 
figk^it  gab  Lackmufsiinktur,  welche  durch  ein« 
Säure  geröthet  worden  war,  ihre  urTprilnglichB 
Farbe  wieder,  und  fchmeckte  leicht  alkaJinifch, 
'■frie  verdünntes  Kalkwaffer.  —  Nachdem  wi^ 
€urch  Seliüttelo  den  Bodenfatz  aufg-rührt  hat- 
ten, fchfltteten  wir  ihn  mit  der  KlnCfigkeii  auf 
ein  Filirum;  die  hindurch  lihrirle  FlüTif^keit  war 
bell  und  klar,  und  wurde  von  Sauerkleefänre  nicht 
gelrüht;  ein  Beweis,  dafs.fie  keinen  Kalk  ent- 
hielt, -y-  Etwas  van  diefer  trüben  Flilffigkeit,  das" 
'in  fehr  viel  Waffer  gegoffen  wurde,  löfete  Geh  dar- 
in  nicht  auf.  Eben  fo  wenig  in  Sal^fäure.  Nach- 
dem diefe  einige  Stunden  lang  damit  erhitzt  wor- 
den war,  filtrirten  wir,  uncj  dampflen  die  FUiffig- 
keit,  die  hindurch  gelaufen  war,  ab,  um  zu  un- 
l^erfuchen ,    ob   üe   etwas   aufgelöfet  habe.       Mit 
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ijuerkleeOtarem  Ammoniak  gab  fie  einen  zieraliefe 
}üu6gea  Niederfchlag;  eben  To  erfolgte  mit  koh* 
Jeofaurem  Ammoniak  ein  Nieclerfcblag,  und  mit 
Ammoniak  erzeugte  Sie  einige  FlocUen.  Die  wei* 
ise  Safaüsnz,  die  Cch  in  d«r  Salzfäure  nicht  auf- 
gelöfet  hatte,  wurde  gewafcben  und  getrocknet; 
£e  lüfete  ficb  obiie  Beihüife  der  Warme  in  kauiÜ* 
Xcher  Kalilauge  auf,  und  als  fchwacfae  Salzfäun 
zugefetzt  und  dann  die  AufJüfung  abgedampEt  wor*' 
de,  kam  eine  gallertartigs  Subütanz,  wie  ceine 
Jv/efelerde,  zum  Vorfchein. 

^lachdem  wir  diefe  TorläuEgeu  Verfuclie  an- 
geliellt  hatten,  filtrirten  wir  die  ganze  Flaffigkeir» 
welche  fich  in  der  erften  Flafche  fand,  und  fafstes 
die  auf  dem  Filtro  zurück  bleibende  iveifse  Materie 
mit  kochendem  Waffer  aus.  Die  fihiiTte  Fl üjjßg- 
kei£  wurde  mit  Saipeterfäure  gefalligt  und  abge- 
dampft. Sie  fing  in  der  Wärme  an,  zu  opaÜQreB, 
uod  liefs  auf  den  Wänden  der  Kapfei  weifse  Spuren 
zurück.  Das  Salz,  das  durch  diefes  Abdampfen 
'  erhalten  würde,  fchmeckte  erfrifchend  und  pikant, 
kuirterie  auf  glühenden  Kohlen,  und  wieder  auf- 
gelü!'''t  in  Walfer,  gab  es  mit  fauerklecfaurem  Am* 
Rioniak  einen  Niederfchlag ,  der  alle  Eigenfcfaaften 
von  faL-erklcefaurem  Kalke  halte.  Etwas  weifsei 
Pulver  blieb  zurück,  das  Kieselerde  zu  feyn  fehlen. 
Diefes  Salz  war  folglich  eine  Mengung  von  falpe> 
terfaurem  Kalt,  falpeterfaurem  Kalke  und  ein  we> 
nig  Kiefölerde,  und  die  FlüJ/igkeit ,  aus  der  dieft 
Subilanzen    nach  dem  ZufaUe  von    Salpe^rfäure 
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kum  Vorrdieia  gekommen  waren,  enthielt  notli- 
wendig  Kalt,  Kalk  und  Kiejelerde. 
;  Der  weifse  Boden/atz,  der  bei  dem  Filtriren 
auf  dem  Filtro  zurück  geblieben  und  mit  kochen* 
dem  Waffer  ausgefüfst  worden  war  [Hrn.  Wi  n  t  e  r  ]'s 
fefte  yinciroßia],  wog  nach  dem  Austrocknen  an  der 
Luft  7  Gr.     £r   war  milchweifs  und  durchfichfig. 

,  Durch  Erhitzung  bis  zum  Glühen  verlor  er  an  Ge- 
wicht 2,4  Gramraes.  Wir  erhitzten  den  Rückitand 
mit  dem  dreifai^hen  feines  Gewichts  an, ätzendem 
Kali;  die  Maffe  kam  fehr  bald  in  fehr  mäfsiger 
Hitze  zum  Fliefsen,  Nach  dem  Erkalten  witrd« 
ße  in  Waffer  zerrührt  und  mit  Salzfüure  gefättigt; 
fo  gab  fie  durch  Abdünften  einen  weifsen  Gallert, 
[    der  getrocknet,  in  Waffer  gewafchen  ,  und  wieder 

'getrocknet,     3,9  Grammes  wog.      Alle  Verfuche, 
die  wir  mit  diefer  Materie  angeftellt  haben,  liefsen 

I  11DS  darin  nichts  anders  entdecken,  als  fehr  reine 

•  Kie  feierde. 

;  Die  falzfaure  Flilffigkeit ,    aus  der  (Ich  diefa 

Kiefelerde  abgefchieclen  hatte,  gab  mit  Ammoniak 
einen  leichten  flockigen   Niederfchlüg,    der  eben^ 

■  falls  aus  Kiefelerde   und  aus  etwas  Eifenoxyd  be- 

r  ftand.      Nachdem  die  Flülfigkeit  von  diefetn  Nie- 
derfchlage  abfiltrirt  war,  wurde  ihr  fauerkleefau- 

'  res  Ammoniak  zugefelzt,    und  es  fchied  ficb  o^x 
Gramme  fauerkleefaurer  ICalk  ab< 

Alfo    beltand    der    Boden/atz,     der   fich    in 

•  dem     erften    der    von    Herrn     Winterl     über- 
fchicktea  Gefafse  befand,  aus  einer  ßrofsen  Mea- 
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^e  Kie/eMds,  aus  einer  kleinen  Menge  Kali,  und- 

aus  Jehr  wenig  Ei/eaoxyd.  Es  ifi  wahrfcbeja- 
iich,  ttafs  (iarin  aoch  elvras  Al]<aii  enthalten  was, 
da  fich  KaU  in  der  Fluffigkeil  befand. 

Unierfuchung  der  ylndronla  in  dem  zweiten 
p/äfchcke/i.  Auch  diefes  Gefafs  enthielt  eine  -opa- 
;liGrende  (■'lüffigkeU  und  einea  anfehnliclien  Bodea- 
Jatz,  der  niilctiweifs  und  etivas  klebrig,  wiff  weifser 
Käfe,  war.  Wir  fchülteten  alles  auf  ein  Filtrum. 
Die  Fluffigkeil  lief  klar  durch,  ivurde  mit  Salpe- 
lerfäure  gefältigt,  und  dann  bis  zur  Trocknifs  ab- 
gedampft, um  die  wenige  Kiefeierde,  die  fie  auf- 
gelüfet  enthielt,  abzufcheiden,  Nachdem  das  Salx 
wieder  aufgeJöfet  und  fillrirt  worden  war,  itellte 
fauerkleefaures  Ammoniak  daraus  fauerkleefaujen 
Kalk  in  beirächtlicher  Menge  dar.  Die  von  Kie> 
feierde  und  Kalk  befreiete  Aufiöfung  dampften  wir 
bis  zur  Trockenheit  ab;  und  erhitzten  das  Salz, 
welches  entftand,  in  einem  Platiniiegel  mit  Schwe- 
felfäure;  wir  erhielten  wahres  fchwefejfaures  Kali. 
Der  unauflösliche  ßodenfatz  wurde  wie  der 
aus  der  erlten  FJafche  behandelt,  und  wir  fanden 
darin  wieder  nichts  als  Kiefelerde,  Kalk  und  ein 
wenig  Eilenoxyd. 

Alfo  find  die  Subftanzen,  welche  im  dem  er- 
ften  und  in' dem  zweiten  der  von  Herrn  Wi  n  terl 
überfchickteu  FJäfchchen  enthalten  waren,  voll- 
kommen von  einerlei  Natur. 

Uiiterfuchung  der  Andronia  in  dem  drittel 
und  vierten  ^lajchchen.       Der  Inhalt  des  dritten 


[    4S3    7 

'  Fläfchclieiis  war  wieder  eine  Fiflfßgkeit,  welche  ge- 
rütbäter  Lackniufstinktur  ihre  Farbe  wieder  gab» 

_  «nd  ein  weifser  Botlenfatz.  Beide,  auf  diefelbe  Art, 
■wie  die  vorigen,  behandelt,  zeigten  wieder  die 
nämlichen  BeftandtheÜe:  die  Fluffigkeit  Kali,  Kalk 
und  ein  Atom  Iviefelerde;  der  Bodenfatz  viel  Kje- 

'  feierde,  Kalk  und  eia  Atom  Eifenoxyd. 

Völlig  diefelbe  Bewandtnifs  hatte  es  mit  den 
in  dem  vierten  Flafchchen  enthaltenen  Materien. 
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VerFtändige  und  Nüchterne,  die  diefes  hören, 
werden  erßaunen ,  wie  Herr  Wintert,  der  übri- 
gens nicht  ohne  Hülfs mittel  zu  feyn  Tuheint,  hier 
eine  neue  Subltanz  hat  finden  können ;  denn  nichts 
jft  leichter  zu  erkennen,  nichts  leichler  zu  ifoli- 
ren ,  als  jede  der  Materien ,  aus  denen  die  gemeng- 
ten Kürper  befieben,  welche  er  dem  InAitute  zu- 
■gefchickt  hat. 

Von  zwei  Sachen  wird  man  eine  annehmen 
muffen;  entweder  ift  Hf.  Winterl  mit  den  Cb^r 
rakteren  der  bekannten  KOrper  wenig  vertrauet, 
oder  feine  allzu  rege  Fanlalie,  von  trügerircbem 
Schein  geblendet,  bauet  Syfteme  auf,  die  nicht 
auf  der  Erfahrung  gegründet  find. 

Es  ift  Herrn  Winterl  nicht  unbekannt,  data' 
wenn  Salpeter  durch  Kohle  in  einem  thönernen 
Tiejjel  zerfetzt  wird,  man  ein  Alkali  gewinnt,  wel- 
ches Kiefelerde  enthält;  mit  Unrecht  glaubt  er, 
dafs  ein  langes  Ausfelzen  an  der  Lufp  hinreiche, 
(liefe  Kiefelerds  ganz  \vieder  aus  dem  Alkali  nie- 
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derzurdiitgeo.  Unbegreiflicli  ift  es,  nie  di( 
Chemiker  glauben  konnte,  die  angebliche  And 
nia  feines  zweiten  Flafchchens  fey  fähig,  Kai 
PotUfche  zu  verwandeln.  Ilt  es  ihm  unbekan 
()afs  Kalkwaffer,  einer  Auflöfung  von  Kiefelerdtr  ' 
in  Kali  zugeCetzr,  Geh  mit  der  Kietelerde  und  ei- 
nem kleinen  Antheile  des  Alkali  zu  einem  unauF- 
löslichen  Körper  verliindct?  Guyton  hat  (tiefes 
vor  langer  Zeit  bewiefen.  Da  nicht  alles  Alkali, 
welches  die  Kiefelerde  aufgelüfet  enthält,  in  rfiefe  , 
neue  Verbindung  einj;eht,  fo  ßnrfet  man  einen 
Theil  des  Kali  in  der  Flilffigkeit  wieder,  nnver* 
mifcht  mit  Kiefelerde  und  Kaik. 

Ein  Charakter,  auf  den  fich  HerrWinterl 
beruft,  um  diele  Zufammenfetzung  als  einen  neues 
Körper  anzufehen,  ilh  die  Auflösiichkeit  derfelbe«  ' 
in  Wafler.  Jedermann  weifs  aber,  dafs  Alkali, 
ffllbft  in  ziemlich  kleiner  Menge,  die  Kiefelerds 
luflüslicb  macht ;  aucli  ift  es  nicht  unbekannt,  dars 
fehr  fein  zertheilte  Kieselerde  an  fich  felbft  im 
Waffer  ein  wenig  auflOsIicb  ift.  Noch  viel  mehr, 
als  vom  VVaffer,  mufs  luefelerde,  die  an  ein  we- 
nig Kali  gebunden  ift,  von  Säuren  aufgelöfet  wer- 
den; auch  diefe  Eigenfcbaft,  welche  Herr  Win- 
terl  für  einen  fpecififchen  Charakter  der  Andro- 
nia  auBgicbt,  kann  alfo  keinesweges  das  beweifeo, 
iras  er  hehaupitit. 

Wenn  maa  fieht,  daCs  HerrWinterl  Geh 
hier  fo  gröblich  irrt,  eine  fehr  bekannte  Verbin- 
dung vaa  Körpern  fcr  eioe  neue  Subfiauz  zd  neb- 
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^en,  fo   kann   es  nicht  in  Verwunderung  fetzen  ^ 

'ihn  behaupten  zu  hören,  kohienlaures  Gas  ver- - 
liere,  beim  Durciiftriimen  durch  eine  Auflqfung  fei- 
nen Sauerfioff,  und  verwanrfeie  Geh  in  Slickgas; 
einen  Beweis  giebt  pr  dat'ilr  nicht. 

Die  hier  erzählten  Verfuche,  und  mEhrerCi 
die  wir  übergehen,  zwingen  uns,  zu  fchliefsen, 
dafs  die  Materie,  welche  Herr  Winter]  dem  In- 

'  flitute  als  Andronia  überfchickt  hat,  nichts  als 
Verbindungen  Von  Kiefelerde,  Kall,  Kalk  und 
etwas  Eifen  find,  denen  zuweilen  etwas  Thonerde, 
deren  Urfprung  man  leicht  begreift,  beigemiTcht 
jfi;  und  hiertnit  (iimtnen  einige  der  Charaktere 
flberein,  die  Herr  VVinterl  felbft  diefen  Materien 
beilegt.  Herr  VVinterl  hat  alfo  nicht  grflndlich 
unterfucht,  und  ilt  dadurch  in  einen  Irrthum  gera- 

'  then,    der' ihn  zu  eineni  Raifonnement  veraulafst 

'  bat,  welches  ohne  allen  Grund  ilt. 

Wie  weit  der  Schwindel  gehen  kann,  wenn 
man  das  Unglück  hat,  einer  Chimäre  fich  hinzu- 
geben,  davon  tindet  fich  ein  merkwürdiger  Beweis 

'  in  einer  Abhandlung,  welche  in  dem  Journale  des 
Herrn  Gehlen  zu  linden  ift.  Herr  Winterl 
fpricht  dafelblt  von  feiner  vorgeblichen  Andronia, 
und  erwähnt  bei  diefer  Gelegenheit  noch  einer  an- 
dern Erde,  die  er  in  den  fchweren  Marmorarten 
entdeckt  zu  haben  gjauot,  und  der  er  den  i\amett 
Tlieljke  giebt.     Folgendes  ift  rin  treuer  Auszug  *) 
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*)  Statt   deffen  ich  hier  das  Original  aas  dem  Gehlea'fchei 
Jomnal,  ß.6.  S.  1%  hetteue.  Gil. 
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lUHfobc^  Gmmitase  Aa- 
fÜK  TiA^ililiin  nul  du  Axnt 
■  eine  der^iü- 
■  dv  Hlwlr,  asd  ihre  vo- 
rn OKjsemf»i  dcHeOn,  b 
I  Budi 
I  Icxzlwe  dord)  Z-uTöhrawig  dielei  Kancie 
!  A/t  der  biarm,  du  dadacdk  ia  dem  O  _  _ 
I  wird«  wird  darcfa  dat  Band  beüimax,  «^  ^ 
if«1»«l  der  zertctztCB  Säure  eatfdfart  worden  i&.  (Hn 
Md<rf  aber  keioe  &rcage  Räah^t  6ielet  Proäakts  kf 
„ät!m,  weil  lieb  in  Innern  der  Säule  mehrere  Varrfr 
«the  der  Utaie  beßndeo,  wdcbe  giejcbzettig  zu  ^ 
«Pole  übergefühn  werden.}" 

„ Die  SJure  der  Nitrate  wird  auf  der  Hy- 

l,ifdro|{cnCeite  ^rr  Säule  in  AmmoDiak  amgewandetL 
md  die  Tlmhke,  deren  Bereitang  ich  oben  angab, 
Ird,  otobdeia  tle  erA  dorcli  Brennen  ihrer  KoUoi- 
«flure  beraubt,  und  im  WafTer  aufgelöfet  worden  (wa 
„fio  nncb  als  Bäte  reagiri) ,  sur  det  Oxygenfeite  in 
„Fliifirpathniiire  umRewandelt,  die, bei  Foriretzung  du 
„Vattucbt  lieh  oxygenjrt,    und   den  Draht,    i^enn  er 

Gold 
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nGold  ill,  mil  einer  Tchönen  PurpurFarbe  auflSfet.  Ich 
»verreizte  Tie  mit  rauchender  Schwefdfäure  und  mit 
^tnich  nledergefchlagener  Kttirelerde  :  das  DeßillaLgab 
^auF  der  Olierßäcbe  des  Wafreri  dai.  Kiefeihäutchen, 
„«'ucde  mil  einig^-n  Tiopfchen  RdVi  in  der  Digeflibn 
^getrübt,  und  gab  mit  ferner  zugeFeiztem  Kalkwaffer 
^ein  beträchtliches  Präcipitat.  War  die  Thelyke  ganz 
j,rein,  Fo  wurde  lie  ganz  umgewaadelt;  enthielt  fie 
M^berooch  Kalkerde,  fo  blieb  diefe  im  reinen  Zuftan- 
»de  übrig,  was  Cch  aus  den  biegramen  HaarkryFlallen 
»ihres  SuJfais  unzweideutig  veroffenbarte," 

„Man  kann  in  diefen  Verfuchen  nicht  verkennen, 
„dafs  der  Galvanismus  eine  der  vorhin  da  gewefenen 
„vollends  entgegen  gefetzte  Anlage  ertbeilea  kann,  wa« 
„die  Elektricität  nie  vermag.  Diefe  Anlage  für  Säue- 
„rung  oder  für  Bafirung,  weil  fie  aus  den  innern  Thei- 
„len  der  Säule  in  ihre  Enden  übergetragen  werden 
„konnte,  fehe  ich  als  eine  eigne  geiftige  Subftanz  an, 
„und  nenne  fie  Band.  Band  ift  alfo  die  Seele  des  Galja- 
„nismus,  mangelt  aber  der  Elektricität  gänzlich." 

Farvtahr,  man  geräth  in  Verlegenheit,  wetta 
man  entfcheiden  Toll,  was  aurserordentlicher  ift, 
ob  diefis  Raifonnement  über  die  Thelyke,  oder 
die  Folgerungen,  welche  aus  den  erften  Verfuchen 
über  die  Andronie  gezogen  werden. 

Die  einen  icheinen  einen  Mann  anzudeuten, 
der  nichts  als  Hypothefeii  vorbringt,  und  nicht 
i^nmahl  die  zuweilen  blendende  Kunft  belitzt,  fie 
gut  genug  mit  einander  zu  verknüpfen,  dafs  dar- 
aus einSyftem  wird,  welches  einige  Wahrfcheinlich- 
Iseit  hat.  Die  andern  beweifen,  dafs  es  Herrn 
'Winterl  fehlt  an  der  genauen  Kennlnifs  der  Un- 
''    AnBaLd-Phyrik.  B.33-  S1.4.  J.lEop.  St.ia.  Hh 
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terrcbeidiHigs  -  M«rkmahle  der  Körper,    nnd   an 

der  den  Chemikern  fo  böthigen  Uäbuog  im  Erkeir- 
nen  der  Subftanzen,  die  iie  bei  ihren  Anal^Tea  er- 
halten. Man  hätte  nicht  erwarten  folleo  ,  im  ig.' 
Jahrhunderte  eine  Art,  zu  philofophiren  und  ia 
den  Wiftenfchaften  zu  fchiiefsen,  ausgeübt  und  an- 
priefen  zu  feben,  fveiche  io  vage,  fo  fchwaDkend, 
und  fo  ganz  der  entgegen  gefetzt  ifl»  die  man  feit 
3o  Jahren  in  Europa  allgemein  als  die  wahre  an* 
erkannt  bat. 

Wir  ziehen  ans  diefer  Auseinanderfetznng  dv 
Refultat,  dafs  die  vorgebliche  Andronie  als  eine 
eigenthümliche  Subfianz  nicht  vorhanden  ifi;  dafs 
die  Materien,  welche  Herr  Winterl  dem  Infti- 
tute  als  Andronie  überfchtckt  hat^'  nichts  als  Ku- 
fammen fetz  ungen  aus  Kiefelerde,  Kalk,  Thooer- 
de,  Kali,  und  Eifen  find;  dafs  feine  Theorie  flbei 
die  Andronie  eine  von  jeder  Art  von  Grund  ent- 
blöfste  Hypothefe  iff;;  und  dafs  feine  Act,  in  den 
Wiffenfchaften  zu  verfahren  und  zu  fchllelsen, 
mehr  geeignet  ift,  die  Chemiker  rückwärts  gehen 
zu  machen,   als  Fortfchritte  zu  begründen. 
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Ich  habe  dem  Lefer  in  dieren  Annqlen  manche  Unter- 
fuchunß  über  die  Magnetnadel  mitgetheilt ,  über  ihr« 
Abtceichuitg,  Schwin)>ung  und  Neigung,  über  deren 
jährliche  und  tägliche  Veränderungen,  und  über  die  Ge- 
fetze  des  Erdmagaeiismus,  welche  dicfen  wundervol- 
len und  fchwer  zu  cnträthfelrden  Errcheinungen  zum 
Grunde  zu  liegen  fcheinen.  Diejenigen  unter  ihnen, 
welche  mir  bezeugt  haben,  dafs  diefe  Aufrätze  ein 
vorzügliches  Intereffe  für  üe  gehabt  haben  ,  werden  es 
mir  daher  Dank  wiHen,  wenn  ich  He  tnit  einigen 
ganz  neuen  Lehren   *on  der  Magnetnadel  bekannt  ma- 

.'*che,  die  ich  in  einem  Werke  finde,  wo  ße  diefe  Leh- 
ren  wahrfcheinlich  nicht  gefucht  hätten,  da  der  Ti- 
tel nichts  davon  erwarten  läfst:  Al/gemeine  No/alogU 
und  Therapie  als  Wiffenfchafti  Leitfaden  für  feine  for/e- 
fungen,  von  Joh.  Spindler,  Pro/effor  an  der  Vniver- 
fität -cu  iVärzburg.  Frkf.  am  May n  igio.  laiS.  g. 

Verwundert  wird  Jder  Lefer  fragen,  wag  die 
Magnetnadel  mit  der  Lehre  von  denKrankheiien  und 
deren  Heilung  gemein  hat.  Diefes  Häthfel  zu  löfen, 
dient  der  Anfang  der  Vorrede,  den, ich  hierher  fet-' 
ze:  „Tch  übergebe  hier  der  denkenden  Welt,"  fagt  der 

,    VerfalTer,  »eine  Schrift,    die  entweder  als  Ganzef  le< 
j,1ien  ,  oder  als  Ganzes  untergehen  niufs.     Weder  Com- 
»pilation,  noch  Artefact,  weder  Schule  nucb  Syfteoi, 
Hh  3 
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„■will  ich  liefern.    Es  ift  Wtlthorper/orfchuag  am  Orgw 
f,niimus ,   in  Bniekung  auf  die  gefuade  oder  kranke  Nafur 

„an  ihm. Vorher  ift  noch  nichts  der  Art  geleillet 

„vrorien,  vad^iea\]gemmnett  phyüalogifchen  AnCchten 
„Und  fflbft  gffchaffen^  weil  noch  kein  Lehrbuch  der 
MPhrCologie  vorhanden  ifl,  in  welchem  der  reine  Geift 
^dcr  Natur  gefehen  wird,  fondern  alle  bis  jetzt  er- 
„fcbieneDe  find  malte  Nachtretungen  der  Naturphilofo- 
^„phie.  Die  meiftenSchriften,  die  im  naturph'ilofopbi- 
»fcben  Style  gefchrieben  fiael,  kennen  nur  die  Form 
„und  dea  Ausdruck  der  Naturphilorüpbiei  aber  nicht 
^den  innern  Procefs  derfelbeni  welcher  über  der  fob- 
„iectiven  Grenze  der  WifTenfcbaFtsform  i[t|  nnd  Jn  Aeta 
„eigentlichen  Sinne  die  Weliknrperfarfchung  am  Orgami- 
agfiut  wird.  Der  kosmoiagi/che  Stand  der  IVledizin  iA 
j,der  einzig  wahre,  und  in  dieüem  nur  will  ich  meine 
B^ahn  laufen.  —  — " 

P  „Ueber  die  beftimmte  FafTi'ng  der  Schrift  in  nta- 
^thematifcher  Hahung,"  fahrt  der  Verfafier  fort,  »will 
„ich  nur  kurz  berühren,  daft  jene  mathematifchen 
„Formen  nicht  leere  Formaliiäten  feyn,  fondern  der 
Mwahrbafte  Leih,  in  welchen  üch  die  Subltanz  der  Me- 
-dizin  einfchafft,  und  in  der  Tbat  medizinifcher  Rea- 
„litmus  heilst.  Wer  es  anders  üehl^,  kennt  das  Ge- 
„fam mtleben  der  Dinge,  unter  den  verfchiedenften  Ge- 
„Kalten,  in  einer  untbeilbaren  Geflalt  nicht."  Den  Le- 
Cer,  der  nicht  wiEfen  wird,  was  er  unter  der  matke- 
matifcheii  Haltung  äSttlir  Schrift  vergehen  foll ,  können 
darüber  die  beiden  erllea  Paragraphen  des  erßen  Ab- 
Tcbnitt«  belehren,  der  überfchrieben  tili:  Crundgefett^ 
der  altgemeinen  Nofologte  und  Therapie  unter  dem 
Ausdrucke  einer  allgemeinen  iviffen/chc/clichea  Formel: 
^.  lo.  Folgendes  Schema  fatst  den  wirfenrcbafiU- 
Mcben  Charakter  der  Therapie  in  feinem  allgemein- 
MQen  Ausdrucke  unter  der  Formel:     "'^/^"^"'  ~ —  ^ 


„§.11.  Den  gedrängten  Seift  der  Forme?  entwickeTii  wir 
«dergeßah.  Der  Organiimus,  aü  ungetrübte  Farm  vai 
„neßex  des  Univerfums,  »erhält  floh,  wie  in  der  Natur 
„irgend  eioe  Grörse,  an  welcher  der  Exponent  dia 
„Potenzitung  der  Grürse,  na^h  dem  HarvorLreten  der 
„uiTprünglicIien  Dimenfionen,  ::^  A"  darllellt.  Sa  wta 
niiun  der  Tod  abfoluie  Negation  des  Lel)etis>  oder  ein 
„totales  Aufheben  das  Organisoaus  iH:  Sa  ,ill  Krank* 
»heit  ein  partielles  Aulhiebeii  dcOelben,  welches  üoh 
„durch  Depolenziren  oder  das  Zurücktreten  der  ur- 
„fpriinglicheo  DimenGohen  am  Organismus,  d.  h,, 
„durch    Wurzelansziehenj    an  der    Gr&rse    ausdrucke 

„i^zL'"i/A"  z:=A'"  .  Was  aher  nun  der  OJofo löge  aot 
„Organismus  niederreif&t  durch  Depoteiiziren,  ^  Set« 
„zen  diiTcrenter  Farmen  am  Organismus,  das  bauet 
^der  Therapeute,  durch  Hervorrufen  der  qualitativ 
„pricnitiTen  Dimenlionen  am  Organismus,  wieder  auC 
„Diefes  gefchieht  durch  Elevirea  =^'"'  zur  Potenz  an 
„^er  Grö&e  "(/^^  wod'iweh  die  Potenz  im  Wurzel- 
„zeicben,  das  Wurzelaeichen  in  der  Petent,  das  Ar- 
aUneimiitel  in  der  Krankheit,  und  die  Krankheit  im 
„Arzencimittel  fich  aufhebt,  und  wechfeljweife  zernich- 
„tei,  und  der  Organismus  in  feinem  reinen  urgetvüh- 

„ten  LebeD  ="t/*4''J'"  = /i'"  =  A"  alg  nrf^rüng. 
^iah  herTor  geht.  Die  Elcvation  zur  organifchen  Po. 
„tenz  durch  dax  Arzeneimittel ,  wird  fyutheilrl:  mit  R) 
„aU  dem  Ex^onentea  der  urrprutiglicben  Dimeni^onen, 
„und  daraus  erft  wird  n  in  Stand  gefetzt ,  kraft  diefer 
„ConfyntbeGs  (=/inO  die  Derj'ntheüj  (~  )  aufzuheben, 

„d.h.,  ""/^^A'"  als  DefynlheGs  wird  durch  die 
jiConfynth'efis  ;:^'"t''^""=::  ^"  zernichtet,  damit  die 
iprimitire  urfprüngticb«  Synthelis  =A"  in  den  Dirnen- 
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,, wordenes  Nacbbrld  vom  Urbild«  jenes  Priocipsj| 
ihr  Streben  ift  aifo  zu  jenem  ideolifcben  Subje« 
von  welchem  Ge  nur  Attribut  ift,  um  in  ibm , 
dem  abfoluten  Grunde,  durch  weicben  &e  feil 
«fbrwirt  ift,  zu  feyn,  weil  an  ihr  nicht  möglicK 
gemacht  ift,  als  Befonderes,  zugleich  auch  abfo« 
liu  Allgemeines)  ihrer  Natur  nach,  zu  feyn,  Oie 
Indill'erenz  der  Magnetnadel,  gegen  das  identircha 
Subject,  wird  in  jedem  Momente  aufgehoben,  und 
in  jedem  Momente  wieder  bergeftellt.  Das  allge* 
meine  Wiederberftellen  der  Dualität,  und  das  Wie- 
deraufhebeo  in  jedem  Momente,  kann  nur  durch 
ein  Drittes,  jene  Indifferenz  ftörendes,  hervor  ge- 
bracht werden,  und  aus  diefem  Satze  allein  köo- 
»en  nur  die  Abweichungen  der  Magnetoadel  voD 
dem,  in  welchem  fie,  dem  Wefen  nach>  oder  in 
der  Identität  ift,  reconflruiri  werden. 

$.  60.  Die  Erfcheinungen  der  Magnetnadel 
find  durchaus  entgegen  gefetzt  die/en  der  Ebbe  und 
Fluih.  Setzt  mjn  eine  Magnetnadel  der  Richtung 
nach  in  det  Oftweftpolarität,  oder  den  Aequator, 
fo  wird  im  Augenblicke  diefe  Richtung  in  die  g«* 
rade  ejitgegen  gefetzte  Nordfildpolarität  Uberge* 
wandelt.  „Das  Wefen  der  Magnetnadel  ift  all« 
„Tangentialität,  mithin  auch  alle  Sonneopolariiät, 
„die  auf  onferen  Weltkörper  gefetzt  wird,  zu  flie- 
„ben."  Aliein  die  Meere  haben,  im  Allgemeinen, 
eine  beftändJge  Bewegung  von  Oft  nach  Well  j  „die 
itMondfonnenpolarität ,  welche  die  centripetals 
jf^lTeodenz  der  iriüfchea  Materie,  und  ibre  Grari- 


Station  gegen  rien  allgemeioea  Inclifferenxpunkt, 
^aufhebt,  dadurch  aber  die  Erdmaterie  nach  dec 
>, Tangente  beftimmt,"  gebort  zu  den  letzten  Griin- 
'den  der  Erfcheinung  von  Ebbe  und  Flutb.  So  viel 
nun  die  Erde,  oder  Magnetnadel,  in  jedem 'Momen- 
te voa  dem  Charakter  der  Ebbe  und  FUitb,  oder 
dem  Aeqi/atorialverhältniffe  ,  in  Tich  aufnimmt,  um 
fo  viel  wird  die  Magnetnadel  durch  die  Oftwettpo- 
Jarität  beftimmt,  weicht  von  Norden  ab,  und  wird 
4a  ihrem  Wefen  differenzirt. 

fL  §.  6i.  Wäre  das  Princip  aller  Cohärenz,  an 
federn  Punkte  des  Raumes >  durchaus  dafrelbe  und 
Identlfch,  (o  wäre  keine  (jaalitative  Differenz  dec 
Käamlichkeit  an  unferem  Weltkörper  aufzuzeigen; 
denn  es  wäre  kein  Grund  vorhanden,  warum  die 
Stetigkeit  ihrer  Äeufserungen  differenzirt  werdea 
folltej  allein,  da  ein  raumlicher  Punkt  mehr  der 
Aequatorialdimenfion  oder  weniger  entfpricht,  als 
der  andere  in  derfelben  afironomifchen  Breite, 
Bitbin  die  aclive  GohüGon  von  der  relativen  mehr 
oder  weniger  überwunden  wird,  wie  der  Beweis 
«vident  geführt  werden  kann,  fchon  aus  den  Ofcil? 
iationen  des  Pendulsj  fo  ift  der  Grund  der  Mög- 
f  Jichkeit  gefetzt,  dafs  die  Magnetnadel  von  der 
vftronomifcben  Mittagslinie  in  ihrem  Stande  ab- 
weiche, ijnd  dafs  dJe  Abweichung  felbft,  nacTi  Ver- 
fchiedenfaeit  der  Zeit  und  des  Ortes ,  verfchiedea 
£ßy.  Dafs  die  Jahrszeiten  verfchiedenen  Einüufs 
liaben,  ift  gröfsten  Tbeils  fchon  aus  dem,  von  Jah- 
reszeiteo  hJalänglich  Oefagteo  ,    klar;    „denn  fie 
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j,felblt  find  die  Produkte  derabfoluten  und 
„CohäGon  des  VVeltkürpers,  in  Bezieliuog  auf  die 
„Nothwendigkeit  der  Quadrupjicitat  in  der  Erdbe- 
„wegung  um  das  äonnencentrum"  (abfoluter  aod 
relativer  Bewegungsgegenfalz  der  Erdbahn). 

$,  62.  In  Europa  ifi  die  Abweichung  dsr 
Magnetnadel  in  ihrerh  Stande  weAlich  vun  der  Mit- 
tagslinie. Der  Grund  diefes  Phänomens  ift  wohl 
kein  anderer,  als  dafs  das  Princip  aller  Cohäfion, 
in  Oft,  der  Ditnenfion  des  Weltdiameters  unter- 
worfen, mithin  felbft  der  magnetifche  Pracefs  dem 
eUktrifchen  nicht  vorherrfchend  fey;  imWefi  abef 
das  relativ  umgekehrte  V^erhältnifs  von  Oft  erkannt 
werden  mfiffe;  nämlich  in  Weft  überwiegt  das  rea- 
le Princip,  wie  im  Oft  das  ideale,  oder  die  Ex- 
panfion ;  die  Magnatnadnl  alfo,  welche  Oberall 
das  reale  Princip  oder  die  Schwere  fucht,  kehrt 
gerade  zum  Umgekehrten  vom  öftlichen  Principe; 
„nun  liegt  aber  Europa  zwifchen  der  üftlicben  und 
„weftltchen  Halbkugel  i"  demnach  mufs  nothwen- 
dig  die  Magnetnadeiimmer  die  Tendenz  haben,  ia 
dem  zu  feyn,  wodurch. ße  in  ihr  Wefen  recon- 
firuirt  werden  kann,  d.  h. ,  ße  weicht  in  Europa 
weftlich  von  der  Mittagslinie  ab  (kraft  des  noth> 
wendigen  Verhältniffes  der  Qualitutindifferenz  dK 
Räumlichkeit,  oder  der  Cohafion  der  nördJicbea 
Halbwelt,  in  den  drei  relativen  Indifferenzpualfo 
ten :  Alien ,  Europa,  Amerika ,  zum  abfolut 
Pol  — •  Nord  — )  als  dem  abfoluten  Iiittiffen 
punkte  diefer  drei,  und  der  Magnetnadel  {«IbitÄj 


$.  63.  Ne^ft  dem  hat  diefe  Abweichung,  an 
einem  und  eben  demfeJben  Orte,  wieder  verfcbie- 
dene  Phafen.  Caffini,  dem  wir  die  genauefiea 
und  beßen  Beobachtungen  hierüber  in  den  frühe» 
Aen  Zeilen  verdanken,  bemerkt,  in  HinGcht  auf 
die  tägliche  Abweichung,  folgende  conftante  Ofcil- 
lalion  der  Magnetnadel:  die  grofste  Abweichung 
von  Norden  nach  Welten  ündot  gegen  2  Uhr  Nach> 
mittags  Statt,  und  die  gröfete  Annäherung  detieU 
ben  gegen  Norden  um  8  Uhr  des  Morgens,,  i'o, 
j  dafs  fie  von  diefer  letzten  Stunde  an  ,  gegen  2  Uhr 
Nachmittags,  bis  gegen  den  näcbAen  Morgen,  Seh 
B    mehr  zu  nähern  ftrebt, 

f  §.  64.     Im  Allgemeinen  genommen,  wenn  in 

Europa  8  Uhr  Morgens  ift,  fo  fetzt  gerade  gleich- 

!     zeitig    die    Sonnenpolarität   ihr  Maximum   Jn  Oii, 

.«der  die  Sonne  nähert  Geh. dort  der  Miltagslinie. 

I     „Die  Sonne  fängt  nun  in  Oft  befonders  an,   rtir» 

"    „Forderungen  au  jenenTheü  der  Welt  zu  machen, 

[     »die  acliveCohäGon  zu  zernichten, und  die  relatif« 

[    „  dafür  hervor  zu  rufen ;"  nun  aber  ift  das  Wefeo  der 

Magnetnadel,  im  Indifferenzpunkte  der  abfoluten 

I     X^ohäßoD  zu  feyn  (aus  obigem);  fie  Sieht  alfo  dea 

l    jetzt  fonnenpolaren  Ort,  und  fucht  dafQr  den  nörd- 

I     lieben   Indlfferenzpunkt   ia    der  Nacht    des  Weil, 

hier  nämlich,  wo  die  Sonne  noch  am  wenigfien  ih- 

r    jrem  Principe  (das  die  Magnetnadel  immer  fucht) 

f    feindlich  feyn  kann.     Gegen  12  bis  2  Uhr,  in  Eu- 

>    ropa,  wird  daffelbe  Maximum  von  Solarität,  fiber- 

l    haupt  bei  uns,  mit  Ueberge^vlcht  des  celativ-cohä- 
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fiven  oder  elek'rifchen  Moments  gefetzt,  als  l 
europäifchen  Morgen  am  Oft,  un^  felbft  der  \V«W 
wird  im  Morgen  der  Sonna  geregt;  dagegen  aber 
verfchwindet  wieder  die  am  Oft  gemachte  Forde- 
rung der  Sonne  im  elektrifchen  Momente,  fo  wie 
jetzt  Id  Europa  und  in  Weft  ihr  Maximum  geTetzt 
wird.  Die  Magnetnadel  alfo  ftrebt,  vom  Miltage 
bis  gegen  deo  näcbften  Morgen,  dem  Norden  fich 
zu  näliern. 

§.  65.  Zu  den  differenteften  jährlichen  Ab- 
weichungen gegen  Weften  gehört  die  Frühlings - 
Nacbtgleiche,  und  ihre  gröfste  jährliche  Annähe- 
rung gegen  Norden  iftuiii  die  Herbft*NachtgIeicbe. 

$.  66.  „  Stellt  man  Geh  unter  der  Mittsgslinie 
„gleichfam  das  Perpendiculum  7or,  und  denkt  man 
„fich  die  Magnetnadel,  der  Regel  nach,  als  con- 
„gruirendeo  Strahl  mit  derAchfe,  oder  dem  Per- 
„pendiculum,"  fo  ift  die  gröfste  Abweichung  gegen 
Weft- um  die  Frühlings -NachtgJeiche  ;^  dem  Ma- 
ximum der  Brechung  des  Strahls  als  Diitanz  vom 
Perpendikel,  und  auf  gleiche  Weife  Sft  die  gröfste 
Annäherung  gegen  Norden  ^^  dem  Minimum  der 
Brechung  des  Strahls ,  als  Uiftanz  vom  Perpendi- 
kel, und  dem  Maximum  des  Einfalls  zum  Perpen- 
dikel. Im  erftern  gebt  die  nördliche  Halbwelt  von 
der  activen  (der  inagnelifchen)  in  die  relative,  und 
im  letzlern  Falle  von  der  relativen  {Sonnenpolaren) 
in  die  active  Cohäiion  über;  aber  wirwiffen,  dafs 
je  cobärenter  die  Materie  ilt,  in  die  der  Strahl  ein- 
geht, defto  mehr  wird  der  Strahl  zum  Perpendikel 


gebrochen,  d.  h.,  ein  defto  näheres  Verhältnifs  ia 
die  Axe,  oder  die  kubifche  Dimenfion  der  Mate- 
rie, erlangt  der  Strahl;  nun  aber  geht  die  nördli- 
che Halbwelt,  zur  Zeil  der  Frühlings -Nachtglei-. 
t  che,  von  der  activen  in  die  relative  CohäÜonsthä- 
tigkeit  (vom  Winter  in  Sommer)  über;  der  magne- 
tifche  Slrah]  (Magnetnadel)  wird  daher  den  Kampf 
begehen,  die  Diftaiiz  vom  Perpendikel,  oder  der 
Mittagslinie,  zu  erreichen. 

§.  67.  Um  die  Herbft-Nachtgleiche  treten  die 
entgegen  gefetzten  Thätigkeitsformen  hervorj  die 
Erfcheinungen  mliflen  alfo  auch  denen  um  die 
J'rühlings  -  Nachtgleiche  entgegen  gefetzt  feyn ,  und 
*  ÜB  aufheben,  daher  zur  Herbfl-Nachtgleiche  die 
Magnetnadel  in  denlndifferenzpunkt  zorackllrebt, . 
und  Nord  fucht.  —  Vor  vulkanifchen  Ausbrfi- 
chen  und  Erdbeben  gehen  manchmahl  aufseror- 
dentliche  Bewegungen  der  Magnetnadel  vorher.  — 
Dip  Magnetnadel  wird  oft  vor  und  nach  Erfchei- 
nung  eines  Nordlichts  in  Bewegung  gefetzt;  ihre 
Abweichung  ift  dann  um  Mittagszeit  gröfser,  [als 
gewöhnlich.  Allein  diefsift  fchon  gröfsten  Theils 
bekannt  aus  dem,  was  oben  gefagt  wurde,  „von 
„  dem  Kampfe  und  Siege  des  Weltdiameters  Ober  die 
„Axeneinbiidung,"  und  dem  temporellen  üeberge- 
wichte  des  elektrifohen  über  den  magnetifchenPro- 
cefs  in  der  Natur. 


I 


Immerhin  erftlune  der  PhyGker  über  diefe  Auf- 
TchlüITe,  welche  über  die  verborgenAen  GegenAäude 
der  Phyßk ,  aus  einer  Nofologie  und  Therapie  hervor 
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geben,     Der  wumlerbaren  medizinirdieB  Lehren  ^ebt 
et  hier  nicht  weniger,  und  es  Fehlt  auf  keiner  Seite 
an  VeranUrTung,    das  Licht  zu  bewundern,    das  fich 
hier  über  die  Natur  ergierst,  und  die  Dunkelheit  zur 
Finfteinifs  macht.     Auch  ift  das  Beginnen  des  Veifaf- 
feri,    laut    des  Schluffes    der  Vorrede,    kein  kleines: 
„Der  Geift  der  Medizin  foll  duichaug  ein  neuer  wer- 
„den,    die  hinfälligen    Formen,    in  die  das  Volk  der 
„Mediziner  eingeroltet  ift,  Tollen  zerbioLfaen  ,  und  im 
„Geg«nlheile  auch  der  wirrenrchafiliche  Schatten,  nach 
„welchem  (o  viele  Neulinge  greifen,  foll  zerßreuet  wer* 
„den ',  dafür  aber  Aelle  Geh  die  eigentliche  Medizin,  bU 
„dasi  Wahre,    Gute  und  Schöne  j  in  allgemeiner  Welt;- 
„form  dar."      Eine  Seile    hat   indefs  diefes  Beginnen, 
^<r«lche    der    redliche    Forfcher     der    Wahrheit     nicht 
ohne  Schmerz   ins  Auge  faffen  kann:  Den  Verfuch  ei- 
ner folcfaen  DarilellunK,  von  dem  es  zweifelhaft  feyn 
dürfte,    was    für    den  Urheber  deffelben    ehrenvoller 
ley    anzunehmen,     dafs    Fröbnung    der    Mode,     oder 
dafs  Ueberzeugung  ihn  herror  gebracht  habe;  —  die- 
fen  Verfucb  erhalten  wir  nicht  etwa  in  einer  efoleri- 
fcben  Schrift,  die  hlofs  den  Meißern  in  der  Kunft  und 
/ach  V  er  Händigen  Lefern  zur  Prüfung  vorgelegt  würdp, 
fondern   in  einem  Lehrbuche,  wonach  fich  die  Jugeod 
mit    den    erllen    Gründen    der    Nofologie    und   Thera- 
pie  bekannt    machen    foll,    und    welches,    Aatt    wohl 
Gewährte  und   gediegene  Lehren    zu    enthalten,    dem 
jungen    Gelehrten    ein    Gaukeln    in    halsbrecberifchen 
Luflfprüngen  als  das  Ziel   und  den  Inhalt  der  Winen- 
fchaften    aufftellt.      Beklagenswerthe   Mifsgriffe  diefer 
Art  find  in  der  neueilen  Zeit  nur  allzu  häufig  inDeutfch- 
land  gefcheben-,  mögen  fie  dem  Vaterlande  in  den  edel* 
Hen  feiner  Spröfslinge  nicht  tiefere  Wunden  fchtagen, 
als  )edes  andere  Mifigelchick  ,    das  unTere  Nation   be- 
troffen bat.  Gilbert. 
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VIIL 

Mia   verhefferter   Wegcmfffer  für  Kutfchen ,    uni 
Ryan's  Pacent- Berg- Bohrer ; 

Edgworth,  Esq. ,  zu  Edgworthstown  in  Irland. 

J-'er  Wegemeffer  für  Kutfchen,  den  man  in  Fig,  a." 
.Taf.  IV.  abgebildet  ficht,  ift  einfacher  als  aJIa 
flbrigen,  welche  mir  bekannt  find,  kommt  nicht 
,fo  leicht  wie  fie  in  Unordnung,  und  jäfst  fich  an 
,das  Mittelfeld  der  hintern  Achfen  einer  Pofichaifa 
oder  anderer  Wagen  ohne  Schwierigkeit  anbringen. 
i  Um  die  Nabe  eines  der  Hinterrader  des  Rei- 

■'  ^ewagens,  den  man  mit  diefem  Wegemeffer  verte- 
han  will,  läfst  man  einen  ^  Zoll  breiten  und  ^  Zoll 
4licken  Streifen  Eifen  anderthalb  Mahl  fo  herum 
«rinden,  und  durch  Schrauben  befeftigen,  dafs  er 
um  fie  eine- Schraube  ohne  Ende  von  anderthalb 
Gängen  bildet.  Diefe  Schraubengänge  greifen  in  die 
Zähne  des  Rades  W,  das  ausMeffing  befteht,  ein,  Aa 
:  der  AchfedeffeJben  befindet  fich  eine  zweite  Schrau- 
be ohne  Ende,  B.  Sie  bewegt  das  meffingene  Rad 
C,  welches  zugleich  als  Zifferblatt  dient,  indem 
es  in  ganze,  halbe,  Viertel  und  Achtel  engl.  Meilen 
«ingetheilt  ift.  Die  Theilitriche  für  Meilen  find 
beinahe  ^  Zoll  lang,    und  von  fern  her  leicht  zu 


y 
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erkeoiieii.     Der  Zeiger  D  ficht. fo,  da£s  er  aus  der 
KalXcbe  obne  iMfibe  zu  febeo  i&. 

Die  beiden  Bäd«r  aus-  MeHiDg  find  mittelft 
der  eifernen  Arme  £E  an  eiaen  S  Zoll  langen, 
5  Zoll  breiten,  vad  2  Zoll  dicken  Lolzerneo  Block 
F  befeftigt,  der  mit  enei  Harken  Holzfchraubea 
init  viereckigen  Eöpfeo  tn  das  Mittelfeld  anzn* 
fcbrauben  ift.  Lälsl  es  der  Wagen  zu,  fo  befefijgt 
man  diefen  Block  fcbief  auf  das  Mittelfeld,  fodats 
die  eingetlieifle  Scheibe,  um  beffer  ton  dem  Wa- 
gen aus  gefeben  za  werden,  etwas  fcbief  aufwärts 
fieigt. 

Löfet  man  den  Sperrkeil  /,  der  ^wifchen  den 
Zähnen  des  Sperrrads  H  liegt,  welches  an  der 
Arhre  riei  Rades  A  fitzt,  fo  läfst  Geh  die  Acfal« 
ohne  das  Rad  A  drehen;  diefes  gefcbieht  mit  ei> 
nem  Schlüffel  oder  einer  Kurbel,  welche  auf  das 
viereckige  Ende  K  der  Achfe  aufgerchoben  wird, 
tmd  dient  ,  das  eingetheilte  Rad  beim  Ausfall» 
ren  auf  den  NuIJpunkt  zu  itellen.  Sie  lange, 
auf  dem  Blocke  aufgerdiraubte-Feder  L,  welche 
auf  das  Rad  A  drückt ,  fchützt  diefes  für  zu  Aarica 
Erfchotterungen  während  des  Fahrens.  la  derfel- 
ben  Abßcbt  ift  unter  dem  niitteiften  Tbeile  der 
eingetheilten  Scheibe  eine  kleine  dreieckige  Spring- 
feder  angebracht. 

Hat  das  Wagenrad  genau  5  Fufs  3  Zoll  Im 

DurchmefTer,    fo   mufs   da;  inefiingeiie    Rad,     iD 

welches    der  Scbraubengang  an   jeuein   eingreift 

20  Zähne,  uud  da';  Rad,  welches  als  ZIfferl 

di 
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dient,  So  Zähne  erhaltenj  diefes  miTst  dann  gera- 
de 5  englifcbe  Meilen  *).  Ift  das  Wagenrad  grö- 
iser  oder  kleiner,  fo  melTe  man  auf  ebenem  Wege 
eine  englifche  Meile  ab;  die  Menge  von  Umdre- 
liungen,  welche  das  Rad  auf  diefem  Wege  macht, 
läfsi  fich  lejcht  zählen,  wenn  man  eine  Rolle  fei- 
nen Binrlfadea  an  eine  der  Speichen  bindet,  und 
den  Faden  um  die  Nabe  des  fortrollenden  Wagens 
lieh  aufwickeln  läfst.  Indem  man  ihn  wieder  ab- 
■wickelt,  kann  man  die  Menge  von  Umdrehungen, 
"die  das  Rad  auf  eine  Viertel  -  oder  halbe  englifcha 
jyieile  gemacht  hat,   zahlen  **). 

Bringt  man  an  der  Achfe  der  Scheibe  C 
*ein  Getriebe  an,  und  unter  demfelben  ein  drittes, 
ebenfalls  eirgetheilfes  und  mit  eineifl  Zeiger  verfe- 
lienes  Rad  von  80  Zähnen,  fo  kann  diefer  Wfege^ 
meffer  bis  auf  400  englifche  Meilen  fortzählea. 


Ryan's    Patent  -  B  er  g  -  Bohr  er. 
Ich  benutze  diefe  Gelegenheit,  eineiiVerfuch  be- 
kannt zu  machen,  den  ich  mit  diefeiii  Berg -Boh- 
rer angefiellt  habe.     Er  wirkt  wie  der  Trepan  der 
Chirurgen ,    und   fchneidet   ein  kreisrundes  Loch 
rein,  in  deffea  Mitte  ein  Kern  bleibt,   der  von  Zeit 
')  Die[e»  dtehc  flcli   nünilicli  ein  Mahl   herum,    wann   der 
Wagen  eiaea  Weg  voo  3,14159  ■  Cs' +  5"1  -  :o .  80^20389 
'  engl.  Fu[s  lurück  gelegt  bat;  die  engl.  Meile  ift  aber  5ZfO 
enf-l.  FnfB  laug.  Gilbert. 

*•)  Faft  follie  man  glauben,  der  Verfatfer  wirio  uicht.  iDt 
dem  leicht  lu  tneCreiirieii  Ditrchmeffer  das  Ead-s  das,  wM 
man  In  dierem  Falte  fucliE,  ilti  berechnen.        CilbirU 
Annsl.  d.  rbyfik,  B.33.  Sc4.  J.lSaQ.  St.12.  li 
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ZU  Zeit  mitteifi  eines  Paars  {jcb  Telbft  fcblSefseiii 
Zungen  (/e/f  clofing  tongs^  heraus  gezogen  wiriT 

Es  fcbeint  mir,  als  habe  cliefe  Mafcbine  den 
Beifall  nicht  gefujidea,  den  üe  verciient,  weil  der 
Urheber  derfelben  feiae  Er6ndung  nicht  recht  gei- 
t:end  zu  machen  weifs.  [cb  lud  ihn  daher  ein,  mit 
ihr  in  meinem  Landütze  eineo  Verfuch  2u  macheo, 
damit  ich  das  Refuitat  defTelben  in  dis  Publikna 
bringen  könne. 

Zwei  Arbeiter,  die  voq  Zeit  zu  Zeit  abgelö- 
fet  wurden,  bohrten  flurch  einen  Block  harten 
Kalkitein  ein  cj'lindrifcheF;  Loch  von  5^  Zoll 
Rurchnreffer  hindurch;  es  blieb  ein  etwas  kleine- 
rer Kern,  von  4i  Zoll  Durchmeffer  und  6^  ZoU 
Höhe,  den  jch  aufbebe.  Er  ift  fo  genai 
drüch  und'fo  glatt,  als  wäre  er  auf  der  Orefab. 
gemacht  worden,  und  auf  der  untern  Seite,  i 
von  dem  Blocke  abgebrochea  worden,  fieht  ) 
eine  reine  und  deutliche  Bruchfläcbe. 

Mitlelft    djefer  Vorrichtung   laffen  fich  öfiS^ 
anzulegende  Bergwerke  ohne  grofse  Koften  ziem- 
lich genaue  Ueberlegungen  vorläufig  machen,    da 
der  Bohrer  die  Probeftückß  ganz  und  unvermfu 
Lerauf    bringt,     und   man  k^nn  fchon  voraus.'^ 
Natur,    die  Härte,    die  Bruchart  und  andere^ 
genfchaftea  der  Lager  in  jeder  Tiefe  kennei 
aeo.  —  — 
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IX. 

PREISFRAGE 
der  mathemaüfchen  Klaffe  der  königl.  Akademie  der 

Wiffenfchaßen  zu  Berlin ,  auf  das  /.  1 8 1 1 ,  ^ 
aufgegeben   in  der  bffentlichen  Sitzung  am  3.  Aagüjl  IgOg. 

Ifl  ollen  Theilen  der  Natorlehre,  wo  Mathematik  an- 
wendbar ift,  lUrert  die  Vervielfäliigung  der  Verftiche 
Reiben  von  Znlilen,  denen  ein  Gefetz  zum  Grunde  lie- 
gen mufs,  weil  He  von  regelmäfsii;  wirkenden  Kräften 
abhängig  find.  Das  wahre  Gefeit  einer  Colchen  Reihe 
in  feiner  einfachen  Geftalt  zu  entdecken ,  ift  das  letzte 
Ziel  der  Verfuch«  fellift.  Es  ift  indeffen  besreiflicher 
Weife  iirmöjjiiüb,  irgend  einen  directen  Weg  su  die- 
fem  Ziele  zu  Anden.  Alan  mufs  lieh  daher  in  den  meh- 
reften  Fällen  mit  einer  aualytifchen  Formel  befjnüjjen, 
die  zwar  feiten  das  wahre  Gefeiz  der  Reihe  ausdruckt, 
aber  doch  die  Beobachtungen  ,  innerhalb  gewiffen 
Grenzen  ,  mit  einer  ftarken  Annäherung  darlleltt, 

SolcherFormeln  lalfen  heb  in  jedem  Falle  mehrere 
linden,  indem  jede  Interpolaiions- Methode  dazu  die- 
nen kann.  Die  bekannteren  und  diejenigen,  wo  dia 
Reihe  y  =  a  +  bx -\-  cx'^  ete.  oder  ähnliche  zum  Grun- 
de liegen.  Aber  einzelne  Anal  jften  haben  in  befondern 
Fällen  noch  andere  Methoden    angewendet;- -zum  Eei- 

tfpiel  Lambert,  bei  Eefiimmung  einer  Gleichung  für 
die  Sterblichkeits-  Linie.  Da  der  erleichterte  Gebrauch 
und  die  Vervielfältigung  folcher  Methoden,  die  Auf- 
findung der  wahren  Naturpefetze  erleichtern  kann»  fo 
]egt  die  matheinatifche  KlaUa  den  Gelehrten  folgende 
Aufgaben  vor;  -    . 
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l)    la   einem  fyftematifchen  Zufamtneniange  liM 
fetit   bekannten   Methoden  kurz,  und  lieutlieh   : 
kein,   durch  welche  ein»  Folge  von  Gr'ifseni  dei 
nicht   bekannt  ift,   in    einem   analytifchen  Ausä: 
nähernd   ditrgeftcUt  werden    kann.       2)    Dirfe  MetA 
voo  möglich,  mtt  neuen  noch  vortheilkafrerer. 

Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille 
■n  Werth,  oder  diefes  Geld  felbl^.     Die  Abfar-ndlunl 
münen,  leferlicfa  gefchriebenj  dem  Secretair  der  Aka-^ 
deoiie  poftfrei   zugefuhickt  werden;    die  Vei  larfer 
lialten  fie  nicht  zurück,  fondcrn  man  legt   lie  io  dem  ] 
Archive  der  Akademie  nieder.     Nur  bis  zum   1.  Mal  | 
igii  werden  Abhandlungen  zur Coacurrenz  zugelaßea.  | 


I 


Die  Preisfrage  der  phyfikalifchen  Klaffe  für  dal 
Jahr  igii  ift  fchon  vor  zwei  Jahren  bekannt  geni«i-lit 
%Torden,  und  auf  die  belle  Beantwortung  derfelben 
fieht  ein  doppelter  Preis.  Sie  betririt  die  Einwtrkang  der 
Elektricftät  und  anderer  rein  -  chemifchen  VerhSiiniffe  aiff 
die  inteiifität  und  die  Modificationen  der  magaelifekeit 
Kraft,  AnsFührlich  Hndet  man  üe  in  diefen  Anaateo^ 
B.18.  S.  373- 

Bit  zum  I.  Mai  igio  ift  noch  der  Einfendimgl- 
termin  für  die  Abhandlungen  offen,  welche  Cch  uro  den 
diefijährigen  mathematifchen  Preis  bewerben  Tollen,  wa- 
cher auf  eine  vollftändige  Theorie  dei  Stofsheben  geletzt 
ift,  (AuQ.  B.  30,  S.  334), 
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